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Der Dr Bar ee: 


sr es Die 73 Mdegei hudiget und weh. ae 
‚grmartet dennoc gefallen Freund, daß bei ihrer 
zweiten Erſcheinung dieſe Schrift Dir beſonders 
dargebracht werde. Denn inicht ungefchift ift fie 
ſchon dur ihren Jnhalt Dich an jene Zeit zw 
exinnern, wo ſich gemeinſchaftlich unfere, Denkart 
entwikkeite, und wo wir losgeſpannt durch eige⸗ 
nen Muth aus dem gleichen Joche, freimuͤt — 
und von jedem Anfehn unbeſtochen die W 

ſuchend, jene Harmonie mit der Welt in * 
berpprguru en anſingen, meiche unfer, inneres Sue - 
fühl ung‘ weiſſagend zum Ziel ſezte, und welche 
das Leben nach allen Seiten immer vollkommener 
ausdruͤkken ſoll. Derſelbe innere Gefang, Du 
weißt es, war es auch der in diefen Reden, wie in 
Banden ‚andern, ‚was 4 “Affenelich gefprochen, 


S 
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ſich mucchelen wolleo⸗ hoer· jedoch ehe «fe, wie in 


wahren Kunſtwerken höberer Art, anf eine ganz 
‚freie Weife; fondern Thema und Ausführung war 
- mie ‚abgedrungen von der Zeit und den Umgebun⸗ 
‚gen, und fland in der genaueften Beziehung auf 
die, welche mid) zunachſt hoͤren ſollten. 


Dieſes Verhaͤltniß nun macht die Gabe welche 
sich Dir darbringe unbedeutender als fie vielleicht 
ſonſt ſein wuͤrde, ſo daß ich hoffen muß, die ſchoͤne 
Erinnerung, zu welcher ich Dich auffordere, ſoll 
laͤnger leben, als dieſes Denkmal ſeiner Natur 
nad) vermäg. Denn ſehr vergaͤnglich muß. eip 
Werk feirt, welches fh‘ "fg genau an "den Io A 
ter eines beſtimmiten Zeipunktes anfchließt, eined 
„folgen zumal, wo mit dieſer Sönelligfeit,, wie 
wir es? jezt (in Deutſchland ‚gelegen‘ ‚Haben, die 
Schulwetsheit“ nicht nur, fondern auch die err. 
ſchende Geſinnung und’ Einpfinbungemeife wech 
felt, und der ES chrififteller nach wenigen Jahren 
einen ganz anderen’ Geſchlecht von gefern, ı und 
‚ Dentern gegenüberftebt. Darum haͤtte ich mich 
faſt widerſezt dagegen, y dieſe Reden, ‚nachdem fie - 
ihren erſten Umlauf gemacht, zum zweiten Male 
auszuſendek, ‘wenn ich nicht gefürchtet Härte, ob 
mie wol einſeltig noch ein Recht zuͤſtaͤnde auf 
ſolche Art über dasjenige abzuſprechen, was eine 


mal in den freien emieinbeſtz 3 Aller biigeneben 


ep en 
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wor. „Ob,.ic;.nun aber bei dieſer zweiten Aue 
Bellupg das rechte getroffen magſt Du benrehei- 


Im. Wae: zuerſt jenen ‚allgemeinen. Charakter 
betrifft ber, Beriebung auf, ben Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem dad Buch zuerſt erſchien, ſo mochte ich die⸗ 


ſen nicht perwiſchen, ja ich heinerkte auch, zu mei⸗ 
ner Freude geſtebe ich Dir, daß ich es nicht 


fonute, ohne das Gayje fo völlig umzubilden, daß 


#6 wirklich vie anderes. gemorden wäre. Daher . 
babe ich. mie im dieſer Hinfiche nichts erlaube als. 


’ 





Finzefbeiten. zu aͤndern, welche, ollzuleiche bei de, 


nen, Die an bie Sprache des heutigen Tages ge- 


woͤhnt Ind, ‚Das geſtrige aber. nicht kennen, Mi 
verſtaͤndniſſe verurfachen fonsten, ; zumal wo es 
auf das Verhaͤltniß der Philoſophie zur Religion 
eufam, Awd, das, Weſen der lezteren Durch ihren 
Unterſchied von der erſteren ſollte bezeichnet wer⸗ 
den. Was ich dagegen gern ganz verwiſchse hätte, 
wenn es mir moͤglich geweſen waͤre, iſt das nur 
allzuſtark dem ganzen Buch aufgedruͤkte Gepraͤge 
des ungeuͤbten Unfängers, dem bie Darfellung 
immer nicht fo klar gerathen will ale der Gegen: 
ſtand ihm doch wirklich vor Augen ſteht, und der 
die Grenzen des Sprachgebietes, in weldyen er fich 
zu Dre ww nicht beftimme erkennt. 


du crinnerſt Dich, was wir über dag lez⸗ 


tere, als wir ums neulich fahen, geſprochen wen | 
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E 4 
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” wo " 


var 


veher hate, vie jr nie —E— aber, habe 
ich ielder‘ entbehrt, und gewiß zum Nahe | 
| meiner Arbeit. Indeß ronuſt Du nun aus dem, 
was an dieſer geſchehen iſt, ziemlich genau beur⸗ 
cheilen, in wiefern wir einig ſind uͤber die Gren⸗ 
zen der Hroſe, und das in ihr nicht zu duldende 
poeliſirende, und in wiefern ih Rede hatte: zu 
Tagen, daß oft ſchon durch eine Aenderäng in der 
= Stellung der Worte das richtige Verhaͤltniß koͤnne 
wiederhergeſtellt werden. Meines Wiſſens habe 
ich nichts irgend bedeutendes mein Gefuͤhl in die⸗ 
ſer Hinſicht belewdigendes uũbewegt geluffen, und 
mich/ bei feiner Aenderung beruhiget, die e jenen 
Sefüßt nicht befriediget hatte. 

Was aber die an vielen Seele ige un⸗ 
klare Darſtellung betrifft, ſo war mir das Buch 
ſeit mehreren Jahren fremd genug geworden, ſo 
daß ich glaube fie jezt eben fo ſebr gefuͤhlt zu 
"haben als irgend ein Leſer. Daß ich nicht ganz 
geringe Anſtalten getroffen habe um hierin ſoviel 
irgend moͤglich war zu beſſern, wird Dir ſchon 
eine fluͤchtige Vergleichung zeigen. In wiefern 
ich meine Abſicht erreiche habe, darüber. habe ich 
jezt noch kein rechtes Urtheil ſondern erwarte das 
Deinige. Zu manchen Mißverſtaͤndniſſen, deren 

das Buch ſo vielerlei ganz wunderliche erſahren 


N 


Got, mag bie’ Weränlaffung in jener Uavoltom⸗ 


menheit gefegen haben, und diefe koͤnnen nun wel 


gehoben: werben. - Nichts aber follte mir wehet 
thun, als wenn in ber Art, wie nun aufs neur 
über dies Büch wird geurtheilt werden, jenes 
große Mißverſtaͤndniß nicht mehr hervortraͤte, am 
welchem wir uns oft ergoͤzt haben, daß wie men 
ich mit unferer Denfart immer won den Unglänte 
bigen. "für Schwärmer, von den Aberglaͤubigen 


"abet, lund von denen bie in der Knechtfchaft des 


Buchftaben ſich ‚befinden, für Unglaͤubige gehal-⸗ 


en Bverden: Denn wenn mein Buch dieſes Zei⸗ 


chen nicht mehr an ſich truͤge, fo haͤtte ich * 
anſtatt daran de beſfetn, gannich verunſteirt. 
2* 
vebe wol, und ade sr Säiffat uns bald 
vieder zuſammenfuͤhren. Pur’ ſei auch diefe Owl 


nicht die Folge‘ einer ſolchen Ruhe von: ber. nur 


feighergige Gemuͤther etwas angenehmes und ein 
freuliches zu erwartenfuͤhig Mint. ar ee 
Hall, ben 29. Augutt 1806. 
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Do einmal, mein in geicter deeund, ungeis 


E Die © diefes Buch. Was ich daruͤber den Leſern J 


⸗ 


N 


überhaupt: zu fagen babr, Bas Tanıft u. Du 
we ſolcher umten finden. . Die-aber,' dem auch ich 
wie Deutſchland und feine mannigfgltigen, geiſti⸗ 

zgen Bewegungen fremder german bin durch 
dange Treunuug bean. alles was Die eine ge⸗ 
Fchwgige Licteratur uͤber die haltiſche See hin⸗ 
überbringe,, giebt dach nicht Das klarg. Bild, das 
Ach, in: beimjenigen- geflafter, des 'nnmietelber ar 
ſchaut und mitkebg — Die mifche Ich vorzüglich 
Dabupdy:mitder nahe zu treten, fo daß die.derbfi- 
denen ‚Züge Tmrinen. Bildos ſich Die pieder auf 
fifchen moͤgen und Ru.num Deu ebenjigen. wie 
ber arfemsß, wenp,gleih..ig her Zoiſchenzeit Die 
manchen vorgekomnen feine, was Dir frem 
erſchien. Und wie wir damals als Juͤnglinge 
sicht. gern mällfen-zines Ginzelnen Schuͤler fein, 
fonitern alle. Richtungen der Zeit auf. unſere Weiſe 
aufnehtuen, : und dieſes Buch wien meine audern 
‚früheren: ſchrifeſtelleriſchen Exzeugnite weber. an 
eine Schule ſich ranſchlikßen woſlte noch auch 
geeignet war eine eigne zu ſtiften: ſo bin ich 
auch in meiner unmittelbaren Wirkſamreit auf 

die MWagtid demſelbigen Sinne treu ‚geblieben, 
amd habe mir, nicht verlangend, baß die Söhne 
ſchlechter ſeien ſollten als die Väter, nie ein an⸗ 
deres Zeil vorgeſezt als durch Darſtellung mei⸗ 
we. rignen Denkart Eu nur igruuhhaniäfi 


“or du N Pr un * 


zu weklen⸗ und zu belehen, ud iu. Sineie mie 
afremden Yalihten. nnd Handlangewaiſen ur ir 
‚ am. weißen entgegenzupicken,.: root: ferie: "Heilige 
Belebang zuchemmen broßt. Beide Baſtrehuu-⸗ 
gen fandeft ja auch, Dy in Diefem- Vyche wvexeint, 
und ſo iſt auch in diefer Beziehung durch daſſelbe 
mein ganzes gebenbbetenumi ausgefprochen. 


( X fann Dir aber dies Bud nicht fenden 
ohne eine mwemüthige Eriunerung auszufprechen 
die auch in Dir anflingen wird. Als ich nem- 
‚lih daran geben mußte es aufs neue zu überar- 
beiten, ſchmerzte es mic). tief, daß ich es dem niche 
mehr fenden Eonnte, mit dem ich ‚suleze viel dar⸗ 
über gefprochen, ich eine F. 9. Jacobi dem 
wir beide fo vieles verdanken. und mehr gewiß 
als wir wiſſen. Nicht über alles konnte ich mich 
ihm verfländigen in, wenigen’ zerſtreuten Tagen, 


und manches würde ich eigens für ihn theils hin» 


zugefügt theils weiter ‚ausgeführte haben in der 
Erläuterungen. Habe ich mich ihm aber auch 
nicht ganz koͤnnen aufſchließen: ſo gereicht es doch 
zu dem liebſten in meinem Leben, daß ich noch 
kurz vor-feinem Hingang fein perfoͤnliches Bild 
auffaffen und mir aneignen, und ihm meine Der 
ehrung und Liebe Fonnte fühlbar maxhen. 
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A. mein Grein, der Berleger ie antandigte, 
die Exemplare biefer Reden wären ‚vergriffen und - 
es. beduͤrfe einer neuen. Auflage: ſo war ich faſt 
erſchrekt, und. batte wuͤnſchen fönnen, er moͤchte 
eine Anzafl., ‚im Stillen, „abgedruckt haben . ohne. 
mein Wiſſen. Denn ich „war, in großer Verle⸗ 
genheit, was zu sun, fe. Den Abpruf weigern, u 
waͤre wol ein. Unrecht geweſen gegen die Schrift. 
Ä n gegen, wich; denn 28 würde von den meiſten u 
ein qusgelgge. worden, ‚ale mifbilfgee, ich fe und 
nah ‚fie gern. äprüfnemen. , ‚Aber wozu auf 
der andern "Seite ihn geftatten, da bie Zeiten fi ih 
fo auffallend „geändert ‚haben, daß die Perfgnen, 
on beide ie Reden gerichtet. find, gar nice . 


» 
L r 








ng bern A Tee Segen nn 
man fich bei. ung wenigſtens, und von bier find 
doch auch urſpruͤnglich dieſe Reden ausgegangen, 
umſieht unter den. Gebildeten: ſo moͤchte man 
eher noͤthig Finden, Reden zu ſchreiben an Froͤm- 
J melnde und an Buchſtabenknechte, an unwiſſend 
‚und lieblos verdammende Aber⸗ und Ueberglaͤubige; 
und ich koͤnnte, zufrieden, daß Vog ſein flammen⸗ 
des gezogen haͤlt > die 8 geotente Schwerde 
nicht unzufrieden mit feinen. Ihaten aufhängen in 
‚der Rüftfammer, $ her Fitreratur. Indeß in wel⸗ 
chem Maaß nach meiner Ueberzeugung eine Schrift 
iſt fe e einmal öffentlich ausgeftellt, „threm Urheber 
wich! geßhit oder: hit, darüber" habe "id mich. 
ſthon m ee‘ Zueiguung erktaͤtt; und iz he ar „ich 
duch, Videnklich zu fagen, daß ‚diejenigen, “melde 
Buch noch ſuchten = Sur} "aber felche 
| gebe”, oder dicht, das zu wiſſen iſt Eiger die. 
icht ulid die Ruuſtet ir} Verleger‘ = = gar Fein. 
Hecht an mich Hätten, Mi um fo ‚weniger‘ dütfte: 
u iß bies, da ich noͤch jest eben indem ich meine 
= an fajteibe "kn imd’ anderes "Dial veran ⸗ 
laßk geweſen bin, mich “auf vieſes Beh“ zu betr“ 
fen, "Diefes "hun hberiwog, Wie je immer uͤber. 
wblegen fo, was irgend ale "Pflicht 'erfcheinen 
Pilz und er bueb ar dk Se, wie id irgend 
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a Warche nach, Helfen, boͤnnte ter: benz Agäge 
been. Umſtaͤnden. Uschcbieruber. kongte Wh: aitche 
anders swefchäiden und fein, anderrs Mau: anken 
gen alsichei rex weiten Ausgabegeſcheben war 
und ich. wichſche. ar, wa Man auf der cin . 
Seite ie xoͤßera: Sienge;.sweiche Dem- reiſeren 
Alter und der langeren Nebang:gefiehht, mischt 
vexmiſſe/ auf der Andere: aben. uch: nicht. Fotde⸗ 
mugen titbsingen. wöge,.. Did .uchs.ndche. erfüllen 

konatei;; Dean da vanzeinmal dia Form, wvelche | 
jeuer Zeie den, Weiprünglichen Nbfsfiung amgekden 
beibrhalten werdan mußte, for: onnte: ich? auch 
nicht sales; änderb,. mas. dam mehr: als Tumfzighkhs 
rigen nicht mehr. gang. gefallen kann an dem erften 
Voerſuch/ guic welchem der dreißigzoͤbrige oͤſentlich 
auftres. Denn :eH. waͤre eine. Ummohrbeis; gem 
ſen, wena iche har jezige, in die damalige Zeit han⸗ 
einfchreiben malte. Darum find Der: Aenderun⸗ 
genn in der Schrift. ſelbſa zwar wicht wenige ah 
alle ur ifehe. änfiertich: faſt nur. Mafigatiouen: Deu 
Schreihart⸗ bedenen inden ⸗nch mein Zweck nicht 
ſein konnte alles Jugendliche werguuwiſchen. Wesn 


balb mir aber, manghalich wöllkammeun war noch 


einmal. auf diene: Vuch zurſalzukommen, das 
find die vielen zum Theil ſeche wunderlichen Miß · 
dencungen Milch. erfahren hat, und die ide 


+ 
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> fpelibe tie man zu finden geglaubt hat zwifdgen | 


Sn 


bloß auf dom Titel angedeutet iſt als em muͤßi⸗ 


dieſen Aeußerungen, und dem mas man von ei⸗ 
wen Lehrer des Ehrifieurgums nice nur erwar- 
tet, fondern was ich’ auch als ſolcher ſelbſt geſagt 
und geſchrieben. Diefe Mißdentungen aber Ga 
ben ihren Grund vorzüglich ‚darin, daß man die | 
rhetoriſche Form, fo ſtark fie fich in dem Buche 


auch auf jeder Seite ausſoricht, Boch. faſt aͤberyt 


verkanute, und auf die. Stollung ‚weiche Ach in 
denſelben genommen, und weiche doch auch acche 





der -Zufaz,- fondern uͤberall will beobachtet fein, 
Beine. Ruͤkſicht genommen. Hätte: man dieſes 
wicht· vernachlaͤßigt, ſo wuͤrde man: wol alles ha⸗ 
Ben zguſammenreimen koͤnnen, was hiee geſcheitben 
ſtetze mio andern, faſt gleichzeitigen ſorbol as be⸗ 
Deutend ſpaͤteren Schriften, und ‚mich‘ nicht faſt im 
einem- Achem bes Spinvzismus und des Herrnhu⸗⸗ 
tianismus, des Atheismus und des Myſtizismus 
beſchuldigt haben.n Denn meine Denkungsart 
über. dieſe Gegeuſtaͤnde HE ¶ damals ſchon mit Aus⸗ 
nahme deſſen was bei jedem die Jahre mehr rei⸗ 


fen und abklaͤren in eben der Form ausgebudet ge⸗ 


weſen mie -fie feledem geblieben “lt, wenn gleich⸗ 


Viele welche damals Diefeibe - Setaße mit mir zu 
.. wandeln ſchienen anf: ganz andere: 2dege abgeirrt 


4 find. 
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ſind. Jenen Mißdeutungen nun vorzubeugen, | 
und auch 'die Differenzen zwifchen meiner jezigen - 
und. damaligen Mſi cht anzugeben, zugleich aber 
auch gelegentlich mauches zu ſagen, was nahe ge⸗ 
mug lag und nicht unzeiti; ſchien, dazu find die. 
"Erläuterungen beſtiinmt, welche id) jeder ‚einzelnen. 
Rede Hinzugefügt habe ‚und fo ift es mir, vor⸗ 
zuͤglich um der Juͤngeren willen, bie mir befreun⸗ 

| det And oder es werden möchten, befouderg- lieb, 
daß die neue Ausgabe dieſer Reden zuſammen⸗ 
trifft mie der Erfcheinung meines Handbuchs ber 
chriſtlichen Glaubenslehre. Moͤge dann jedes auf 
ſeine Art beitragen zur Verſtaͤndigung uͤber das 
heiligſte Gemeingut der Menſchheit. 


Berlin, im April 1821. — 
‚Dr; 8 Side. Zu 
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E. mag ein unerwartetes Unternehmen fein, 
über. welches Ihr Euch billig wundert, daß noch 
einer, wagen kann, gerade von denen, welche ſich 
über das Gemeine erhoben, haben, und von-:der' 
Weis heit des Jahrhunderts durchdrungen ſind, 
hör zu verlangen für einen fo gänzlich von ih» 
nen vernachlaͤßigten Gegenſtand. Auch befenne 
ich, daß ich nichts ‚anzugeben weiß, was mir nur 
einmal jenen leichteren Ausgang weisſagete, mei⸗ 
nen Bemuͤhungen Euren Beifall zu gewinnen, 
vielweniger den erwuͤnſchteren, Euch: meinen Sinn 
einzuflößen, und bie Begeiſterung für meine Sa« 
che. Denn fhon von Alters her iſt der Blaube 
vicht jedermanns, Ding geweſen; und immer de. 
er 
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ben nur Wenige die Religion erkannt, inbeß Mil: 
fionen auf mancheriei Arc mit, den Umhuͤlluugen 
gaukelten, welche ſie ſich laͤchelnd gefallen laͤßt. 
Aber zumal jezt iſt das Leben der gebildeten Men⸗ 


. I fin fern von allem, was ihr auch nur aͤhnlich 


wäre. Ja ich weiß, daß Ihr eben fo wenig in 
heifiger Stille die Gottheit verehre, als Ihr die 

- verlaffenen Tempel befucht; daß in Euren anfge- 
ſchmuͤckten Wohnungen Feine andere: Heiligehümer 
angetroffen werden, als die Flugen Sprüche unfe- 
rer Weiſen und die herrlichen Dichtungen un⸗ 
ſerer Kuͤnſtler, und daß Menſchlichkeit und Ge⸗ 
ſelligkeit, Kunſt und Wiſſenſchaft, wieviel Ihr 
eben dafür zu thun meint und Euch davon anzu⸗ 
eignen wuͤrdiget, fo völlig von Eurem Gemüthe 
Beſiz genommen’ haben, daß für das ewige umb 
bheilige Weſen, welches Euch jenſeit der Wert liegt, 
nichts übrig bleibt, und Ihr Feine Gefühle häbt 
für dies, und von diefem. Ich weiß, wie ſchoͤn 
. 28. Euch gelungen ift, das irdiſche Leben fo reich 
und vielfeitig auszubilden, daß Ihr der Ewigkeit 
nicht mehr bebärfer, und wie Ihr, nachdem Ihr 
Euch ſelbſt ein Weltall‘ gefchaffen habe, nun über 
hoben feib an dasjenige zu denken, welches Eud; 
ſchuf. Ihr feid darüber einig, ich weiß es, daß 
„nichts Meues und. nichts Triftiged mehr gefaät 
werden Fann ber diefe Sade, die von Weifen 
uimd Sehern, und dürfte ich nur nicht hinzuſezen 
don Spoͤttern und Hrieſtern, nach allen Seiten 
iur Genäge beſorvchen iſt. Am menigften - das 
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Zar :Miemanden: entgehen — feid Ihr geneigt, 
bie Leztern Darüber zu vernehmen, dieſe laͤngſt von 


Erch ausgeftoßenen, ind Eures Vertrauens uns | 


würdig erflärten, weil fie nemlich sur in den 


vermisterten Ruinen ihres Heiligthumes am lieb» 


fen wohnen, und auch dort nicht, leben -Fönnen, : 


— ann 


ohne es noch mehr zu verunftalten and zu verder 
ben. Dies alles weiß ich; und dennoch, offenbar. 


| 


| 


sen einer innern und unmiderfiehlichen Nothwen- 
digkeit goͤttlich beherrſcht, fühle ich mich gedrun⸗ 


gen zu reden, und kann meine Einladung, daß; ge⸗ 
wde Ihr mich hören möge, nicht zuruͤknehmen. 


Was aber das lezte betrifft, fo koͤnnte ich 


Euch wohl fragen, wie es denn komme, daß, da 
pr über jeden Gegenſtand, er ſei wichtig oder 


zering, am liebſten von denen belehet fein wolle, 
weiche ihm ihr Leben und ihre Geiſteskraͤfte ge⸗ 


widmet haben, und Eure Wißbegierde desbalb ſo⸗ 


gar die Huͤtten des Landmanns und Die Werkſtaͤt⸗ 
ten der niedern Kuͤnſtler nicht ſcheuet, Ihr nur ie 
Sachen der Religion alles für deſto ‚verbächriger 


hattet, wenn es von dencn kommt, weldye die Er ⸗ 


fahrenen darin zu fein nicht nur felbft behaupten, 
ſendern auch von Staat und. Volk dafür angefer 


ben werden? Oder. folltee Ibr etwa, wunderbar 


genug, zu beweiſen vermoͤgen, daß eben: diefe die 


Erfahrenern nicht ſind, vielmehr ‚alles andre eher. 


haben und onpreifen, als Religion? Wol ſchmer⸗ 


Kb, Ibr beiten Männer! Ein: ſolches unberechtige 


tes Urtheil alſo xicht Inder ashtend, wie bil⸗ 
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5 bekenne ich dor Sad, beß and ich ein Mies 
‚ glied diefes Ordens bin; und‘ ich wage es auf ‘die 
Gefahr, daß ich von Euch, wenn ihr mich nächt 
— aufimenffamg anhoͤret, mit dem großen Haufen deſ—⸗ 
ſelben von dem ihr ſo wenig Ausnahmen geſtat⸗ 
det unter eine Benennung geworfen werde, Dies 
Me wenigſtens ein freimilliges Geſtaͤndniß/ ‚ba. 
"Meine Sprache mich wol nicht leicht ſollte verra⸗ 
then haben, und noch weniger, hoffe ich, die Lob⸗ 
ſtpruͤche Die meine Zunftgenoffen dieſem Unsernebs 
men ſpenden werden. Denn was ich hier. betreibe, 
| fiegt Yo gut als voͤllig auffer ihren Kreife, und 
duͤrfte dem wenig gleichen, was ſie am liebſten 
ſeben und Hören moͤgen! "). Schon‘ in: das Huͤl⸗ 
ferufen der Meiften über. den: Untergang ber Re⸗ 
Ugion ſtimme ich nicht ein, weil ich nicht wüßte, 
- daß irgend ein: Zeitalter fie beſſer aufgenommen 
Hätte: als das gegenwärtige; und ich habe. nichts 
u ſchaffen mit den altglaͤnbigen nnd: barbariſchen 
Wehklagen, wodurch fie die eingeſtuͤrzten Mauern 
ihres juͤdiſchen Zions und feine gothiſthen Pfeiler 
wieder emporſchreien moͤchten. Deswegen alſo, 
amd uch ſonſt hinreichend bin ich mir bewußt, 
u daß ich in allem, was ich Euch zu fagen habe, 
meinen Stand völlig verfäugne; warum follte ich 
ihn alfo nicht wie irgend eine andere Zufaͤlligket 
J belennen? Die ihm erwuͤnſchten Vorurtheile ſol⸗ 
len uns ja keinesweges hindern, und feine heilig 
. gehaltene Grenzſteine alles Fragens und Mitthei⸗ 
lens ſollen nichts selten zwiſchen ans. ‚are Menſch | 
| 
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Aatſo rede ich ju Euch .von ‚den Heifigen Geheime · 


niſſeñ der Menſchheit nach meiner Anſicht, von. 


denm was in mir war, als ich noch im jugendlicher 


— 


erdruͤkt mit ſeiner himmliſchen G alt dieſe kleinen | 


Schwärmerei das Unbefannte fischte, von dem was, 
feiedem. ich. denfe und lebe, die innerſte Triebfeder 


meines Dofeins if, und mas mir auf. ewig das 
Hoͤchſte bleiben wird, auf welche Weiſe auch noch , 


vie Schwingungen der Zeit und der Menſchheit 
mich bewegen mögen. And. daß ich rede rühre 
nicht: er aus einem. vernünftigen Entſchluſſe, auch 
nicht aus Hoffnung oder Furcht, noch geſchiehet 
es aus ſonſt irgend einem willkuͤhrlichen oder zu⸗ 
faͤligen Grunde; vielmehr iſt es die reine Noth⸗ 


wendigkeit meiner Natur; es ift ein gdetlicher Dee, 


ruf; es iſt Das, was meine..Stelle in der Wels 


. Ir 
. 
j 
⸗ 
4 1 
* 
X 
e . " + 


e 


beftinmt, und mic zu dem macht; ber ich bin. 


Sei es alſo weder ſchiklich noch rathſam, von der 
Religion zu reden, dasjenige was mich alſo draͤngt, 


| Rüffichten. · 


Ihr wißt, daß die Gottheit durch ein unab⸗ 


andernches Geſeʒ ſich ſelbſt genoͤthigt hat, ihr gro⸗ 
ßes Werk his ins Unendliche hin zu entzweien, 


jedes beſtimmte Daſein nur aus zwei entgegenge⸗ 


ſezten Thaͤtigkeiten zuſammenzuſchmelzen, und jeden 


ihrer ewigen Gedanken in zwei einander feindſeli⸗ 


gen und Doch nur durch einander beſtehenden und 
unzertrennlichen Zwillingsgeſtalten zur Mirfliche 


keit zu bringen. Dieſe ganze koͤrperliche Welt, 


1* deren Innertt einzndringen das hoͤchſte Ziel 
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Eures Borfehens iſt, aſcheine vn unterrichtete 


und Beſchaulichſten unter Euch nur als ‘ein emig 
fortgeſeztes Spiel entgegengefegter Kräfte. Jedes 


Leben iſt nur die gehaltene Erſcheinung eines ſich 
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immer etneuenden Aneignens und Zerfließens, wie 
jedes. Ding nur daducd) fein beftimmtes Daſem 
bat, daß #8 die entgegengefezten Urkraͤfte der Na— 
tur auf eine eigenthuͤmliche Art vereinigt und feſt⸗ 


haͤlt. Daher auch der Geiſt, wie er uns im end⸗ 


uͤchen Leben erſcheint, ſolchem Geſez muß nter ⸗ 
worfen ſein. Die menſchliche Seele — ihre vor⸗ 
uͤbergehenden Handlungen ſowohl als die innern 
Cigenthuͤmlichkeiten ihres Daͤſeins führen uns dar⸗ 
auf — hat ihr Beſtehen vorzuͤglich in zwei ent⸗ 
gegengeſezten Trieben. Zufolge des einen nemlich 


ſtrebt ſie ſich als ein Befonderes hinzuſtellen, und 


ſomit, erweiternd nicht minder als erhaltend, was 
fie umgiebt an ſich zw ziehen, es in ihr Leben zu 


verſtrikken, und. in ihr eignes Weſen einfaugend 
aufzuloͤſen. Der andere hingegen ift..die bange 
Frurcht vereinzelt dem Ganzen gegenüber zu ſtehen; 


die. Sehnſucht hingebend ſich Selbſt in einem grö« 
ßeren aufzuloͤſen, und ſich von ihm ergriffen und 


beſtimmt zu fühlen. Alles daher, was Ahr in 


Bezug anf. Euer abgefondertes Dafein empfindet 


oder thut, alles mas Ihr Genuß und Beſiz zu 


nennen pflegee, wirket der erfle Und wiederum, 
wo ihr nicht auf das befondere Leben gerichtet 
feid, fondern in Euch vielmehr das in. Allen gleiche 
für, Alle daſſelbige Dafein fucht und bemaprt, wo 
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Ibe daher. Owuung und » Sei in Eurem Den! 
fen und Handeln anerfennt, Nothwendigkeit und 
Zufammenhang, Recht und Schiflichfeie, und Euch 
dem fügt und hingebt, das wirket der ander. So 
‘wie nun von den förperlichen Dingen fein einzi⸗ | 
ges allein durch eine von den. beiden Kräften der 
leiblichen Natur befteht, fo hat aud) jede Seele 
einen Theil.an den beiden urfprünglichen Verriche 
. tungen der geiſtigen Natur; und darif beftehe die 
Vollſtaͤndigkeit der lebenden Welt, daß zwiſchen 
jenen entgegengeſezten Enden — an deren einem 
dieſe, an dem andern jene ausſchließend faſt alles 
iſt, und der Gegnerin nur einen unendlich kleinen 
Theil übrig laͤßt — alle Verbindungen beider nicht 


nur wirklich in der Menſchheit vorhanden ſeien, 


ſondern auch ein allgemeines Band. des Bewußt⸗ 
feins fie alle umfchlinge, fo daß jeder Einzelne, 
obnerachtet er nichts anderes fein. kann ale was ' 
ex iſt, dennoch jeden anderen eben fo deutlich er. 
kenne als. fich ſelbſt, und alle einzele Darſtellun⸗ 
gen der Menfchheit vollfommen begreife. Allein 
Diejenigen, welche an den außerften Enden. dieſer 
großen Reihe liegen, find von ſolchem Erkennen 
des Ganzen am welteſten entfernt. Denn jenes 
aneignende Beſtreben, von dem entgegenſtebenden 
zu wenig durchdrungen, gewinnt die Geſtalt uner⸗ 


ſattlicher Sinnlichkeit, welche, auf das einzelne Les 


ben allein bedacht, nur dieſem immer mehreres auf 


irdiſche Weile einzuverleiben, und es raſch und 


kraͤſtig zu erhalten und zu bewegen trachtet. So 
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daß. dieſe in ‚eisigem - Wechſel zwiſchen Begierde 


und Genuß .nie über. die Wahrnehmungen ' des 
Einzelnen hinaus‘ gelangen, und immer nur mit 
feibftfüchtigen ‚Beziehungen befchäftigt, - das ge: 


.meinfchaflliche umd ganze Sein und Weſen der 
Menſchheit weder zu empfinden noch zu erkennen 


vermoͤgen⸗ Jenen Anderen hingegen welche von 
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dem entgegenflehenden Triebe zu gewaltig ergriffen 
‚und der zufammenbaltenden Kraft entbehrend, ſelbſt 
keine eigenthuͤmlich beſtimmte Bildung gewinnen 


koͤnnen, muß deshalb auch das wahre Leben der 


Welt eben ſo verborgen bleiben, wie ihnen nicht | 


verliehen ift, bildend hinein zu wirken und etwas 


eigenthuͤmlich darin zu geſtalten. Sonder in ein 
. gewinnlofes Spiel mit leeren Begriffen‘ loͤſet ſich 


ihre Thaͤtigkeit auf; und weil fie nichts jemals le⸗ 


bendig ſchauen, ſondern abgezogenen Vorſchtiften 


ihren ganzen Eifer weihen, die alles zum Mittel 
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herabwuͤrdigen und feinen Zweck uͤbrig laſſen, ſo 
verzehren fie ſich in mißverſtandenem Haß gegen 
jede Erfcheinung, bie mit glüfficher Kraft vor te 


hintritt · — Wie ſollen dieſe außerſten Entfernun⸗ 
gen zuſainmengebracht werden, um die lange Reihe 


in jenen geſchloſſenen Ring, das Sinnbild der 


Edwxigkeit und der Vollendung zu geſtalten? Frei- 
fi ſind Solche nicht ſelten, in denen beide Rich · 


tungen zu einem reizloſen Gieichgewicht abgeſtumpft 


ſind, aber dieſe ſtehen in Wahrheit niedriger als 


beide. Denn wir verdanken dieſe häufige, wiewo 


oft und von Vielen hoͤher geſchaͤtte Erſcheinung nicht 
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. einem febenbigen Fräftigen Verein beider Triebe, 


ſondern beide ſind nuͤr verzogen und abgerichtet 


zu träger Mittelmaͤßigkeitz in der Fein Uebermaaß, 


hervortritt, weil ſie alles friſchen Lebens ermangelt. 


Ständen num gar Alle, ‚die nicht mehr an den 
Außeiſten Enden wohnen, auf dieſem Punkte, den 
nur zu oft falfche Klugheitemit dem jüngern Ges 
ſchlecht zu erreichen ſucht: ſo waͤren Alle vom 
rechten Leben und vom Schauen der Wahrheit 
geſchieden, der höhere Geiſt waͤre von der Welt 
gewichen ‚ und der "Wille der Gottheit gänzlich 
verfehlte, Denn in bie Geheimniffe einer fo ges 
trennten oder einer fo zur Muhe gebrachten Mi- 
ſchung dringe Faum der tiefere Seher. Mur fei- 
‚ner Anfchauungsfraft müffen fich auch die zerſtreu⸗ 
ten Gebeine befeben; für ein es Auge bin» 
gegen waͤre die fo bevölferte Welt ein blin⸗ 
der Spiegel, der weder die eigene tale beleh⸗ 
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rendezuruͤkſtrahlte, noch‘ das dabinterliegende zu 
: eibfiffen vergönnte. Darum ſendet die Gottheit 


zb alfen Zeiten Bie und da Einige, in denen ſich 
Beides: auf eine: fruchtbarere Weiſe durchdringe; 
ſei es nun mehr als unmittelbare Gabe von oben 
oder als das Werf angeftrengter vollendeter Selbſt⸗ 
Bildung. Sölche find mie wunderbaren Gaben 


audgeräfter, ihr Weg ift geebnet durch ein all⸗ 


miuͤchtiges einwohnendes Wort; ſie ſind Dolmetſcher 


der Gottheit und ihrer Werke, und Mittler des- 
jenigen, was ſonſt ewig wäre geſchieden geblieben. 


Ich meine zuerſt diejenigen, die eben jenes allge⸗ 
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mieine Weſen des Geiſtes/ deſſen Schatten nur 


den Mehreſten erſcheint in dem Duuſtgebilde lee⸗ 
rer Begriffe, in ihrem Leben zu einer beſonderen 
eigenthuͤmlichen Geſtalt auspraͤgen, und eben dar⸗ 
um jene entgegengeſezten Thaͤtigkeiten vermaͤhſen. 
Dieſ⸗ ſuchen auch Ordnung und Zufammenbang, 
‚Recht und Schiklichkeit; aber weil fie fuchen ohne 
fich ſelbſt zu verlieren, fo finden fie. auch. Sie 
hauchen ihren Trieb nicht .in unerhoͤrlichen Wuͤn⸗ 
fihen aus, fondern er wirft aus ihnen als bildende, 

Kraft. Fuͤr dieſe ſchaffen fie, und eignen ſich anz 
niche für jene des Höheren- eneblößte thierifche 
Sinnlichkeit. .- Niche zerflörend verfchlingen fie, . 


:fondern bildend fchaffen fie um, hauchen dem Les 


ben und ſeinen Werkzeugen uͤberall den hoͤheren 


Geiſt ein, ordnen und geſtalten eine Welt, die das 


Gepraͤge ihres Geiſtes trägt. So beherrſchen fie 
vernünftig die ixdiſchen Dinge, und ftellen fich dar 


als Geſezgeber und Erfinder, als Helden und Bes 


zwinger der Natur, oder auch als gute Dämonen, 
die in engeren Kreifen eine edlere Gluͤkſeligkeit im 


‚ . Stillen fchaffen und verbreiten. Solche bemeifer 


. fi) durch ihr bloßes Daſein als Geſandte Gottes, 
und als Mittler zwiſchen dem eingeſchraͤnkten Men⸗ 
ſchen und der unendlichen Menſchheit. Auf ſie 
demnach moͤge hinblikten mer unter der Gewalt 
leerer Begriffe gefangen ift, _und möge in ihren 


Ä Werfen den Gegenſtand feiner unverfländjichen 


A 


Forderungen effennen, und in bem einzelnen, was 


er bisher verachtete, den Stoff den er eigentlich 
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bearbeiten ſell; fie deuten ihm die verkannte Brian | . 
me Gottes, fie föhnen ihn aus mir ber Erde und, 

. sie feinem Plaze auf derſelben. Noch weit mehr 
aber bedürfen bie bloß Irdiſchen und Sinnlichen 
folcher Mittler, durch welche fie begveifen fernen, 
wos ihrem eignen Thun und Treiben fremd if 
von dem höheren Weſen der Menfchheis. Eines . 
ſolchen nemlich bedürfen fie, der ihrem niederen 
thierifchen Genuß einen ambern gegenüberftelle, 
deſſen. Gegenſtand nicht dieſes und jenes ift, fon- 
dern dag Eine in Allem und Alles in Einem, und 
ber feine andere Graͤnzen kennt als die Meile, 
weldye dir Geift zu umfaſſen gelernt hat; eines 
ſolchen, der ihrer aͤngſtlichen rarhlofen Selbſtliebe 
eine andere zeige, durch Die der Menfch in und 
mit dem irdifchen Leben. das hoͤchſte und ewige 
fiebe, umd ihrem unſtaͤten und -leidenfchaftlichen 
Anſichteißen einen ruhigen und ſuhern Beſiz. Er⸗ 

kennet hieraus. mit mir, weiche miſchaͤzbare Gabe 
die Erſcheinung eines Solchen fein muß, in wel- . 
chem bas höhere Gefuͤhl zu einer Begeiſterung ge 
ſteigert iſt, die ſich nicht mehr verſchweigen kaun / 

‚bei welchem faſt die einzelnen Pulsſchlaͤgge des 
geiſtigen Lebens ſich zu Bild und Wort mittheil⸗ 

bar geſtalten, und welcher faſt unfreiwillig — denn 

er weiß wenig davon, ob Jemand zugegen ift oder 

nicht — mas in ihm vorgeht, auch, für Andıe 
als Meifter irgend einer ‚görtlichen Kunft darſtel⸗ 

“gen muß. . Ein ſolcher iſt ein wahrer Priefler dag 

bochſten, inbem er es Deuirmigen näher bringt, bie 


# 


nur das endfiche und geringe" zu: faſſen gewohnt 
. find; er ſtellt ihnen das himmliſche und ewige dar 
“als einen Gegenftand des Genuſſes und der’ Ver« 
einigung, als die einzige unerſchoͤpfliche Quelle 
desjenigen, worauf ihr ganzes Trachten gerichtet 


iſt. So ſtrebt er den ſchlafenden Keim der beſ⸗ 


ſeren Menſchbeit zu wekken, die Liebe zum hoͤhe⸗ 
ren zu entzuͤnden, das gemeine Leben in ein edle⸗ 


rres zu verwandeln, die Kinder der. Erbe Auszuföß- 


‚nen. mit dem Himmel, der ihren gehört, und das 


Gegengewicht zu halten gegen des Zeitaſters 


u ſchwerfaͤllige Anhaͤnglichkeit an den groͤberen Stoff 
Dies ft das höhere Prieſterthum, welches "das 
Innere affer geiſtigen Seheimniſſe verkuͤndigt, und | 
aus dem Meiche Goͤttes herabſpricht; dies iſt die 
Quelle aller Geſichte und Weiſſagungen, aller hei⸗ 


ligen Kunſtwerke und begeiſterten Reden, welche 


, Ausgeftrenet werden aufs Ohngefaͤhr, ob rin’ em- 


pfängliches Gemäch fie ‚Finde: und‘ bei ſich deucht 
bringen laſſe. J 
Moͤchte es doch je geſchehen, daß dieſes Miet, 


leramt aufhoͤrte, und das Prieſterthum der Menſch⸗ 
heit eine ſchoͤnere Beſtimmung erhielte! Moͤchte 


die Zeit kommen, die eine alte Weiſſagung ſo be⸗ 


Pag . 


ſchreibt, daß Feiner bedürfen“ wird, daß man ihn 
lehre, weil alle von Gore gelehrt fi ind! Wenn Das 
heilige Feuer aͤberall brennte, fo beduͤrfte es niche 


der fenrigew · Gebete, um es vom Himmel herab 


zuflehen, ſondern nur der fanften Stille heiliger 


x 
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when oft gefuͤrchteie Flammen amsbrechen, ſon⸗ 
dern das einzige. Beſtreben deſſelben würde ſein, 
die annigk and verborgene Blurb.-ins Gleichgewicht 
zu ſezzen bei Allen. Jeder leuchtete dann in der 
Selle ſich und den Andern, und. die Mitcheilung 
heiligen Gedanken. und. Gefuͤble beſtaͤnde nur in 
eis. leichten Spiele, die verſchiedenen Scrahlen 
dieſes Lichtes jezt zu ‚vereinigen, dann wieder zu 
brechen, jezt es zu zerſtreuen, und dann wieder 
hie und da auf einzelne Gegenſtaͤnde verſtaͤrkend 
in ſammeln. Dann wuͤrde das leiſeſte Wort ver⸗ 
ftanden, da jezt die deutlichſten Aeußerungen nicht 
der· Mabeutung entgehen. Man koͤnnte gemein⸗ 
| ſchaftlich tes. Innere des Heiligthums einbringen, 
de man.ifich jetzt ner in dem Borböfen mit dem 
Aafangsgreenden befchäftigen muß. Mic Sreunden 
Wr VYeirichmern. vollendete Anfchauungen ans 
tauſchen, wie viel" erfreulicher iſt dies, als mit 
kaum entworfenen Umrifſen hervortreten muͤſſen in 
die weite Oede! Aber wie weit ſind jezt diejenigen 
von einander ‚entfernt, zwiſchen denen eine folche 
Mitiheilung ſtatt finden koͤnnte, mie foldyer iwei⸗ 
ſen Gparfgmfelt find. fie in der Menſchheit ver⸗ 
heile, wir im Weltentnum die verborgenen Punkte, 
aus ‚denen der elaſtiſche Ueſtoff ſich nach allen Sei⸗ 
ten verbreitet, ſo nemlich, daß nut eben bie oͤn⸗ 
Proften Gruaͤnzen ihret Wirkungskreife- zuafammen 
ſtoßen — damit doch nichts ganz keer fei. — abee 
wohl nie einer den andern anttifft. Weiſe fretlich: 
Pen a: fe mebe tee ad die. "gone vr 
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nwach  Miteheilumg und Geſelligkeit uflein anf Dir 


jenigen, die Afrer am meiften bedürfen; um form 
aufhaltſamer wirft fie dahin, ſich die Misgerioffen 


ſelbſt zu verfchaffen, die ihr fehlen. | 
1:0. Ehen diefer Gewalt nun unterliege ic), . uud 


von eben diefer Art iſt auch mein Beruf. Ver⸗ 


goͤnnet mir von mir ſelbſt zu reden: be: wißt, 


niemals Tann Stolz fein, was. Froͤmmigkeit ſpre— 
chen heiße; denn fie iſt inner voll Demuth. Kroͤu⸗ 
migkeit war der muͤtterliche Leib, in deſſen heiligem 
Dunkel mein junges Leben genähre und auf, die 


Ahm noch verſchloſſene Welt vorbereiter-wurdez in 
ihr arhmete mein Geiſt, ehe er ‚noch: fein eigen- 


ehuͤmliches Gebier in Wiffenfchaft und: Lebenden 
fahrung gefunden harte;ifie Half mir, als ich am 


fing-den väterlichen" Glauben’ zu fichtei und Ge— 
vanken und Gefühle zu reinigen non: dein Schertte 


. zer Vorwelt; fie. blieb‘ .mir, als auch der Gott und 


die Unſterblichkeit der kindlichen Zeit *) bemzmeb 


ffelnden "Upge verſchwanden; fie leiter mich ae 
ſfſichtslos In das chärige Leben; fie zeigte mic, wie 
ich mich felbft mie ‚meinen Vorzuͤgen uud. Möp 

gein in meinem ungetheilten Dafein heilig halcen 


folle, und nur durch fie habe ich Freundſchaft app 
Liebe gelernt. Wenn von andern Morgügen der 
Menſchen die Rede ift, fo weiß ich wohl, daß «6 


Bor Eurem. Richterſtuble, Ibr Weiſen and Men 


Fändigen des Volks, wenig beweiſet für feinen 
Befiz, wenn einer fagen fann, was. fie ihm geb 


005 denn er kann fie kennen aus Räeichreitungen, 
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aus 18 Beobachtung Anderer ‚ ober wie alle Vigen⸗ 
den gekannt werden, aus der gemeinen alten Sage 


von ihrem Daſein. Aber ſo liegt die Sache der 


Religion und ſo ſelten iſt fie ſelbſt, daß wer von 
ihr etwas ausſpricht, es nothwendig muß gehabt 
haben, denn gehoͤrt hat er es nirgend. Beſonders 


von allem, was ich als ihr Werk preiſe und fuͤhle, 


wuͤrdet ihr wohl wenig herausfinden ſelbſt in den 
heiligen Buͤchern, und wem, der es nicht ſelbſt er⸗ 


fuhr, wäre es nicht ein Aergerniß ‘oder eine Thor⸗ 


a 


Wenn ich nun fo durchdrungen endlich von 


| ihr reden umd ein Zeugniß ablegen muß, an wen 
ſol ich mich damit wenden, als an Deutfchlands 


Söhne? Oder wo irgend wären Hörer für meine t 


Rede? Es ift nicht bfinde Vorliebe. für den vaͤ⸗ 
terlichen Boden oder für die Miegenoffen der Vers 
faſſung und der Sprache, was mich fOYeden made; 


fordern die‘ innige Ueberzeuguing, daß Ihs die ein 


ügen feid, weiche fähig und alfo auch ei“ find, 
daß der Sinn ihren aufgeregt werde Für heilige 


und göttliche Dinge. Jene ſtolzen Inſulaner, 
von vielen ungebuͤhrlich verehrt, kennen keine an⸗ 


dere Loſung als gewinnen und genießen; ihr 


Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft iſt nur ein leeres Spiel⸗ 
geſecht, ihre Lebensweisheit ein falſcher Edelſtein, 


kuͤnſtlich und taͤuſchend zuſammengeſetzt, wie ſie 


pflegen, und ihre heilige Freiheit felbft diene nur. 


zu oft der Selbſtſucht um billigen Preis. Nir⸗ 


in ra u es ihuen Eenſt mit dem was über beit | 
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“ Kandgreiflichen Nuzen hinausgeht 7). Denn aller 


Wiffenfchafe haben fie das Leber genommen, und 


- brauchen nur das todte Holz zu Maften und Rus 


dern für ihre gewinnluſtige Lebensfahrt. Und 


eben ſo wiſſen ſie von der Religion nichts, außer 
dep nur Jeder Anhänglichkeie predigt an alte, 


braͤuche, und feine Sazungen vertbeidiger, und 


dies für ein durch Die Verfaſſung weislich ausge⸗ 


ſpartes Huͤlfsmittel anſieht gegen den Erbfeind des 


Staates. Aus andern Urſachen hingegen wende 
"ic mich weg von den Franken, deren Anblik 


Verehrer der Religion kaum ertraͤgt, weil ſie ie 


jeder Handlung, in. jedem Worte faft ihre — 


- m, 


- fie: einer 


Ren Geſeze mie Füßen treten. Denn. die rohe 
a Gleichgüftigfeit, mie der Millionen des Volks, wie. | 


ber wizige Leichefinn, mit dem einzelne glänzende 
Geiſter der erhabenften That der Geſchichte zufe | 
hen, die nicht nur unter ihren Augen vorgeht, 
ſondern fe alle ergreift und jede Bewegung ihres 
Lebens beſtimmt, beweiſet zur Genuͤge, wie wenig 

Scheu und. einer 'wahren Anbe⸗ 
tung fähig find. Und mas verabfehener die Relie | 
gion mebt, als den zügellofen ..Uebermurh, womit 1 
bie Herrfcher des Volks den ewigen Geſezen der 
Welt Troz bieten? Was fchärft fie mehr. ein als 
bie befonnene und. bemürhige Mäßigung, wovon 
ihnen. auch nicht das Leifefte Gefühl etwas zuzu; 


fluͤſtern fcheine? Was iſt ihr Heiliger als die boht 
Memeſis, deren furchtbarſte Handlungen jene im 
| Zaumel der ® Verblendung nie einmal vet 
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Wo die wechfelnden Etreſperiche— die ſonſt ame 
eingelne Familien treffen, durften, uͤm ganze Bil. 
ker mit Ehrfurcht vor dem bimmliſchen Weſen zu 
erfüllen,. und auf Jahrhunderte. fang. "die. Werke 
der Dichter dem ewigen Schikſal zu widmen, mo 
Diefe fich tauſendfaͤltig vergeblich erneuern, mie 


würde da eine einfame Stimme bis zum Lächers » © 


lichen ungebört und ‚unbemerkt verballen? Nur 
hier im heimathlichen Lande iſt das begluͤckte Kli⸗ 
ma, welches feine Frucht gaͤnzlich verſagt; bier 
findet Ihr, wenn auch nur zerſtreut, alles was ' 
| die. Menſchbeit ziert, und alles was gedeiht bildet 
ſich irgendwo, im Einzelnen wenigſtens, zu ſeiner 
ſchoͤnſten Geſialt; ‘bier fehlt es weder an weiſer 
Maͤßigung noch an ſtiller Verrachtung. Hier alſo 
muß auch die Religion eine Freiſtatt finden vor 
der plumpen Barbarei und dem Falten irdiſchen 
Sinne‘ des Zeitalters, 

. Nur daß. Ihr mich nicht ungehort. a denen 
oerweet, auf die Ihr als auf Rohe up Unge⸗ 


re 


bilbete herabſehet, gleich als waͤre der Sinn-für - 


das Heilige wie eine veraltete Tracht auf den nie⸗ 


deren Theil des Volkes uͤbergegangen, dem es al⸗ 


lein noch zieme, in Scheu und Glauben von dem 


Unſichtbaren ergriffen zu werben, Ihr ſeid gegen 


dieſe unfere Bruͤder ſehr freundlich gefüunt, und 

möge gern, daß auch. von andern. höheren, Gegen- 

faͤnden, von. Sittlichkeit und Recht und Freihbeit 

WM ihnen geredet, und fo. anf. einzelne, Momente 

maigſtens Ahr inneres Streben bein befferen ent⸗ 
B 


\ 
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8e gengehoben, und ein, Eindruk von, der Wuͤrde 
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‚der Menfchheit in ihnen gewekt werde. So rede 
man denn‘ aud) mit. ihnen von der Religion; man 


errege bisweilen ihr ganzes Wefen, daß auch die 


: fer Heiligfte_ Trieb deſſelben, wie verborgen er im⸗ 


mer in ihnen ſchlummern möge, belebt werde; man 


entjuͤkke fie durch einzelne Blize, die man aus 
der Tiefe ihres Herzens‘ hervorloft; man. bahne 
ihnen ans. ihrer engen “Befchränftheit eine Aus 
ficht ins Unendliche, und evhöhe auf einen Augen- 


soird immer viel gewonnen fein. Aber ich bitte 
Euch, wendet Ihr Euch denn zu ihnen, wenn 


J 


blik ihre niedrige Sinnlichkeit zum hohen Bewußt⸗ 
| fein eines menfchlichen Willens: und Dafeins: es 


Ihr den innerſten Zuſammenhang und den hoͤch⸗ 


ſten Grund menſchlicher Kräfte und Handlungen 


aufdekken wolle? wenn der Begriff und das Ge 


fuͤhl, das Geſez und die That, bis zu ihrer ge— 


Aneinfchttichen Duelle‘ follen- verfolge, und das 
Wirflicy als ewig und im Wefen der. Menfchheit 
‚nochwendig gegründet foll Dargeftelle werden ?- Oder 
wäre es Nicht vielmehr glüfficdy genug,” wenn. Eure 


Weifen dann ‚nur von dem Beften ‚unter Cuch 


verſtanden wuͤrden? Eben das iſt es aber, was ich 


Nicht einzelne Empfmdsugen will ich aufregen, 


‚die vielleicht in ihr Gebiet gehören; nicht einzelne 


Vorſtellungen will ich rechrfertigen oder beftreiten: 
fondern in ‘die ttmerften Tiefen möchte ich Euch 
„‚atteiten, . aus denen überall eine e jebe Geſtole ber 


N 


I, 


jezt zu erreichen: wünfche. in Abſicht der Religion. 
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felben ſich bifder; zeigen möchte ich Ench ans wel- 


‚Gen Anlagen der Menfchheie fie hervorgeht, und 
wie fie zu dem gehört was Euch das höchfte.und 
theuerfte iſt; auf die Zinnen des. Tempels möchte 
ich Euch. führen, daß Ihr das ganze Heiligthum 
Überfhaen, und feine innerften Geheimniffe ent⸗ 
dekken koͤnnet. Und wollet Ihr mir im Ernſt zu⸗ 
muthen, zu glauben, daß diejenigen, die fi ch taͤg⸗ 


lich am muͤhſamſten mit dem irdifchen abquälen,; 


am vorzuͤglichſten dazu geeignet ſeien, fo vertraut 


mit Dem himmliſchen zu werden? daß diejenigen, | 


Die Über dem naͤchſten Augenblik bange bruͤten, 
uud an. bie nächfien Gegenſtaͤnde feſt gekettet find, 


ihr Auge am weiteſten über die Welt erheben koͤn⸗ | 


nen? und daß, wer in dem. einförmigen Wechſel 
einer todten : Geſchaͤftigkeit ſich ſelbſt noch nicht 
gefunden hat, die lebendige Gottheit am hellſten 
anidekken werde? Keinesweges ja werdet Ihr das 
behaupten wollen zu. Eurer ‚Schmad! Und ao 
fan ich. nur Euch Selbſt zu mir einladen, die 
‚Zr berufen feid den gemeinen Standort der Moge 
ſchen zu verlaffen, die hr den beſchwerlichen Meg 
Mm. die Ziefen des menfchlichen Geiftes nicht ſcheuet, 
um endlich -feiner. inneren Regungen und feiner 


| Aabıren. Werke Werth und Zuſammenhang leben⸗ 


dig ·anzuſchauen. | 
ESeitdem ich ‚mir diefes geftand, Habe ich mich 


enge in der zaghaften Stimmung desjenigen ber 


fuaden, ber ein. liebes ‚Kleinod vermiſſend, nicht 
wagen wollte, noch den Aezten Kst wo es perbor⸗ 
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gen ſein koͤnnte, zu duvchſuchen. Denn, wenn es 


Zeiten ‚gab, too, Ihr es noch für einen Beweis 


beſonderen' Muthes hieltet, Euch cheilweiſe von 
den Sazungen der ererbten Glaubenslehre loszu⸗ 
ſaagen, wo Ibhr noch gern. über einzelne "Gegen 
ſtaͤnde hin und wieder fpracher und. börter, wenn 


es nur darauf anfam einen jener Begriffe auszu⸗ 


tilgen; wo es Euch demohnerachtet noch mohlge- 


fiel eine Geſtalt wie Religion ſchlank im Schmukke 


. der Beredſamkeit einhergehen zu ſehen, weil Sr 


gern wenigſtens dem -holden Gefchleche ein gewiſ⸗ 
fes Gefühl. für das Heilige ethalten wolltet? fo 


ſind doch jezt auch diefe Zeiten ſchon laͤngſt vor⸗ 
üuͤber; jezt ſoll gar nicht mehr die Rede fein don 


Froͤmmigkeit, "und ‚auch. "die Grazien ſelbſt ſollen 


mit nnxeiblicher Haͤrte die zarteſte Bluͤthe des 
mrenſchlichen Gemuͤthes zerſtoͤren. An nichts an⸗ 
pers kann ich alſo die Theilnehmung anknuͤpfen, 
welche ich von Euch fordere, als an Eure Verach⸗ 


tüng ſelbſt; ih will Euch zunaͤchſt nur auffordern, 
in diefer Verachtung recht gebildet und vollkom⸗ 


men zu ſein. 


Laßt uns doch, ich bitte Euch, , unterfüchen, 
wovon fie eigentlich ausgegangen ift, ob von ir- 


gend einer. klaren Auſchauung oder von einem un⸗ 
beſtimmten Gedanfen? ob vom den verfchiebenen 
Arten und Seeten der Religion, wie fie in der 
‚Gefchichte vorkommen, oder von einem allgemei- 
‚nen Begriff. den Ihr Euch vielleicht willkuͤhrlich 
gebildet habt? Ohne Zweifel erden. Einige ſich 
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zu den ty Sirenen Ra dies nur nicht 


pr} hier, wie gewoͤhnlich, die wit Unrecht ruͤſti⸗ 
gen’ Beuerheifer :find,; die: ihn Geſchaͤft obenhin 


treiben, und fi. ‚nicht die Mühe genommen ha 


bar, eirte” genaue Kenntuiß der Sache, was fie: 
uch. iſt, zu erwerben. Die. Furcht vor einem 
digen: Weſen ober uͤberhaupt das Hinfehen: auf 


"seh, Einfinß deſſelben in:-die Begebenheiten: die⸗ 


ſes Lebens, was Ibr Worfepung nennt, und dann 


die Erwartung eines kuͤnſtigen Lebens auch die⸗ 


ſeit was Ihr Unſterblichkeit nennt, hierum dreht 


ſich doch Euer: allgemeiner Begriff? Dieſe beiden 


vor Euch weggeworfenen Verſtellungen weine Ihr. 


doch, wären, ſo oder anders. ausgebildet, die Ans 


gel aller‘ Religion? . Aber Tage mir doch, Ihr 
Theuerſten, wie habt Ihr nur, dieſes gefunden? 
Den’ Alles, was in dem Menfche vorgeht, oder 


von: ihm ausgeht, kann aus einem ʒwiefachel 


Sxandorte angeſehen und erkannt werden. Be⸗ 


eeilfgtet Ihr es von feinen Mittelpunkte aus, alſo 


r 


naͤch ſeinem innern. MWefedz.ifo iſt es eine Aeuße⸗ 
rung der menſchlichen Natur, ‚gegründet in einer. 


vöh ihren. nothwendigen Haudlungsweiſen oder 


Srieben, oder wie Ibr es nennen wollt, denn ich | 


win jezt nicht über Eure Kunſtſprache rechten. 


VBreeachtet Ihr es hingegen von außen. nach der Ä | | 


beftimmten Haltung und Geftaft, die es hie und 


‚ DER "angenommen Bat: fo ift es ein Erzeugniß der. 
WE und der Befchichte. Von welcher Seite habt 


Se m‘ die Dun dieſe große geiftige Erſcher 
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nung; Tangefeßen, baß ghe aeſ jene a Vorhellamgen 
gekommen ſeid, als auf den gemeinſchaftlichen In⸗ 
halt alles deffen, was man je mie diefem Namen 
bezeichnet hat ? Ihr werdet ſchwerlich ſagen, durch 
eine Betrachtung der erſten Art, Denn, Ihr 


Guten! alsdann muͤßtet Ibr doch zugeben, dieſe 


Gedanken. waͤren cirgend mie wenigſtens in der 
nierfchlichen Natuk gegruͤndet. Und wenn Ihe 


add) ſagen wolltet, daß fe fo wie man fie jegt 
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antrifft war ans: Misdeutungen oder falſchen Ber 
ziehungen eines notwendigen Strebens der Menſch⸗ 
heit :ehefbandeh waͤren: fo würde es Euch doch 


ziemen das Wahre und Ewige darin. herauszuſu⸗ 


hen, und. Eure Bemuͤhuügen mit den. unſrigen 
zu vereinigen, damit die menſchliche Natur vor. 
dem Unrecht befreit werde, weiches ſie allemal er⸗ 


leidet, wenn etwas in. ihr misfanne oder misleitet 


d. Bei allem was Euch heilig iſt — und es 
maß jenem Geftändniffe zufolge etwas SHeiliges 
für Euch geben — beſchwoͤre ich Euch, verab- 


ſaͤumt dieſes Geſchaͤft nicht, damit die Menſchheit, 
die Ihr mit uns verehrt, nicht mit dem groͤßten 


Recht auf Euch zuͤrne als auf ſolche, welche fie 
in einer wichtigen Angelegenheit verlaſſen haben. 


Und wenn Ihr dann findet, aus dem, was Ihr 
| hoͤren werdet, daß das Geſchaͤft ſchon ſo gut als 


gethan iſt: fo darf ich, auch wenn es anders en⸗ 


diget die Ihr meintet, auf. Euren Dank und Eurt 
Billlgung rechnen. — Wahrſcheinlich aber werdet 


Ihr ſagen, Euere Begriffe vom Inhalt der Religion 
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ſeien a nur ‚die. andere Anſicht diefer geiſtigen Er⸗ 


ſcheinung . Von dem Aeußeren waͤret Ihr ausge⸗ 
gangen, von den. Meinungen, Lehrſaͤzen, Gebräu- 
hen, in denen ſich jede Religion darftelle, und. mit 
diefen laufe, es immer auf jene beiden Stüffe hin- 


aus, "Aber eben ein. inneres und Urfprüngliches h 
fuͤr dieſes Aeußere härter Ihr vergeblich gefucht, |. 
und darum koͤnne alſo die Religion uͤberall nichts J 


anders fein, als ein leerer und falfsher Schein, 


der fich wie ‚ein trüber und druͤkkender Dunſtkreis 
ums einen Theil der Wahrheit herumgelagert habe. 


Diet: iſt gewiß Euere rechte und eigentliche Mei⸗ 


nung. Wenn Ihr demnach in der That jene bei⸗ Ä 
den Punfte für den Inhalt der Religion haftet, 


in, allen Formen unter denen fie in der Gefchichte 
erſchienen tft: fo ift mir doch vergoͤnnt zu fragen, 
ob Ihr auch alle dieſe Erſcheinungen richtig beob⸗ 


achtet, und ihrem, gemeinſchaftlichen Inhalt rich⸗ 
tig. aufgefaßt habt? Ibr muͤßt Euren. Begriff, - 


nem ex fo entflanden ift, aus dem Einzelnen 
rachtſertigen; und mern Euch. jemand fagt, daß 
er anrichtig und verfehle ſei, und auf etivas ande⸗ 
ret hinweiſet in dev Religion, was nicht hobl iſt, 
ſondern einen Kern hat von treflicher Art und 
Abßzammung, fo muͤßt⸗ She doch erſt hören und 
uctheilen, ehe Ihr weiter verachten dürft. Laßt 
es Euch alſo nicht verdrießen, dem zuzuhoͤren, was 


ich jezt zu denen reden will, welche gleich von 
Anfang an, richtiger aber auch muͤhſemer, an die 
Auſchauung des Fingefnen fi n gehalten haben. 
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gIbr cab ohne gZweifel bekannt mie bei S 


ſchichte menſchlicher Thörheiten, und habe die ver⸗ 


ſchiedenen Gebaͤude der Religionslehrẽ durchlaufen, 


von den ſinnloſen Fabeln uͤppiger Voͤlker bis zum 
verfeinertſten Deismus, von dem rohen Aberglau⸗ 


bei ‚dev Menſchenopfer bis zu jenen. uͤbelzuſam⸗ 


-  mengenäbten Brucftüffen von Metaphyſik und 
Moral, die man jegt gelaͤutertes Chriſtenthum 


nenne? und hr. habt fie alle ungereimt-und ver- 
nunftwidrig gefunden. Ich bin weit entfernt Euch 
bierin widerſprechen zu wollen. Vielmebr, wenn 
Idhr es nur damit aufrichtig meint, daß die aus⸗ 
gebildetſten Religionsſyſteme dieſe Eigenſchaften 
wicht. mehiger an ſich tragen als die robeften; wenn 


She es. nur einfeher;, daß das örtliche nicht in⸗ 
einer Reihe liegen kann ‚ die ſich auf beiden Sei⸗ 


ten in ekwas Gemeines und. Veraͤchtliches endigee:: 
ſo will ich Euch gern die Muͤhe erlaſſen, alle 


Glieder, welche zwiſchen dieſen aͤußerſten Enden 
eingereiht find, ‚näher zu würdigen.‘ Mögen: 
-fie End alle als Uebergänge und Annaͤherungen 


zu dem lezteren erſcheinen; jedes glaͤnzender unb 
geſchliffener aus der Hand ſeines Zeitalters her⸗ 
vorgehend, bis endlich die Kunſt zu jenem vollen⸗ 


deten Spielwerk geſtiegen Mt, womit unſer Jahr⸗ 
hundert. die Geſchichte beſchenkt hat. Aber diefe' 


Vervollkomnung der Glaubenslehren und bee 


Syſteme iſt oftmals eher Alles, nur nicht Ver⸗ 
vollkomnung der Religion; ja nicht. feltew ſchrei⸗ 


tet jene lort ebnend die geringſte Gemeinſchaft ‚mie 
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fe Ich zkann mqht off Unwillen bavon re⸗ 


den; denn jammern muß es jeden, der Sinn hat 


| für alles wos aus dem. Innern des Gemuͤths herag 


vorgeht, und bem 08 Eernſt ift, daß jede Seite 


des: Menſchen gebildet and dargeftelfet werde; wie | 


vdie Hohe und herrliche oft von ihrer Beſtimmung 


einſernet ward, und ihrer Freiheit beraubt, um. 
‚von dem fcholaftifchen und metaphyſiſchen Geifte 


barbarifäyer und Falter Zeiten in einer verädhtli«' 


hen Knechtſchaft gehalten zu werden. Denn mas. 
ſinh Soch dieſe Lehrgebäude für ſich betrachtet an ⸗ 
WU: Kunſtwerke des berechnenden Verſtandes, 


wößhr- jebes Einzelne feine Haltung kur hat in 


geyenſeitriger Beſchraͤnkung. Oder gemahnen ſie 
Euch anders, diefe Syſteme der Theologie, dieſe 
Weorien vom Urſprunge und Ende der Welt, dieſe 
Aungalyſen won der Natur eines unbegreiflichen We: - 


fee, worin. alles anf ein kaltes Argumentiren 


hincuuslduft, und auch das Höchfte:nur im Tone: | 
eines gemeinen Schulßreites kann behandelt wer» ⸗ 


den? :: Und dies warlich, ich berufe ich auf Euer 


‚eigenes Gefaͤhl, iſt doch nicht der Charakter ber 
Ketigion. Wenn Ihr alſo nur die religioͤſen Lehr, 


ſaͤze und Meinungen ins Auge gefaßt habt: ſo 
Terme! Ihr noch gar nicht die Religion ſelbſt, und 
was Ihr verachtet iſt nicht ſie. Aber warum ſeid 


Ihr nicht tiefer "eingedrungen "bie zu dem, was das 
Innmete dieſes Aeußeren iſt? Ich bewundere Euere 


freiwillige Unwiſſenheit, Ibr gutmuͤthigen Sur" 
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fiber, und die allzuruhige Genuͤgſamkeit, mie Pen, | 
She bei dem verweilg was Euch zunächft vorgelegt 
wird! Warum betracheee : Ihr niche dag seligiöfe ; 
Leben. ſelbſt? jene frommen Erhebungen. des Ge⸗ 
J— muͤthes vorzuͤglich, in welchen alle andern Euch 
ſonſt bekaunten Thaͤtigkeiten suchcgebrängt. oder; 
faſt aufgehoben find, und die. ganze Gerle auf⸗ 
. gelöff in ein unmittelbares Gefühl des Unendli⸗ 
chen und Ewigen und, ihrer Gemeinſchaft nit ihn? 
- Denn in ſolchen Augenbliffen offenbart ſich ur⸗ 
ſpruͤnglich und anſchaulich die Geſinnung, welche 
zu ‚verachten Ihr vorgeben, Mur wer in: dieſen 
Bewegungen den Menfchen beobachtet und mahe«- 
haft erkannt bat, vermag dann and) in. jenen, „Ase 
ßeren Darftelungen ‘die Nektgion ‚mieberzufinten, 
and wird etwas. anderes in. ihnen erblikken Li 
Ihr. Denn freilich liegt in ihnen allen. Etwag 
voon dieſem geiſtigen Stoffe gebunden, ohne wel⸗ 
de fie gar nicht koͤnnten eutſtanden feins aber 
wer es miche verſteht ihm zu entbinden, der ‚be 
baͤlt, wie fein er fie auch zerſplittere, wie; gene 
er auch altes durchſuche, inimer nur die todte kalte 
Maſſe in Händen. Diefe Anweifung aber, Euren‘ 
eigentlichen Gegenſtand, den hr in dem ausges- 
bildeten und vollendeten, wohin man Euch wies, 
bisher nicht gefunden habt, vielmehr in jewen jere- 
freuten und dem Unfchein nach ungebildeten Ele⸗ 
mencen zu fuchen, kann Euch doch nicht befrend⸗ 
"Ti fein, die. Ihr mehr oder. migder mit ber Phie 
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olophie Euch zu ſchaffen mad, und mit ihren 
Schikſalen vertraut ſeid. Wiewol es ſich nemlich 
mit dieſer ganz anders verhalten follte, und fie. 
von Natur danad) ſtreben muß, ſich im gefchlofe 
feuften Zufammenhang zu geflalten, weil nur buch 
die: angefchaute Bollftändigkeit jede eigenebümliche. / 

Erfenneniß ſich bewähre und ihre Mitteilung ge⸗ 

ſichert wird: fo werdet Ihr doch auf’ ihrem Ge— 
biet oft eben fo muͤſſen zu Werfe gehn. Denn erin⸗ 
nert Euch nur, wie Wenige von denen, weiche. - 
auf nem eigenen Wege in das Innre der Natur. w 
und Aus Geifles eingedrungen find, und deren ger, 
genfetiges Verhaͤltniß und innere Harmonie in 
einem eigenen Lichte angeſchaut und dargeſtellt ha⸗ 
ben, wie dennoch nur Wenige von ihnen gleich, 
ein Syſtem ihres Erkennens hingeſtellt, ſondern 
vielnehr faſt Alle in einer zarteren, ſollte es auch 
ſein jecbrechlicheren, Form ihre Entdeffungen mit 
getpeile haben. Und wenn Ihr dagegen auf die, 
Syſteme ſeht in allen Schulen, wie oft dieſe 
nichts anders ſind ale der Siz und die Pflanz⸗ 
ſtaͤtte des todten Buchſtabens weil nemlich — 
mit ſeltenen Ausnahmen — der ſelbſtbildende Geiſt 
der hohen Betrachtung zu flüchtig iſt und zu frei 
für die ſtrengen Formen, durch bie ſich aber am 
beſten diejenigen zu helfen glauben, welche das 
fremde gern auffaſſen und ſich einprägem wollen: 
wuͤrdet Ihr nicht, wenn Jemand die Verfertiger 
dieſer großen Gebäude der Philoſophie ohne Un⸗ 
hie fir die Phileſophirenden ſelbſt bie, und 
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u an n ihnen den Geiſt ihrer: Forſchung orte feinen 
fernen, wuͤrdet Ihr nicht / dieſem belehrend zuru⸗ 
fen: „ „Vorgeſehen, Freund! daß du-nur nicht et—⸗ 
wa an ſolche gebathen biſt, welche nur nachtreten 
und zuſammentragen, und bei bein "was ein An⸗ 
derer gegeben bat, ftehen bleiben! Denn bei Bier 
; fen: würdeft. du ja den Geift jener’ Kunſt nicht‘ 
“ finden; fordern zu den Erfindern mußt du gehen, 
auf denen ruhet er ja gewiß.“ Daſſelbige nun 
muß ich hier Euch zurufen, die Ihr die Religion 
ſuchet, mit welcher es ſich ja um fo mehr eben. 
"fo verhalten muß, da ſie fich ihrem‘ ganzen Weſen 
nach von allem Syſtematiſchen eben fo weit 'einte: 
ferne, als die Philofophie fih von Natur dazu 
> Binmeigt. Bedenket auch nur von wem jene kunſt⸗ 
reichen Gebäude herruͤhren, deren Wandelbarkeit 
Ihr verſpottet, deren ſchlechtes Ebenmaaß Euch ber” 
leidigt, und deren Misverhaͤltniß gegen ihre klein⸗ 
liche Tendenz Euch faſt laͤcherlich iſt? Etwa von“ 
den Heroen der Religion? Nennt mir doch unter’ 
allen denen, Die irgend eine "neue Offenbarung‘ 
herunter gebracht haben zu uns, oder es auch vor⸗ 
geben, einen Einzigen, von dem an, welchem zu⸗ 

erſt von einem Reiche Gortes das Bild vorſchwebte, 
wodurch gewiß, wenn durch irgend etwas im Ges 
biete der Religion ein Syſtem konnte herbeigefuͤhrt 
“ werden, bis zu dem neueften Myſtiker oder Schwäw“ 
mer, nie Ihr fie zu nennen pflegt, in dem vieft 
v leicht noch ein urſpruͤnglicher Strahl des inne” 
Lichtes glänzt, — benn, daß ich die Buchſtaben ⸗ 





| eagen, welche glauben das Heil der Welt md 
das Licht, ‚der, Weisheit in einem neuen Gewand 


ihrer Formelg, oder in neuen. Stellungen ihter 
kunſtreichen Beweiſe zu finden, unter dieſe nicht 


mitzaͤhle, das werdet Ihr mir nicht verdenken — 
nennt mie unter. jenen allen einen Einzigen ‚der 
es der Müpe werth geachtet haͤtte, ſich mit ſolcher 
fihhphifchen. Arbeit zu befaffen. Sondern nur eine . 
zeln bei jenen Entladungen himmliſcher Gefuͤble, 


wenn das heilige Feuer ausſtroͤmen muß aus dem 
| überfifleen Gemuͤth, pflege. der gewaltige Donner 
ihrer Rede gehöre, zu werden, wolcher verlündiger, 


— 


Hervorbrechen mach Auſſen, ‚und als ſolches Kur . 
verſtaͤndlich durch ſein Inneres und mit ihm zu⸗ 


daß die Gottheit ſich durch ſie offenbart. Genau 
ſo iſt Begriff und Wort nur das, freilich noth⸗ 


wendige und von den Innern ‚unzertzennliche, 


gleich. Gar aber Lehre mic Lehre verfnüpfen das 


thun fie nur gelegenelich, wenn es gilt Mis— 


verſtaͤndniſſe zu heben oder leeren Schein. aufzu⸗ 


deklen. And erſt aus vielen ſolchen Verknuͤpfun⸗ 


gen. werden allmaͤhlig jene.. Syſteme zuſammenge- 
Dun Deshalb hun, muͤßt Ihr Euch ja. nie 


an dasjenige. zunächfl: halten, LTR gar nur ber 
wiederholte vielfach gebrachene Nachhall iſt von 
jenem: urſpruͤnglichen Laute. Sondern in das In⸗ 


nere ‚einer frommen Seele müße Ihr Euch verſe⸗ 
vn, und ihre Begeiſterung muͤßt Ihr ſuchen zu 
verſtehen; bei der; That ſelbſt ‚müßt Ihr jene. 
Si. und Warme⸗ &yrugung in einem. den 
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Weltall fi ch hingebenden Gemuͤch *) ergreifen 
wo nicht, ſo erfahrt Ihr nichts von der Religion, 
und es ergeht Euch wie dem, der zu fpät mit 
"dem entzündlichen Stoff das Feuer auffucht, weh 
des der Stein dem Stapl entloft hat, und dann 
nur ein kaltes unbedeutendes Stäubchen groben 
7 Metofles findet, an dem er. nichts wege entzün- 
| den tann. 


Ich fordere alſo, daß Ihr von allem fonft 
zur Religion gerechneten abfehend Euer Augen 
merk nur auf die inneren Erregungen und Stim⸗ 
mungen richtet, auf welche alle Heußerungen und 

Thaten gottbegeifterter Menfchen Hindenren. Erſt 
wenn Ihr aud) dann nichts wahres und weſentliches 
daran entdeft, noch eine andere Anſicht von ber 
Sache ‘gewinnt, jedoch hoffe ih es zur guten 
Sache ohngeachtet Eurer Kenntniſſe, Lurer 

Bildung und Eurer Vorurtheile; wenn ſich auch 
dann nicht Eure kleinliche Vorſtellung erweitert 
und verwandelt, die ja nur von einer uͤberſichtigen 
Beobachtung erzeugt ward; wenn Ihr auch dann 
noch diefe Richtung des Gemuͤths auf das Ewige 
verachten koͤnnt, und es Euch lächerlich ſcheint, 

- Alles was dem Menſchen wichtig ift auch aus Dies 
ſem Geſichtspunkte betrachtet zu fehen: dann frei⸗ 

Beh will ich verloren haben, und endlich glauben, 
' Eure Verachtung der Religion fei Ewerer Natur 
gemaͤß, und. dann babe ich Euch- nichts aueiter -zu 
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. Beſorget nur nicht etwa, ich möchte am Ende 


Boch noch zu jenen gemeinen Mitteln meine Zu: 
flucht nehmen, Euch vorzuftellen wie. nothwendig 


Die Religion doch fei um Recht und Ordnung in ' 
der Welt zu erhalten, und mit dem Andenken an 


ein allſehendes Auge und an eine unendliche Macht, 
ber Kurzfichtigkeit menſchlicher Aufſiche und den 
engen Schranfen menſchlicher Gewalt zu Huͤlfe 
zu fommen; oder wie fie eine £reue Freundin und 
eine heilſame Stüze ‚der Sittfichfeit fei, indem fie 
mit ihren heiligen Gefühlen und ihren: glänzen« 


den Husfichten dem ſchwachen Menfchen den Streit u 
mit ſich ſelbſt und das Vollbringen. des Guten gar 


mächtig erleichtere.. So reden freilich Diejenigen, 
weiche die beten. Freunde und die eifrigften Ver⸗ 
eheidiger der Religion zu fein vorgeben; ich aber 


will nicht enefcyeiden, gegen welches von beiden in ' 


diefer Gedanfenverbindung die meifte Verachtung 
kiege, gegen Recht und Sittlichkeit, welche als 
einer Unterftüzung beduͤrftig vorheſtellt werben, 


‚oder gegen die Religion, ' welche fie unterſtuͤzen 


Ds 


foll, oder audy gegen Euch, zu denen alſo geſpro⸗ 


den wird. Denn mit welcher Stirne Fönnte ich, 
wenn anders Euch. ſeibſt dieſer weiſe Rath gege⸗ 
ben werden fol, Euch wol zumuthen, daß Ihr 


mit Euch felbft in. Eurem Innern ein loſes Spiel 
. treiben, und durch efwas, das Ihr fonft Feine Ur⸗ 


fache haͤttet zu achten. und "zu lieben, Euch zu. et- 
1908 : Anderem follter antreiben faffen, was Ihr 


ohnedies fon verehrt, und deſſen Ibe Euch bee _ 
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Fester Ober wenn m Euch ettog Far diefe Res 
n nur ‚ins Ohr geſagt werden foll, was br 
“ dem Volke zu Liebe zu thun habt: wie ſolltet 
dann Ihr, die Ihr dazu berufen ſeid die andern 
zu bilden, und fie Euch aͤhnlich zu machen, damit 
anfangen, daß Ihr fie betruͤgt, und ihnen etwas 
als Beilig und weſentlich nothwendig hingebt, was 
Euch ſelbſt hoͤchſt gleichgültig ift, und was narh 
Eurer. Uebergeugung auc fie wieder wegwer ⸗ 
fen tönnen, fobald fie fish auf dieſelbe "Stufe er⸗ 
hoben haben, die Ihr ſchon einnehmt? Ich wenige. | 
Zr ſtens kann zu einer ſolcht n Haudlungsweiſe wicht 
, auffordern, in weicher ich die verderblichſte Heu⸗ 
chelei gegen die Welt und ‚gegen Euch ſelbſt er⸗ 
blikke; und wer ſo die Religion empfehlen ih 
muß norhwendig die. Verachtung vergrößern, der 
fie fchon unterliegt. Denn zugegeben auch, daß 
Unfere bürgerlichen Einrichtungen noch unter ei 
- nem bohen Brade der Unvollfommenpeit ſeufzen, 
md. noch wenh Kraft bewiefen Gaben: ber Up 
rechtlichkeit zuvorzukommen oder ſie aus zurotten 
veiche ſtrafbare Verlaſſung einer wichtigen Sache, 
welcher zaghafte Unglaube an die Annaͤherung zum 
Beſſeren wäre es, wenn deshalb muͤßte nach der 
ſouſt an ſich nicht wunſchenswerthen Religion ge⸗ 
rufen werden! Beantwortet mir. nur dies Eine 7) 
- härter Ihr denn einen, rechtlichen Zuſtand, wenn 
- fein Beſtehen auf der Froͤmmigkeit beruhete? gb 
rerſchwindet Euch nicht, fobald Ihr Davon ae 
vn. der ganze Besrif unter den Haͤnden, Ir 
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ie u für fo heilig. baltet? So greifet Hoch 
die Sache unmittelbar an, wenn fie Euch fo übel . 
zu liegen ſcheint; beſſert an den Gefezen, ruͤttelt 
die Verfaſſungen untereinander, gebt dem Staate 
einen eiſernen Arm, gebt ihm hundert Augen wenn 
er fe noch nicht hat, nur ſchlaͤfert nicht die, wel⸗ 
che/er hat, mit'einer truͤgeriſchen Leier ein. Schiebt 
nicht ein Geſchaͤft wie dieſes in ein anderes ein, 
denn Ihr babe es ſonſt gar nicht verwaltet; und 
erklaͤrt nicht zum Schimpfe der Menſchheit ihr er⸗ 
hobenſtes Kunſtwerk für eine Wucherpflanze, die 
nur von fremden Saͤften ſi dh noͤhren kann. 
Nicht einmal, ich ſpreche dies aus Eurer 
eignen Anſicht, nicht einmal der Sittlichkeit, die 
ihm doch weit naͤher liegt, muß das Recht beduͤr⸗ 
fen, um fich die unumfchränftefte Herrfchaft auf 
feinem ‚Gebiete zu. fichern, „es muß ganz für fich 
allein ſtehen. Die Staatsmaͤnner müffen es über 
al’ hervorbringen koͤnnen, und jeder welcher ber 
hauptet, daß dies nur geſchehen kann indem Reli⸗ 
gion mitgethbeilt wird — wenn anders dasjenige 
ſich willkuͤrlich mirtbeilen laͤßt, mas nur da if. 
in ſofern es ans dem Gemuͤthe hervorgehet | 
der behauptet zugleich, daß nur diejenigen Staats⸗ 
maͤnner ſein ſollten, welche geſchikt ſind der meuſch⸗ 
lichen Seele den Geiſt der Religion einzugießen, 
und in welche finſtere Barbarei unbeifiger Zeiten. 
würde uns das zuräffühten! Eben fo wenig äber 
Kann auch auf biefe Are .bie Sittlichkeit der Reli⸗ 
si bedürfen. Denn wie meinen fie es anders, 
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als deß ein) ſchwaches veeſachtes Gemuch fi 
Hülfe fuchen foll in dem Gedanken an eine fünf- 
tige Welt. Wer aber einen LUnterfchied macht 


dieſer und jener Welt bethoͤrt ſich ſelbſt; 


Alle Ale merigfens, weiche Refigion haben, kennen 


nur Eine... Wenn alſo der Sittlichteit das Ver— 
fangen nach Wohfbefinden etwas fremdes ift, fo 


hart dag Spätere wicht mehr gelten als das Fruͤ⸗ 
dere; und wenn Te ganz nnabhängig fein, foll vom 


. Verfall, ſo gilt ihr auch die Scheu dor dem Ewi- 


| gen nicht etwas auderes, als die vor einem wei⸗ 


. fen Manne. Wenn die Sittlichkeit durch jeden 


Zuſaz ihren Glanz und ihre Feſtigkeit verlierer; 
wie viel mehr. durch einen ſolchen, der feine hope 


. and anslaͤndiſche Farbe niemals verleugnen kann. 


Doch dies habt Ihr genug von denen geboͤrt, 


weiche die Unabhängigkeit und die Aulgewalt der 
ßittlichen Gefege vertheidigen; ich aber Füge binzu, 


daß es auch gegen die Religion die groͤßte Ver⸗ 


achtung beweiſet, fie in ein anderes Gebiet ver⸗ 


rflenzen zu tollen, daß ſie da diene und arbeite. 
Auch herrſchen möchte fie nicht in einem fremden 


Meiche: dena fie if nicht, fo. eroberungsfüchrig, dag 


ihrige vergrößern zu wollen. Die Gewalt, bie 


ibr gebuͤhrt, und dir fie ſich in jedem Augenbiif 
aufs neue verdient, genügt ihr; und ihr, die alles 


betlig Hält, if weit mehr noch das Heilig, was 
mit ihr gleichen Rang in der menſchlichen Natut 
behauptet °). Aber fie ſoll ganz - eigentlich die⸗ 
"en wie jene es wollen; einen Be ri fie ba: 
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m, uud zich ſoll fe. ſich erweilen. Welche 
Erniedrigung! Und ihre Vertheidiger ſollten gei⸗ 
zig darauf fein ihr dieſe zu verſchaffen? Daß,doch 
blejenigen, die fo auf den Nuzen ausgehen, und 
denen doch am Ende auch Sittlichfeit und Recht 
um eines andern Vortheils willen da fein: müffen, 
daß ſie doch lieber ſelbſt untergehen möchten in 
dieſen ewigen Kreislaufe eines allgemeinen Mus 
jene, in welchem fie alles Gute untergehen laflen, 


‚und Yon dem Fein Menfch, der felbft für fich er 


was fein will, ein gefundes Wort verftehe, lieber 
ale daß fie fi & zu Vertheidigern der Religion ‚aufs 
. juierfen magten, deren Eache zu führen fie ge- 
rade die Ungeſchikteſten ſind! Ein ſchoͤner Ruhm 


fuͤr die Himmliſche, wenn fie nun die irdiſchen 
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Angelegenheiten der Menſchen ſo leidlich verſehen 


fönnte! Biel Ehre fuͤr die Freie und Sorgloſe, 
wenn ſie nun das Gewiſſen der Menſchen etwas 
ſchaͤrfte und wachſamer machte! Fuͤr fo etwas 
feige fie Euch noch nicht vom Himmel herab. 
Was nur um eines außer ihm ſelbſt liegenden 
Vortheils willen. geliebt und geſchaͤzt wird, das 


mag wohl Noth'thun, aber es iſt nicht in ſich 


nothwendig; und ein vernünftiger Menſch lege 
feinen andern Werth darauf, als nur den Preig, 
dir dem Zwek angemeffen iſt, um deſſentwillen es 
gewuͤnſcht wird. Und dieſer wuͤrde ſonach fuͤr die 

ten gering genug ausfallen; ich wenigſtens 
wuͤrde Färglich bieten, denn ich muß es ie gefle- 
ben, “ glaube sich, deß es viel auf rn bat mit 


+ Yen unrechten Handlungen, welche ſie auf ſolche 
Weiſe verhindert, und mit dem ſittlichen, welche 
ſie erzeugt haben fol. Sollte‘ dies alſo das Ein- 
zige fein, was ihr Ehrerbietung verſchaffen koͤnnte: 
fo mag ich mir ihrer Sache nichts zu than’ ha 
* Selbſt um ſie nur nebenher zu empfehlen iſt 

es zu unbedeutend. Ein eingebildeter Ruhm, wel 

der verſchwindet wenn man ihn naͤher betrachtet, 
kunn derjenigen nicht helfen, die mit hoͤheren An- 
ſpruͤchen umgeht. Daß die Frömmigkeit aus dem 
Innern jeder beſſern Seele nothwendig von ſelbſt 
entſpringt, daß ihr eine eigne Provinz im Gemůͤ⸗ 
"the angehört, in welcher fie unumfchränfe herrſcht, 
duß ſie es wuͤrdig iſt durch ihre innerſte Kraft die 
Edelſien und Vortreflichſten zu beleben und ihrem 
innerſten Weſen nad) von ihnen aufgenommen und 
‚erkannt zu werden: das iſt es mas ich behaupte, 
und was ich ihr gern fichern moͤchte; und Euch 
biegt es nun ob zu entfcheiden ‚ob es der Mühe 

Ir werth fein wird mich zu hören, ehe Ihr Euch in 

| ee Verachtung noch wehr befefiger. ; 
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Eklanteraugen zur erſten Rei. 


. ı) Seite 4. Meine Bekanntſchaft mit den Min⸗ 
nern meinen Ständes war als ich dieſes zuerft ſchrieb 
noch ſehr gering; denm ich ſtand wiewohl ſchon ſeit meh⸗ 
reren Salzen im Amt unter meinen Amtsgenoſſen ſehr 
vereinzelt. Was Bier mehr angedeutet als ausgeſprochen 
iſt war alfo damals mehr Ahnung ans der Ferne als ats 
ſhaanqe uenntatß Allein auch eine laͤngere erfahrung 
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und ine befreundesere, Siellung hat das Uetheil nur befe 
fliget, daß fowol ein tieferen Eindringen in das Weſen der 
"Religion überhaupt als‘ eine aͤcht geſchichtliche und naturge⸗ 


maͤße Betrachtungsweiſe der jedesmaligen Zuſtaͤnde der Re; 


ligioſitaͤt unter den Mitgliedern unferes geiſtlichen Standes, 


— — 


und das ſind die beiden Punkte worauf es in: dieſer Stelle 
vorzuͤglich ankommt, viel zu ſelten ſind. Wir wuͤrden nicht 
ſo vlel zu klagen finden uͤber zunehmenden Sekiengeiſt und 


narteigäugerifche fromme Verbindungen, wenn nicht ſo viele 


Seiſtliche wären, welche die religioͤſen Bedoͤrfniſſe und Re⸗ 
gungen ber Gemuͤther nicht verfichen, weil der Standpunkt 


überhaupt zu wiebtig if, auf dem fie ſtehn, daher denn auch, 
worauf bier angefpfelt wird, die duͤrftigen Anſichten, welche 


ſo Mafig ausgeſprochen werden, wenn won den Witteln die - 
Rede ik, dem ſogenannten Verfall des Religionsweſens auf⸗ 
zuhalfen. Es iſt eine Meinung, welche vielfeicht nicht wiel  _ 
Beifall finden wird, welche ich aber doch zum rechten Vers . 


ſtaͤndniß dieſer Stelle nicht verſchweigen kann, daß es. naͤm⸗ 


lich gerade eine tiefere ſpeeulative Ausbildung iſt, welche die⸗ 


ſem Uebel am. beſten abhelfen würde; bie Nothwendigkeit 


derſelben wird aber aus dem Wahn, als 06 fe,dadurh nur 


aim. fo unpraktiſcher werden wilden, von den meiften Geiſtli⸗ 


hen uud denen, welche die Ausbildung, derfeften zu lelten 


haben, nic. anerkannt. | | 
j 9) &. 24. ‚Die‘ erſte allewat ſehr lnlihe Auffaſ⸗ 


fung beider Vorſtellungen zu einer. Zeit, wo die Seele 


noch ganz in Bildern lebt, verſchwindet keinesweges allen, 
fondern bei bes meiſten läitert und. erhoͤht ſie ſich allmaͤh⸗ 
lig, ſo jedoch, daß die Analogie mit dem menſchlichen in der 


Vorſtellung des hoͤchſten Weſens und die Analogie mit dem 


irdiſchen immer noch die Haltung bleibt fuͤr den verborgenern 
tiefern Gehalt. Fuͤr diejenigen aber, welche ſich zeitig in 


5 ein rein beteachtendes Beſtreben vertiefen, giebt es einen anı . 
dern Weg. Denn indem fe ſich ſelbſt fagen, daß in Gott | 


nichts entgegengeſezt, getheilt, vereinzelt fein kann und alſo 
nichts wenſchltches von ihm geſagt werden darf; indem fie 


ſich seftehen maſſen, daß fe fein: Reit heben irgend erwas 
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irbiſches aus dee Irdifchen Welt, durch bie es in uufre 
Seele iſt gebdren worden, hinauszutragen, fo fühlen fe bie 
Unhaltbarkeit beider Vorſtellungen in der Form, in der fü 
fie urfprünglich aufgenommen hatten, fie find nicht mehr fm 
Stande fie in diefer lebendig zu produciren, 'alſo verſchwin 
den fie ihnen. Hiermit aber iſt kein poſitiver Unglaube, ja 
nicht einmal ein poſitiver Zweifel ausgeſprochen, ſondern in— 
dem jene kindliche Form gleichſam als der bekannte ſinnliche 
Coeffſteient verſchwinder, bleibt in der Seele die unbekannte 
Größe zuruͤk, wis dasjenige wovon jene Eoeffirient 1er, 
‚und fie. giebt fi als etwas weſentliches zu erkennen durch 
das Beſtreben ſie mit irgend einem andern zu verbinden 
und fo zu einem höheren wirklichen Bewußtſein zu erheben. 

Sn diefem Beftreben aber ift weſentüch der Glanbe geſen, 
ſelbſt wenn niemals eine den ſtreng betrachtenden befriedb 
gende Lhfung zu Stande time. Denn wenn auch niet 
-für ſi ih in einem beftimmten Werth erfcheinend iſt doch die 
unbekannte Größe in allen Operationen bes Geiſtes mitwir⸗ 
kend. Der Verfaſſer iſt alſo weit entfernt Davon gerbefen, 
‚tn diefen Worten andenten zu wvollen, es Gabe wenlgſtent 
eine Zeit gegeben, wo er ein Unglaͤubiger oder ein Atheiß 
getvefen fel, fondern nur wer nie den Drang der Epecil 
tion gefühtt Yat, den Anthropomorphismus in’ der Vorſtek 
lung des hoͤchſten Wefens zu vernichten, melden Dram 
dach die Schriften der tieffinuigften chriſtlichen Kirchenlch⸗ 
rer auf bus beſtimmteſte ausſprechen, hat ihu ſo ip 
hen koͤnnen. 


9 S. 10. Man bebente, dag biefes frkunge-Methei hier I Int 
engliſche Volk theils aus einer Zeit it, wo es angemeffen-(he 
aeg konnte gegen bie uͤberhandnehmende Anglomanie mit dit 
überbietenden Strenge aufzutreten, welche der rhetoriſche Bor 
trag geſtattet, theils auch daß damals das große volksthuͤwlich⸗ 
Intereſſe für das Miffionswefen und für die Dibelverbreb 
tung fh auf, jener Inſel ‚noch nicht fo gezeigt hatte wi 
jezt. Blel aber möchte ich doch ums biefer lezteren Erſcher 
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nungen willen nicht zuruknehmen von dem feäheren Urtheil. 
. Denn einmal If dort vi Bentfuung f gres anf ‚organ 
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ſche Privatverelnigung ber Kräfte der Einzelnen bedeutende 
Unternehmungen zu ‚gründen, und bie auf Diefem Wege 
erreihten Erfolge find fo groß, daß au diejenigen, welche 
an nichts anderm, als an dem Fortgäng der Cultur und ih; 
rem Gewinn aus derfelben ernſtlich Theil nehmen, ſich doch 
nüche ausſchließen moͤgen von der Theilnahme an jenen Un⸗ 
teruehmungen, dte pon der bei weitem kleineren Anzahl wahr: 
Frommer ausgegangen find, ſchon um das Prinzip 
wie zu ſchwaͤchen. Daun aber iſt auch nicht zu Iäugnen, 
bag jene Unternehmungen ſelbſt von einer großen Anzahl 
mehr aus einem politifchen und merkautilifchen Geſichte⸗ 
Fühkt angefehen werben... Denn daß Hier nicht das reine 
Intereffe hriftlicher Froͤmmigkeit verwaltet, geht wohl fchon 
Öhrans hervor, daß man weit [päter und wie es auch ſcheint 
wie doeniger glänzendem Erfolg für die großen Hedärfniffe 
DOR teligiöfen Intereſſe wirkſam geweſen iſt, welche zu Haufe 
Ju befriedigen waren. Doch dies find nur Andeutäingen, 
Wed die ich mich zu dem Glauben bekennen will, daß auch 
| eine genauere Erdrterung des Zuflandes ber Religiefttät in 
 Gugland jenes Urtheil mehr betätigen wuͤrde als widerlegen. “ 
baffelbe gift von dem, was über den swiffenfchaftlichen 
EGeiſt geſagt iſt. — Da Frankreich und England damals die 
Länder waren, für welche wir uns faft ausfchlteßlich Inter, 
en, und welche allein'einen großen Einfluß auf Deutſch⸗ | 
wb ausüßten, fo ſchien es uͤberfluͤſſig auch anderwärts hen 
chaliche Blikke zu werfen. Jezt möchte es nicht Übel ges 
weſen fein, auch über die Empfaͤnglichkeit fuͤr ſolche Unter⸗ 
fachungen im Gebiet der griecht chen Kirche ein Paar Worte 
zu ſagen, wie naͤmlich dort, was für einen zarten Schleier 
auch die werungluͤkten blendenden Lobpreiſungen eines 
Stourdza darüber geworfen haben, alles tiefere erſtorben If 
in Mechanismus der veralteten Gebraͤuche und liturgiſchen 
Kormeln, und wie diefe Kirche in allem, was einem zur Be 
tfaqchtung aufgeregten Gemuͤth das Bedeuttuſte iſt, noch 
‚weit hinter der katholiſchen zuruͤtſteht. 


4) G. 30. Kenn boch ein Trommes Gemuͤth, wo 
von vie unſtteitig die Rede it, überall. fonft beißt ein 
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fich Gott Hingebendes Gemüth, Hier aber fiatt Gott Welt 
af geſezt iſt; fo ift doch der Pantheismus des Werfaffers 
in dieſer Stelle unverkennbar. Das iſt die nicht feltene 
nicht Auslegung, fondern Eihlegung oberflächlicher und bakel 
argwöhniicher Eefer, welche nicht bedadyten, daß hier von 
der Lichts und Wairme⸗Erzeugung in einem folchen Gemuͤth, 
. db. von dem jedesmaligen Entſtehen ſolcher frommer Er 
regungen die Rede ift, melde unmittelbar in religloͤſe Vor 
ſtellungen und Anfichten. (Licht) und in eine Gott ſich hins 
gebende Öemüthsverfaffung (Wärme) übergehn;. und daß 
es deshalb zwekmaͤßig war, /auf die Entftehungsart folder 
- Erregungen aufmerffam zu machen. Sie entſtehen aber 
. eben dann, wenn der Menſch fih dem Weltall hingiebt, 
and find alſo auch nur habituell in einem Gemuͤth, in mel 
heim dieſe Hingebung habituell iſt. Denn nicht nur über: 
‚haupt, jondern jedesmal nehmen wir, Gottes und feine 
eivige Kraft und Gottheit wahr an den Worten ber Shöp 
fung, und zwar nicht nur am diefem oder jenem eirnzelnen an 
und für ih, ſondern nur. fofern es in die Einheit und Allheit 
aufgenommen iſt, in weicher allein ſich Gott unmittelbar offen: 
bart. Die weitere Ausführung hiervon nad meiner It 
uiſt zu Tefen in meiner chriftlihen Glaubenslehre Seite 63, 
270.17. 000 a a ae a 
„95.32. Wenn behauptet wird, daß der Staat kein recht⸗ 
licher Zuftand fein würde, wenn er aufder Froͤmmigkeit beruhte: 
ſo ſoll damit nicht geſagt werden, daß der Staat, ſo lange er 
noch in einer gewiſſen Unvollkommenheit ſchwankt, nicht der 
Froͤmmigkeit entbehren koͤnnte, die dag allgemeinguͤttigſte 
Supplement iſt für alles noch in fi) mangelhafte und un⸗ 
vollkomne. Allein wenn wir dies zugeben, heißt es doch nichts 
anders als es Ift In dem Maaß politifch nothwendig, daß die 
‚ Staetsmitglieder fromm feien, als noch nicht Alle gleihmds | 
Sig und hinreichend von dem befonderen Rechtsprincip des 
Staats durchdruugen find. Wäre dieſes “aber einmal der 
. Ball, was aber menschlicher Welfe nicht denkbar ift, ſo 
müßte der Staat, fofern er nur auf feinen beſtimmten Bir 
kungskrels fähe, der Frömmigkeit felner Glieder in der That 
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ensheen fännen. . ‚2 ſich dieſes fo verhält, ſieht man 
auch daraus, daß diejenigen Staaten, in welchen der Rechts⸗ 
zuſtand noch nicht ganz uͤber die Willkuͤhr geſiegt hat, theils 
am meiften, Bas Verhaͤltniß der Pietät zwiſchen den "Regie; 
renden und Regierten herausheben, theils auch ſich der re: 
ligidfen, Anftalten Überhaupt am meiften annehmen, je mehr 
aber der Rechtszuſtand befeftiger iſt, um. defto mehr hört 
dieſes beides auf, fofern night ‚etwa das (sjte auf eine bes 
fondere Weiſe gefhichtlih begründet .if. — Wenn aber 
bernah (S. 33.) gefagt wird: die Staateinaͤnner müßten 
üͤberall das Mecht in den Menfchen hervorrufen können, ſo 
muß das freilich jedem lächerfich dünfen, der dabei an die 
Staatsbiener denkt. Allein das Wort Staatsmann iſt hier 
in dem Sinn des antiken moAszızös genommen, und es foll 
dabei weniger daran gedacht werden, Bag einer etwas bes 
ſtimmtes im Staat zu verrichten bat, was völlig zufällig iſt, 
als dag einer vorzugsmweife in der dee des Staates lebt. 
Und die finftern Zeiten, in weſche uns die befprochene Bor: 


ausiezung zurüfführen würde, find die theofratifchen. Ih 


winkte damals hierauf-Hin,-wergäattch weil der mir übrigens | 
innerlich fehr befreundere Novalis die Theokratie aufs neue 
verherrlichen wollte. Es iſt aber noch izt vollfommen meine 
Urbergengung, daß es eine der wefentlichften Tendenzen des 
Chriſtenthums if, Staat und Kirche völlig zu trennen, und 
ih fann eben fo wenig als jener Verherrlichung der Theo: 
kratie der entgegengefezten Anficht beitreten, daß bie Kirche 
je Ange jemehr im Staat aufgehn folle. 
N . 
6 S. 34. So wolke ich doch die Vorrechte des 
rebnerifchen Vortrages nicht gebrauchen, daß ich den 
Verächtern der Religion gleich an der Schwelle fagte, 
die Frömmigkeit ſtehe Aber der Sittlichkeie und dem 
Recht. Auch konnte es mir an. diefer Stelle nicht darauf 
> ankommen den Primat beranszuheben, den meiner Weber . 
zeugung nach Frömmigkeit und wiffenfchaftliche Speeulation 
miteinander theilen, und der beiden um ſo mehr zukommt je 
inniger ſie ſich mit einander verbinden. Auseinandergeſezt 
aber finden die Verehrer der Religion dieſes in meiner Glau⸗ 


42 


benelehre. Hier aber muß ich das GSelagte von dem e 
chen Range, der der Sirkfichkelt und dem Recht in der menſchli 
hen ratur mit der Froͤmmigkeit zukomme, vertheidigen. 
Allerdings I in dem erſten beiden keine unmittelb.we Ver 


Bindung des Menfchen mit dem hoͤchſten Weſen geſezt, und 


in ſofern ſteht die dritte Aber ihnen. Allein jene beiden 
bedingen eben ſo weſentlich dag ausgezeichnete und eigen⸗ 
thuͤmliche der menſchlichen Natur, und zwar als ſolche Funk— 


tionen derſelben, die nicht ſelbſt wieder unter andere, als 


höhere, zu Jubfumiren find, und in fofern find fie ihr gleich. 


Denn ber Menſch kann eben fo wenig ohne fittliche Arla 
gen gedacht werden und ohne das’ VBeftreben nach einem 


rechtlichen Zuftande, als ohne die Anlage zus Froͤmmigkelt. 


’ 
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ucber— das Wefen der Relision— 


ae werdet reifen wie der alte Simonides duvch 
immer wiederholtes und. derlaͤngertes Zoͤgern den· 
jenigen zur Ruhe verwirs, der ihn mit der Fragr 
belaͤſtiget karte: was wohl die Goͤtter ſeien: Ich 
moͤchte wicht ungern bei Dee unfrigen, jener fo ge: 
nau 'entfpeechenden und nicht minder umfaſſenden, 
was Die. Religian fei, mit‘ ‚einer ähnlichen Zoͤge _ 
rung anfangen. Natuͤrlich nicht in der Abſicht 
um zu Schweigen, und Euch wie Jener in der 
Berlegenpeit zu laſſen; fondern ob Ihr etwan, 
win auch für Euch ſelbſt etwas zu verſuchen, Euere 
Blikke eine Zeitlang unverwandt anf ben Punfe;- 
den wie ſuchen, wolftet ‚gerichtet ‘halten, yad Euch 
aller andern’ Gedanken indeß gaͤnzlich entfchlagen. 
Iſt es doch die erſte Forderung auch derer, weiche 
nur gemeine Geiſter beſchwoͤren, daß der Juſchauer 
ber ihre. Erſcheinunggen ſehen, und in ihre, Be- 
heimniſſe will eingeweiht werden, ſich durch Enns 
halrſamkelr von irdiſchen Dingen und durch beir 
| lige Sem⸗ vorbereite und dann, ohne ſich durch 


EEE 
den - Anbtif freimber Gegenflänte zu. gerfrenn 


- mit ungetheilten Sinnen auf den Ort hinſchaue, 
wo die Erſcheinung ſich zeigen fol. Wie vie, 


mehr werde ich eine folche Folgſamkeit verlangen 


Euch zeigen will, wo nicht liebgewinnen, doch 


ſogleich an ihren Zügen, ihrem Gang ‚umd An⸗ 


duͤrfen, der Euch einen ſeltenen Geiſt hervorrufen 
ſoll, welchen Ihr fange mit angeſtrengter Aufı 
merkſamkeit werdet beobachten muͤſſen, um ibn für 
den, den Ihr begehrt, zu erkennen ‚und feine be 
deutſamen Zuͤge zu verſtehen. Ja gewiß mar 
wenn Ihr vor den heiligen Kreifen ſtehet mit je 
ner unbefangenen Nuͤchternheit des Sinnes, di‘ 
jeden Umriß klar und richtig auffaßt, und sehe 
von alten Exinnerungen verführt, nach. von ‚now 
gefaßten Ahndungen beſtochen, nur aus ſich felbf 
das Dargeſtellte zu verſtehen trachtet, nur dans 
kann ich hoffen, daß Ihr die Religion die ich 






















wenigſtens Euch über ihre Bedeutung einigen 
und ihre hoͤhere Natur anerkennen werdet. Dem 
ich. wollte wol, ich koͤnnte fie Euch unter irgend 
einer wohlbekannten Geſtalt darſtellen, damit Iht 


ſtand Euch erinnern moͤchtet, daß be fie hit 
oder ‚dort fo geſehen habt im Leben. : Aber es mil 
nicht angehen; denn fo wie ich fie. Euch zeige 
möchte in ihrer urſpruͤnglichen eigenehümlichen @ 
ſtalt, pflege fie oͤffentlich nicht aufzutreten, ſoude 
nur im Verborgenen laͤßt fie ſich ſo ſehen 
denen die ſie liebe, Auch gilt es ja niche. it 
von der e Deligion alem, def das, worin fit oſ⸗ 
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ſentich dargeſtellt und vertreten wird, nicht mehr 
ganz fie ſelbſt iſt, ſondern von jedem, was Ihr 
feinem innen Wefen nach als ein Eigenthuͤmliches 
und Befonderes für fich annehmen moͤget, kann 
daſſelbe mit Recht geſagt werden, daß in was fuͤr 
einem Aeußerlichen es ſich auch darſtelle, dieſes 
nicht mehr ganz ſein eigen iſt noch ihm genau 
entſpricht. Iſt doch nicht einmal die Sprache 
das reine Werk der Erkenntniß, noch die Sitte 
das reine Werk der Geſinnung. Zumal jezt und 
unter ung iſt dieſes wahr. ‘Denn es gehoͤrt zu 
dem ſich noch immer weiter bildenden Gegenſaz 
der neuen Zeit gegen die alte, daß nirgend mehr’ 
Einer Eines iſt, fondern „jeder Alles. Und daher 
niſt, wie die gebildeten Voͤlker ein. fo vieffeitiges Ä 
Verkehr unter einander eröfner haben, dog ihre - 
Yeigenehümliche Sinnesart in dem einzelnen. Mo« 
imenten des Lebens nicht mehr unvermiſcht Heraus 
tritt, fo auch innerhalb bes menfchlicdyen Gemuͤ⸗ 
sthes eine fo ausgebreitete und vollendete Geſellig⸗ 
keit geſtiftet, daß was Ihr auch abfondern moͤget 


‚in der Betrachtung als einzelnes Talent und Ver · 


moͤgen, dennoch keinesweges eben fo abgeſchloſſen | 
‚feine Werke hervorbringt; fondern, ich meine es 


m Ganzen, verſteht ſich, jedes wird bei jeder Ver · 


tichtung dergeſtalt don der zuvorkommenden Liebe 
avud Unterſtuͤzung der andern bewegt und durch⸗ 
Mangen, daß Ihr nun in jedem Werk Alles fin⸗ 
Akt, und ſchon zufrieden fein müßt, wenn es Euch 
Fa gelingt die berrſchend bervochringende Kraft 
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zu uncerſcheiden in Hier Berbtadung. Derum 
| Sant num Jeder jede Thaͤtigkeit des Geiftes nur 
in fofern verfichen, als er fie zugleich im ſich ſelbft 
Finden. und anſchauen kann. Und da hr auf 
dieſe Weife die Religion nicht zu kennen behaup⸗ 
> tet, was liege mir näher als Euch vor jenen Ver⸗ 
wechſelungen vornemlich zu warnen, melde aus 
der gegenwärtigen Lage ber Dinge fo natuͤrlich 
hervorgehn. Laßt ung deshalb recht bei den Haupt: 
momenten Eurer eignen Anſicht anheben, und fie 

| fichten ob fie wol die rechte fei, oder wenn nicht, 
“wie wir vielleicht von ihr zu biefer gelangen koͤnnen. 
Die Religion iſt Euch. bald- eine Denkungs⸗ 
art, ein Glaube, eine eigne Weiſe die Welt zu 
betrachten, und was uns in ihr begeguet im Ver: 
bindung zu bringen; bald “eine: Sandlungsweife, 
. eine eigne Luft und Liebe, eine befonbere Are ſich 
zu betragen und. fi). innerlich zu bewegen.‘ Ohue 
dieſe Trennung eines theoretiſchen und praktiſchen 
koͤnnt Ihr nun einmal ſchwerlich denken, und wie⸗ 
wol die Religion beiden Seiten angebörs, ſeid Ibr 
Doch gewohnt jedesmal auf eine von beiden vor⸗ 
jüglich zu achten, So mollen wir- fie denn. von 
beiden Punkten aus genau ine Auge, faffen. | 
Für das Handeln zuerft ſezt Ihr doch ein 
zwiefaches, das Leben nemfich und die Kunſt; Ihr 
moͤget nun mit dem Dichter, Ernſt dem Geben, 
Hetzerkeit ber Kunft zuſchreiben, oder anderswie 
beides entgegenſezen, trennen werdet Ihr doch * 
ik « eines vam andern, Zür baa Leben fol. die 
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en die. Loſung fein, Euer Sietengefy ft es 


anorhnen, die. Tugend ſoll ſich darin als das wal⸗ 
tende beweiſen, damit der Einzelne mit den allge- 
meinen Ordnungen der Welt harmonire, und nir⸗ 
gends ſtoͤrend oder verwirrend eingreife. Und ſo, 


meint Ihr, koͤnne ſich ein Menſch beweiſen, ohne 


daß irgend etwas yon Kunft en ihm zu fpüren . 
fei; vielmehr müffe- diefe Vollkommenheit durch 


ſtrenge Regeln erreicht werden, die gar nichts ge- _ 


mein hätten mit den freien beweglichen Borfchrife 
ten der -Runft: Ja Ihr ſehet es ſelbſt faſt als 

eine Regel an, daß bei denen, welche ſich in der 
Anprduung des Lebens am genaueften heweiſen, | 
die Kunſt zuruͤkgetreten fei und fie ihrer entbeh⸗ 

ven. Wiederum den Künftlee fol die Fantafie be⸗ 
ſeelen, das Genie ſoll uͤberall in ihm walten, und 


dies iſt Euch etwas ganz anderes als Tugend und 


Sittlichkeit; das hoͤchſte Maaß von jenem koͤnne, 
meint Ihr, mol beſteben bei einem weit geringe 
ten von bieferz ja hr feid geneigt, dem Kuͤnſtler 
von. dei ftrengen Forderungen an das Leben et⸗ 
was nachzufaffen, weil dieſe befonnene Kraft gab 
off ins Gedränge gerathe durch jene feurige. Wie 


fieht es nun aber mir dem, was Ihr Srömmig- . 


keit nenne, in wiefern Ihr fie als eine eigne Hand 
Imasıweife anſebt? Faͤllt ſie in jenes Gebiet des 
bebeus, und iſt darin etwas eignes, alſo doch auch 


Gutes und Löbliches? doch aber auch ein von der 


keit verſchiedenes; denn fuͤr einerlei wollt 
N, u, beißen uicht ausgeben? Alſo erſchopfte die 
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Sietlichkot nicht b das $ Gebiet , melde fe eögieren 
fol, wenn noch eine andere Kraft darin wirffam 


E iſt neben ihr, und zwar die auch gerechte Anſpruͤ⸗ 


che baran haͤtte und neben ihr bleiben koͤnnte? 
Oder wollt Ihr Fisch dahin zuruͤkziehn, daß die 
Fedmmigkeit ‚eine einzelne Tugend ſei, und bie 
Religion eine einzelne Pflicht, oder eine Abthei⸗ 
fung von Pflichten, alfo der, Sittlichkeit einverleibt 
und untergeordnet, ‘wie ein Theil feinem Ganzeg 
einverleibe iff, wie man auch annimmt befondere 
- Pflichten. gegen Gore, deren Erfüllung dan’ die 
Religion fei und alſo ein Theil der Sittlichkeit, 
wenn alle Pflichterfülung die gefammte Sittlig⸗ 
keit ift? Aber fo meine Ihr es nicht, wenn ich 
Eure Reden recht verftehe, ‚wie ich fie zu bören 
gewohnt bin und auch ige Euch wiedergegeben 
habe, denn fie wollen fo Elingen ald ob der From- 
me durchaus und überall noch etwas . eignes haͤtte 
in ſeinem Thun und Laſſen, und als ob der ſitt⸗ 
liche ganz und vollkommen ſittlich ſein koͤnnte ohne 
auch fromm zu ſein deshalb. Und mie verhalten 
ſich doch nur Kunſt und Religion? Doch. ſchwer⸗ 
lich ſo daß ſie einander ganz fremde wären; denn 
von jeher. harte doch das größte tn’ der Kunft ein 


'  veligiöfes Sepräge. Und wenn Ihr den Kuͤnſtler 
fromm nennt, geſtattet Ihr ihm dann duch noch 


jenen Nachlaß von den ſtrengen Forderungen der 
Tugend? wol ſchwerlich, ſondern unterworfen iſt 
er dann dieſen wie jeder Andere. Dann aber mr 
bee ‚Sb auch wol, fonft fähe ich nicht wie" eine 
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Sleichbeir Gerausfäme,. denen Die dem. zen an ⸗· 


gehören, wenn fie fromm fein follen, vermehren ganz 
kunſtlos zu bleiben; fondern fie werden. in. ihr Lex 
ben etwas aufnehmen müffen ads dieſem Gebiet, 
und daraus entſteht vielleicht die eigne Geftale die 


es gewinnt. Allein ich bitte Cuch, wenn auf dieſe 
Weiſe, und auf irgend ſo etwas muß es doch ber⸗ 
auskommen mit Eurer Anſicht, weil ein anderer 


Ausweg ſich nicht darbietet, wenn ſo die Religion 


als Handlungsweife eine Mifchung iſt aus jenem 


beiden, getrübt mie Mifchungen, zu fein pflegen, 
und beide etwas durcheinander angegriffen und ab⸗ 


geſtumpft: ſo erklaͤrt mir das zwar Euer Mißfal⸗ 


len, aber nicht Eure Vorſtellung. Denn wie wolle 
Ihr doch ein ſolches zufaͤlliges Durcheinanderge⸗ 
ruͤhrtſein zweier Elemente etwas eignes nennen, 
wenn auch die genaueſte Mittelmaͤßigkeit von bei⸗ 
den daraus entftände, ſo lange ja doch beibe darin 


underändere neben einanter befichn? Wenn es aber 
nicht fo, ſondern die Froͤmmigkeit eine wabre in⸗ 


nige Durchdeingung von jenen iſt: fo ſehet Ibr 
wohl ein daß mein Gleichniß mich danu verläßt, 
und daß eine. folche hier, nicht kann entſtanden 


fin Durch. ein Hinzufommen des einen jum-cnderi, 


babe daß fie. alsdann eine urſpruͤngliche Einheit 
ider fein muß. Allein huͤtet Euch, ich will End 
{elf warnen, daß Ihr mir dies nicht zugebe⸗ 

n wenn es ſich ſo verhielte; fo waͤren Sitt⸗ 
lichteit und Genie in ihrer Vereinzelung ja nur 
die Aufeiigen Serftärungen der ein, 36 daß, Her⸗ 


as 
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uubttetende wenn fie : abfhi. 4 jene aber wäre in 
ber That das Höhere zu — und das wahr 
gottliche Leben Fer. Fuͤr diefe Warnung Aber, 
wenn Ihr fie annehnte, ſeid mit auch wieder ge 
Fallig, und Theile mir 'mie, wenn hr irgendid 
vielleicht einen Ausweg finder, wie Eure Meinung 
Aber Die Religion wicht als nichts erfcheiwen Fam; 
bis dabite aber bleibt mir wol nichts übrig al 
anzunehmen, daß Ihr no) nicht recht unterſuch 
haͤttet, und Euch ſelbſt nicht verſtanden habt üht 
vieſe Seite der Religion. Vielleicht daß es um 
rrfreulicher ergeht mie der andern, wenn fie nie 
ti, angefehen wird als Denfungsmt und Glanbe 
Das werdet Ihr mir zugeben, glaube ich, 
daß Cart, Einſichten, mögen fie num noch ſo di 
“ fitig erſcheinen, Euch doch insgefamme in jmd 
| gegenüber. ſtehende MWilfenfchaften bineinfelle, 
Heber die Art wie Ihr diefe weiter abtheilt, im 
Über vie Namen die Ihr ihnen beilege, wilt ich 
mich wicht weiter auslaffen; denn das gehört # 
den Öteeie Euter Schulen mie dem ich hier wicht 
zu thun habe. VDarum ſollt Ihr mir aber un 
Hicht an den Worten maͤkeln, mögen fie non bon 
Sießer Forimen Bad daher, derem ich mich zu ih 
ter Bezeichnung bedienen werde. Wir mögen n A 
die eine Pat nennen dder Metaphyſik, mir 
‚nem Mamen, ober’ tfevechm geheilt mit * 
und die Andere Erhit oder Pflichtenlehte hr 
praktiſ e-hitofonkte, über den Gegenfaz den 
Meine find“ wit einig⸗ daß wimlich die ent 
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die Matt ver Dinge beſchreibt ‚ ober wenn Ihe davon 
nichts wiſſen wolle und es Euch zu viel duͤnkt, wenige ˖ 
ſtens die Vorſtellungen des Menſchen von den Din⸗ 


gen, und was die Welt als ihre Gefammtpeit für 
ihn fein, und wie er fie finden muß; Die andere 
Wiſſenſchaft aber. lehrt umgekehrt was er. für die 
Weit fein und darin chun fol. Sin wiefen wun 


die Religion eine. Denfungsart ift über etwas, und 


ein Willen um etwas in ihr vorfomme, bar fie 
nicht mit jenen Wiffenfchaften einerlei Gegenftand? 
Wis weiß der Glaube anders als das Verhaͤlt⸗ 
niß des Menſchen zu Gott und zur Welt, wojzu 
jener ihngemacht hat, mas dieſe ihm cuhoben 
kann oder nicht? Aber wiederum nicht aus dieſem 
Geliet allein weiß und ſezt er etwas, ſondern auch 


ons: jenem andern, denn er unterſcheidet auch mach 


ſeiner Weiſe ein gutes Handeln und ein ſchlechtes. 
Wie nun, iſt die Religion einerlei mit der Na⸗ 


tarwiſſenſchaft und der Sittenlebre? Ihr meine ja 


niche; denn Ihr wollt nie zugeben daß unſer 
ande fo begruͤndet waͤre und fo. ſicher, noch daß 
er auf derſelben Stufe der Gewißheit. ſtaͤnde wie 
Ener wiſſenſchaftiiches Wiſſen; ſondern Ihr werfe 
ihm vor, daß er erweisliches und wahrſcheiniiches 
nicht zu unrerſcheiden wiſſe. Chen fo wergeße Ihr 
nicht, ſteißig au bemerken, daß oft gar wunderliche 
Veqchriften des Thuns and Laſſens von ber Re⸗ 
In amsgegangen ‚finds and gang recht mogt Ihr 
Men; mar vergeßt nicht, daß es mit dem.was 
—R 8 erin um 
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daß Ihr vieles in beiden Gebieten berichriget zu 
"Haben meint, und beſſer zu fein als. Eure Vaͤter. 
Und was follen wir nun fagen, daß die Meligiön 
fei? wieder wie vorher: eine Mifhang,. alfo .theo« 
retiſches Wiſſen und ptaktiſches zuſammen gemengt? 
Aber noch viel unzalaͤſſiger iſt ja dies auf dem 
Gebiete des Wiſſens, und am meiſten wenn, mie 
es doch ſchetnt, jeder von. diefen beiden Zweigen 
deſſelben ſein eigenthuͤmliches Verfahren har in 
der Conſtruction ſeines Wiſſens. Nur aufs will⸗ 
feua. entſtanden koͤnnte ſolch eine Miſchung 
ſein, in der beiderlei Elemente fi entweder unor- 
deuntlich durchkreuzen oder ſich doch wieber abfesen 
müßten; und. ſchwerlich koͤnnte etwas anderes durch 
ſte gewonnen werden, als daß wir noch eine Me⸗ 
thode mehr beſaͤßen um etwa Anfängern von den 
Reſultaten des: Wiſſens etwas beizubringen Du 


. ihnen Luſt zu machen ‚zur "Sache ſelbſt. Wenn 


Ihr es fo meint, warum ſtreitet Ihr gegen ‚die 
Religion? Ihr koͤnntet ſie ja, fo lange ed Anfün- 
ger giebt, friedlich beſtehen laffen und ohne Ge⸗ 
fuͤhrde. Ihr koͤnntet laͤcheln uͤber die wunderliche 
Taͤuſchung, wenn wir uns etwaͤ anmaßen wollten 
ihretwegen Euch zu meiſtern; denn Ihr wißt je 
gar zu ſicher, daß hr fie. weit hinter —— 
fen habe, und daß fie immer nur von Euch, „be 


Wiſſenden, zubereitet wird für uns Andere, fo [Y 


Ihr übel thun wuͤrdet nur ein eruſthaftes nee 
bieruͤber zu verlieren. Aber. fo. ſtebt cn niche, 
denke ich. Denn ‚I arhe uet mon lange Uncen,. 
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werm ch mich mehe ganz ter, einen ſoichen kur⸗ 
zen Auszug Eures Wiſſens der Maſſe des Volkes 
betzubringen, ob Ihr ihn nun Religion nennt 
oder Aufklärung - oder wie: anders, gilt gleich, and. 
dabei. finder Ahr eben noͤthig erſt ein anderes noch. 
vorhandenes auszutreiben, oder wo es nicht wäre 
ihm den Eingang, zu verhindern, und.diegift eben, 
was Ihr als Gegeriftand, Eurer Polemik, nicht als 
die Waare, die hr felbſt verbreiten wolle, Glau⸗ 
ben nenne. Alſo, Ihr Lieben, ‚muß. doch ter 
Glaube etwas anderes. ſein, als ein ſolches Gemiſch 
von Meinungen uͤber Gott und die Welt, und von 
Geboten für Ein: Leben oder zwei; und die Froͤm⸗ 
nigkeit muß etwas anderes ſein als der Inſtinkt, 
den nach dieſem Gemengſel ven metaphyſi iſchen und 
moraliſchen Broſamen verlangt, und ver fie fich 
durcheinander rühre. Denn ſonſt ſtrittet Ihe wel 
ſchwerlich Dagegen, und es: fiefe Euch wol nicht . 
ein von dee Religion auch nur entfernt, als von 
etwas zu veben, das. von Eurem Wilfen verfehier ⸗ 
den ſein koͤnnte. Sondern der Streit der Gebib⸗ 
deten und: Wilfenden- gegen. dio Frommen wäre 
dans" nur bee Streit der Tiefe und Gruͤndlichkeit 
gegen: das, eberflächliche Wefen, der Meiſter ge ⸗ 
gen die Lehrlinge, die fich zur übeln Stunde freie . 
ſerechen wollten. Softtet. Ihr es aber: dennoch 
Ä ſe meinen, ſo haͤtte ich Luſt Euch durch allerlei 
ſelraiſche Fragen zu aͤngſtigen, um Manche un⸗ 
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wen: endlich. zu einer unverfelenen Antwort 


I wehinen auſ die edge, ‚ eb. einer wet auf ir 


BE fein, Ibr Fönne doch nicht glauben dag die Reli 
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gend ‚eine "Are weife. und feeinm FR kannte 
gleich, und um Allen die vorzulegen, ob Ihr er 

wa auch in andern gemeinen Dingen die Pritch 
3 giche kennt, nach denen das Aehnliche zufan 
mengeftelle und das Beſondere dem Allgemeinen 
untergenrbnet wird; oder ob Ihr fie nur bier nick 
anivenden wolle, um. lieber mit Der Welt übe 
einen ernften Gegenftand Scherz zu treiben. Wie 
ſoll es nun aber fein, wenn es fo niche if? We 
durdy wird body im religiöfen ‚Glauben das mas 
Ihr in der Wiffenfchaft fondere und in zwei Gr 
biete vertheile mit einander verfuäpft und fo am 
auflöstich ‚gebunden, daß ſich Feins ohne Das am 
dere denken läße? Denn der Fromme meint nich 
daß Jemand das richtige ‚Handeln. unterſcheiden 
kann, "als nur in ſofern er zugleich um. die Men 
haͤltniſſe des Menfchen zu Gott weiß, und fo auf 
urgekehrt. Iſt es das theoretifche worin Di 
bindende Prinzip liegt: warum ſtellt Ihr noch eine 
praktiſche Philofophie jener gegenüber, und fehl 
fie nicht vielgehr nur als einen Abſchnitt dert 
ben an? md ‚eben fo, wenn es ſich umgekrehe 
verhält. ‚Aber es mag nun fo fein oder jenen bei 
des, welches Ihr entgegenzufezen pflegt, mag m 
in einem noch höheren urfprünglichen Wiſſen Einf 


gion dieſe hoͤchſte wiederhergeſtellte Einheit des 
Wiſſens ſei, fie die she bei denen am meiſten 
findet und beſtreiten wolle, welche von der SR 


ſuſcheſt am weiteſten entfernt ſind. Hiezu wil 
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ich labſt Eu nicht anbaltenz. ‘denn F will kei: 


nen Plaz beſezen, den: ich, nicht behaupten koͤnn⸗ 


te ’), aber das: werder Ihr mol zugeben, daß Ihr 
auch mit diefer Seite der Religion Euch erft Zeit 
nehmen müßt, um zu unterſuchen was ſie eigent· 
lich bedeute. 

Laßt ung aufrichtig mit einander umgeben. 
Ihr möge. die. Religion nicht, davon ſiud wir 
ſchon neulich ausgegangen; aber indem Ihr einen 
ehrlichen Krieg gegen fie führe, der doch nicht 
ganz ohne Anftrengung iſt, wolle Ihr doch wicht 
gigen einen Schatten zu fechten fiheinen wie die⸗ 
fs, mit dem wir ung bis izt herumgeſchlagen ha: 
ben. Sie muß. doch etwas eigenes fein, Mas in 
der. Menfchen Herz ſich fe beſonders geftalten 
keunte, etwas benfbares, deſſen Wefen -für fü ſich 
lann aufgeſtellt werden, daß man daruͤber reden 
und ſtreiten kann, und ich finde es ſehr unrecht, 


wem Ihr ſelbſt aus fo disparaten Dingen wie 


Erkentniß und Handlungsweiſe etwas Unhaltbares 
infammennähet, Das Religion nennt, und dann ſo 
viel unmüze Umflände damit macht. Ihr werdet 


leugnen, daß Ihr hincerliftig zu Werke gegangen 


id; Ihr werdet mich auffordern alle Urkunden der 


sligion — meil ich doch bie Syſtkme, die Com: 


wentare und Die Apologien ſchon verworfen habe 
vr. alle aufjurellen, von dem ſchoͤnen Dichtungen 
der riechen bis zu den heiligen Schriften der 
Khriften, ob id nice üherali Die Natur der Goͤt⸗ 


fer Faden merde, ut ihren Willen, und uͤberall 
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auch noch durch etwas anderes beſtimmt wird, und 


’ 
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ja eben, was ich Euch geſagt habe, daß die Reli 


Weſen darzuſtellen, nicht ſo kurz und’ geradezu je⸗ 


Liefert Euch doch auch die Koͤrperwelt feinen U 
ſtoff in ſeiner Reinheit dargeſtellt als ein freiwil 
—liges Naturerzeugniß — Ihr muͤßtet denn, wie 
es Euch in der intellektuellen ergangen iſt, ſehr 


iſt Euch auch in geiſtigen Dingen das Urſpruͤng⸗ 


ment wo Ihr es erzeugt. Ich bitte Euch, ver⸗ 


meidliches Schikſal, weil ſie naͤmlich nur aus die⸗ 


fen Gebieten ihre: Sprache. hernehmen rönnen, 
ſondern «es iſt ein weſentliches Erforderniß, vi 






















den Heilig and felig gepriefen, ‚der. ‘bie: erſtere er⸗ 
kennt und den leztern vollbringt. Aber das. iſt «es 


gion nie rein erfcheine, fondern ihre äußere Gefta 
daß es eben‘ unfere Aufgabe ift uns hieraus ihr 


nes für.diefes zu nehmen, wie Ihr zu thun ſcheint. 


= 


grobe Dinge für etwas Einfaches halten, — fon 
dern es iſt nur das unendliche Ziel der analy 
fehen Kunſt, einen ſolchen darftellen zu Fönnen. Se 


kiche nicht anders zu fehaffen, als wenn Ihr es 
durch wine. zweite gleichſam kuͤnſtliche Schöpfung 
in Eudy erzeugt, und audy dann nur für den Mo⸗ 


ſtehet Euch ſelbſt hieruͤber, Ihr werdet unaufhoͤr⸗ 
fi) daran erinnere werden. Was aber die Ur 
Funden und die Antographa der Religion betrifte, 
fo. ift das Anfchießen derfelben an Eure Wiffi 
haften vom Sein und vom Handeln oder vor 
der. Natur und vom Geift niche bloß ein under 


ihrem Zweck ſelbſt unzertrennlich ‚weil " u pr 
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Bahn zu mochen, an das mehr oder minder wife. 


ſenſchaftlich Gedachte uͤber dieſe Gegenſtaͤnde “an 
knuͤpfen muͤſſfen, um das Bewußtſein für ihren hoͤ⸗ 


‘Beten Gegenftand aufzufchließen. Denn was als . 


das erſte und lezte im. einem: Werke erfcheine-ift 
nicht immer auch fein innerſtes und bochſtes. 


Waßtet Ihe doch nur zwiſchen den Zeilen zu le⸗ 


fent Alle heilige Schriften find wie die beſcheide⸗ 
‚nen Bücher, melche vor einiger. Zeit in unferem . 


beſcheidenen Vaterlande gebraͤuchlich waren, die 
unter einem duͤrftigen Titel wichtige Dinge ab⸗ 
| handelten, und nur. einzelne: Erläuterungen verhei⸗ 


ßend in die tiefiten Tiefen hinabzuſteigen verſuch⸗ 
ta So auch die heiligen Schriften ſchließen ich 
freilich metaphyſi iſchen und moraliſchen Begriffen. 
an — wo fie ſich nicht etwa unmittelbar dichteri 
ſcher erheben, welches aber das fuͤr Guch am we⸗ 


| nigften -genießbare zu fein pflege — und fie ſchei⸗ 


nen faft ihr ganzes Gefchäfe in diefem Kreife zu - . . 
vollenden; “aber Euch wird: zugemucher durch bien - 


fen Schein hindurchzudringen, und hinter demfel- 
„ber ihre eigentliche Abzwekkung zu erkennen. So 


bringt auch die Natur edle Metalle vererzt mit 


geringeren Subſtanzen hervor, und doch weiß un⸗ 
ſet Sinn fie zu entdekken, und in ihrem herrlichen 


Ganze wieder herzuftellen. Die heiligen Schrife - | 
fen waren: niche fürrdie vollendeten Gläubigen. ale 


ein, fondemm vornemlich -für die Kinder im Glau⸗ 
ben, fuͤr die Neugeweihten, für. bie, welche an ber. 
—* ſichen und eingeladen fin wollen. Wie 
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J konnten fe es olſo anders“ machen, jr jezt ci 
“auch. ich es mache mit Euch. Gie mußten Ph 


anſchließen an das Gegebene, uud in dieſem die 


Mittel fuchen zu. einer folchen firengeten Span 
"nung und erboͤbten Stimmung des Gemuͤthes, bei 


welcher dann aush der neue Sinn, den fie erweb⸗ 
Ten wollten, aus dunfeln Ahndungen Eonnte aufge 
regt werden. Und erkennt ihr ‚nicht. auch. fchen 


- an der Art wie jene Begriffe behandelt werden, 


en. dem bildenden Treiben, wenn gleich oft im Ge⸗ 


5 biet einer armſeligen undankbaren Sprache, . day 


Beſtreben aus einem niederen Gebiet —* 
chen in ein hoͤheres? Eine ſolche Mittheilung, das 


ſeht Ihr mol, Fonnte nicht anders fein als. Dichte 
riſch oder redneriſch; und mes liegt wol dem (ep 


teren näher alg das dialeftifche? was iſt von je 


Ber herrlicher und glüfticher gebraucht wordan um 


die höhere Natur des Erkennens eben ſo wol al 
Des inneren Gefühle zu offenbaren? Uber fie 
lich wird. dieſer Zwek nicht erreicht, wenn jemand 
bei der Einkleidung allein fleben bleibe, Darum 


da e8 ſo ſehr weit um fich gegriffen hat daß mas. 


in den heitigen Schriften vornehmlich Metaphpil 


umd Moral ſucht, und nach der Ausbeute die fe 
hiezu geben, ifren Werth fchaͤzt, fo ſchien es Zeit 
wvie Sache einmal bei dem andern Ende zu ergrei 
- . fen, und mit dem ſchneidenden Gegenſaz anzube 


beu, in welchem ſich unfer Glaube gegen Eure Mi 
ral und Metaphufif und unfere Froͤmmigkeit gegen. 


das was Ihr Soethrchlen un wvennen yßegt heſin⸗ 
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det. Das mar ſes was ich wollte, und wovon ich 
abſchweifte um erft die nmter Euch herrſchende 
Verſtellung zu beleuchten. Es iſt geſcheben, und 

ich kehre nun zuruͤt. 

Um Euch alſo ihren urſpruͤnglichen und ei⸗ 
genthamlichen Beſiz recht beſtimmt zu offenbaren 
md darzuthun, entſagt die. Religion vorlaͤuſig al 
Im Anfprüchen auf irgend etwas, das jenen beiden - 
Gebieten der Wilfenfchaft und der Sittlichkeit au⸗ 
gehöre, und will alles .zurüfgeben was fie Yon 
dorther fei es nun: geliehen hat, oder ſei es daß 
es ihr aufgedrungen worden. Denn wonach ſtrebt 
Eure Wiſſenſchaft des Seins, Eure Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, in welcher doch alles reale Eurer theoreti⸗ 
ſchen Ppitefophie ſich vereinigen muß? Die Dinge, 
denke jch, in ihrem eigenthümlichen Wefen zu er · 
tennen;, die befonderen Beziehungen aufzuzeigen, _ 
durch welche jedes iſt, wag .es. tft; jedem feine 
Stelle im Ganzen zu beflimmen und es von allem 


aͤbeigen richtig zu unterſcheiden; alles Wirkliche = 


in feiner gegenfeitigen bedingten Nothwendigkeit 
hinzuſtellen und die Einerleiheit aller Erſcheinun⸗ 
gen mit ihren ewigen Geſezen darzuthun. Dies 
iſt ja warlich ſchoͤn und trefflich, und ich bin nicht 
gemeine 08 herabzuſezen; vielmehr wenn Euch 
meine Befchreibung, bingeworfen und angebeutet 
wie fie iſt, nicht genuͤgt, fo will ih Euch das 
boͤchſte und erſchoͤpfendſte zugeben, was Ibr nur 
‚vom Wiſſen und von ber Wiſſenſchaft zu fagen 
bamder: aber dennech und wenn Ihr auch noch 
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weiter Fr und‘ · mie anfüßrt, die Haturwifenſchat 
führe Euch noch hoͤhher hinauf von den Geſezen 
zu dem hoͤchſten und allgemeinen Ordner in wel⸗ 
chem die Einheit zu allem. ift, und Ihr exkenntet 
die Natur nicht. ohne auch Gott zu begreifen, ſo 
behaupte ich dennoch, daß bie: Religion es auch 

mit diefem Wiſſen gar nicht zw thun has, und 
daß ihr Woſen auch ohne Gemeinſchaft mit dem 
felben wohtgenemmen.. wird. "Denn das Maaß 
des Willens iſt nicht das Maaß der Froͤmmigkeit; 
ſondern dieſe kaun ſich herrlich offenbaren, urfprüng 
Uch und eigkuchüinfich ‘auch in, dem, der jenes 


Wiſſen nicht urſpruͤnglich in ſi ch. ſelbſt bar, ſon⸗ 


wern nur wie Jeder, Einzelnes Davon ‚Durch die 
„Verbindung. mit den Uebrigen.: Ja dee. Fromme 
geſteht es Euch gern und willig zu, auch wenr 
.Ihr etwas ſtolz auf ihn herabſeht, daß er: ats fol 
cher, er muͤßte denn zugleich auch ein Weiſer ſein, 
das Wiſſen nicht ſo in ſich habe wie Ihr; und 


Ad will Euch ſogar mit klaren Worten dollmet⸗ 


ſchen, was die meiſten von ihnen nur ahnden aber 
nicht von ſich zu geben wiſſen, daß wenn Ihr 
Gore an die Spize Eurer. Wiffenfchafe ſtellt als 
‚den Grund alles Erfennens oder and) alles Er⸗ 
Fannten zugleich, fie diefes "zwar loben und ehren, 
dies. ober nicht daſſelbige iſt mie ihre Art Gott 
zu haben und um ihn zu wiſſen, aus welcher q 
wie fie gern geſtehen, und an ihnen genugfam: zu 
fehen if, das Erkennen und.die Wiſſenſchaft nicht: 


hervorgeht. Denn freilich iſt ber Religion die 
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Betrachenng weſentlich, und wer in zugeſchloſſener 
Stumpfſinnigkeit hingeht, wem nicht der Sinn 
offen iſt fuͤr das Leben der Welt, den werdet Ihr 
nie fromm nennen wollen; aber dieſe Betrachtung 
geht nicht wie Euer Wiſſen um die Natur auf 
das Weſen eines Endlichen im Zuſammenhang 
mit und im Gegenſaz gegen das andere Endliche, 
noch auch. wie, Eure Gotteserkenntniß, wenn ich 
bier beitäufig noch in alten Ausdeuͤkken reden darf, 
auf das Weſen der Höchften Ueſache an ſich und 
in ihrem Verhaͤltniß zu alle dem, was zugleich 
Ueſache iſt und Wirkung; ſondern die Betrachtung. 
des Frommen iſt nur das unmittelbare. Bewußt⸗ 
ſein von dem allgemeinen Sein alles. Endlichen 
im Unendlichen und durch das Unendliche, alles 
Zeitlichen im Emwigen und durch das Ewige, Dies . 
ſes ſuchen umd finden in allem mas Tebe und fich 
regt, in allem Werden: und MWechfel, in allem 
Thun und Leiden und das Leben ſelbſt im unmit⸗⸗ 


telbaren Gefuͤhl nur haben, und kennen als dieſes 


Sein, das iſt Religion. Ihre Befriedigung iſt 
wo fie" dieſes findet; wo ſich dies verbirgt, da iſt 

für ſie Hemmung amd Aengſtigung, Noch und Tod, 
‚Und fo iſt fir feeifich ein Leben in der unendlichen - 
Ratur des Ganzen, im Einen und Allen, in’ Gott, 
hehend und beſizend Alles. in Gott und Gott in: 
Mem. Aber: das Wiſſen and. Erkennen iſt ſie 
naht, weder der Welt noch. Gottes, ſondern dies 
erltent ſie nur an vhne Ps. zu ſein; es iſt ihr: 


mwea Beam and ohentennget des Unendlier © . 
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hen im Endlichen, die fie auch ſicht in Gore mt 


Gott in, ihr. — Eben fo, wonach ſtrebt Eure Sit⸗ 
tenlehre, Eure . Wiffenfchaft des Handelns? Auch 


ſte will ja das Einzelne des menſchlichen Handelns 
und Hervorbringens aus einander halten in feiner 


Beftimmeheit, und auch dies zu einem In fich de 


geuͤndeten amd gefuͤgten Ganzen ausbilden. Aber 


u der Fromme befenne Euch, daß er, als ſolcher, 


auch hievon nichts weiß. Er betrachent ja freilich 


das menſchliche Handeln, aber feine - Berrachtung 


iſt gar nicht die and weicher jenes Syſtem entſteht; 
fondern er fuche und fpüre. nur in allem daffefbige, 


netlich das Handeln aus Cote, die Wirffamfeit 


Gottes in den Mienfchen. Zwar wenn Eure Sl 
tenlehre die rechte iſt, und ſeine Froͤmmigkeit die 
rechte, fo wird er fein anderes Handeln. für das 
. gtrliche anerfennen, als basjenige,, welches auth 
in Euer Syſtem aufgenommen ift; aber dieſxe 
Sdyſtem ſelbſt zu kennen und zu bilden iſt Cum, | 
der. Wiſſenden, Sache, nicht feine. Und met | 
Ihr Dies wicht glauben, fo ſeht auf die Frauen, 
denen Ihr ja’ feikft Religion zugeſteht, nicht ner | 


als Schmuf und Zierde, fondern von denen. hr | 
auch eben Bierin- das feinflie Gefuͤhl fordert, gärt- 


A 


liches Handeln zu unterfcheiden von anderm, o 
Ihr ihren wol. aumuthet Eure Sittenlehre a 
Wiſſenſchaft zu verſtehen. — Und daſſelbe, DB 
Ad es grade herausſage, iſt eb auch Mit Som Has 
dein Feb, Der Kanftler bildet, mus Hm gab 
2 27 wi. kraft feines: belendern Die 
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us hide ſind ſo zeſchieden, daß welches dee eine 
befljt dem. andern fehlt, wenn nicht Einer wider 
den Willen des Himmels alle befizen will; und 
niemals pflegt Ihr zu fragen, wenn Euch Jemand 
aid fromm geruͤhmt wird, welche von dieſen Ga⸗ 
ben ihm wohl einwohne, kraft feiner Froͤmmigkeit. 
Der buͤrgerliche Menſch, in dem Sinne der Al- 
ten nebme ich es, nicht in dem dürftigen von heut 
in Tage, otdnet, leitet, bewegt kraft ſeiner Sitt- 
lichkeit. Aber dieſe iſt etwas "anderes als feine 
Fdtommigkeir; denn die legte hat Auch eine leidende 
Seite, ſie erſcheint auch als ein Hingeben, ein 
fh bewegen laffen von dem Ganzen, weichem bek 
Menſch gegenuͤberſteht, wenn die erfte fi) immer 
Mae ſeigt als ein Eingreifen in daffelde, als ein 1. 
Selbſtbewegen. And die Sittlichkeit haͤngt dahe 
ganz an dem Bewußtſein der Freiheit, in deren 
GSbiet auch alles falit, was ſie hetvorbringt; die 
Fmmigkeit dagegen iſt gar nicht an dieſe Seite 
zes Lebens gebunden, ſondern eben ſo rege in dem 
entgegengeſezten Gebiet der Nothwendigkeit, wo 
RAR eignes Handeln eines Einzelnen‘ erfcheint. 
Mo ſind doch beide nerfchieden von einander, und 
fr rcilich anf jeden Handeln aus Gore, auf 
Je Thaͤrigkeit, durch welche fich das Unendliche 
in Endlichen offenbart, die Froͤmmigkeit mit Bode 
falle Derieite,- fo iſt fie doch nicht diefe Thaͤ⸗ 
Mgbeik Relbſt. So behauptet fie denn ihr eigene 
bie: -ARd ihren eigenen Charafder nur dadurch, 
“nee dem der Be ſewol ats anb 
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dem der Praris gänzlich heransgeht, und inden 
fie ſich neben beide: hinſtellt, wird erſt das gemein 


ſchaftliche Feld vollkommen ausgefuͤllt, und die 


menſchliche Natur von dieſer Seite vollendel, 


"Sie zeigt fih-Euch, als das nochmendige und un 


entbehrfiche Dritte zu jerien beiden, als ihr non 
türliches Gegenftüf, nicht geringer‘ an Würde und 


„Serlichtei als welches. von jenen ihr wolle. 


- 


i atcinbarts Bee al⸗ de⸗ Nichefſelende unser: : DER 


Verſteht mich aber nur nicht wunderlich, f 
Sitte Euch, als meinte ich etwa Eines von bie: 


ſei Eönnte: fein. ohne das Andere, und es koͤnnte 

etwa Einer Religion. haben und, fromm fein, ehr 
aber unſittlich. Unmoͤglich ift ja dieſes. Aber 
eben fo unmoͤglich, bedenkt es wol, iſt je, sah 


einge Meinung, daß Einer ſittlich fein fans opm 


= Religion, ‚oder wiſſenſchaftlich ohne die. Und went 


Ihr etwa, nicht mie Unrecht, aus dem was ich 


ſchon geſagt, ſchließen wolltet Einer konnte doch mh 


netwegen Religion haben. ohne Wiſſenſchaft un 
fo. Härte. ih doch. die Trennung ſelbſt —* | 
ſo laßt Euch erinnern, daß ich auch bier um 


| daſſelbe gemeine, daß. bie Froͤmmigkeit nicht dat 


Maaß der Wiſſenſchaft iſt. Aber fo wenig Einrr 
wahrhaft wiſſenſchaftlich ſein kann ohne from: 


fo gewiß kann auch der Fromme zwar wol: untl) 
ſend ſein, aber nie. falfch wiſſend. ‚Denn. fiir 


eignes Sein iſt nicht von jener. untergaorbnetfk, 
Are, weiche, nad) dem alten Grundfar,” daß af 
von Gleichem Gleiches kann erkannt werden, nice 
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edgichen Schein des Gens. Senke PS 
ein wahres Sein, ‚welches auch. wahres. Seiner 


— 


kennt, und wo ihm dieſes nicht begegnet, auch⸗ 
nicht glaubt etwas zu ſehen. Welch ein kaͤſtliches 


Kleinod der” Wiſſenſchaft aber nach meiner Me- 
nung die Unwiſſenheit ſei fuͤr don ‚ ber. noch you - 
jenem falſchen Schein. befangen ift, | das wißt Iyx 
aus meinen Reden, und wenn Ihr ſelbſt es für” 


Euch noch nicht einſeht, ſo gebt und let ‚eg 


von Eurem: Sofrares. Alfo geſteht nur, daß ich 
wenigſtens mit mir ſelbſt einig ‚bin, und daß das 
eigentliche und wahre Gegentheil bes Wiens, 


deun mit Unwiſſenheit bleibt Euer Wiffen auch im⸗ 


mer vermiſcht, jenes Duͤnkolwiſſen aber. wich 


ebenfalls amd - zwar am ſicherſten, aufgebober J 


durch die Froͤmmigkeit, ſo daß ſie mit dieſem zu⸗ 

ſammen nicht befichen Jenn. , Solche Trennung 
ae des Willens von ber Froͤmmigkeit und des 
Handelnt von. der Froͤmmigkeit gebt mir nicht 
| Shui daß ich ſezte, und Ihr koͤnnt. es nicht, 


ehne mir unverdient Eure eigne Anficht untzrzn⸗ 
| ſchieben, und Eure eben fo gewohnte ‚als, inver⸗ 


meidliche Vexrirrung, dieſelbe die ich Euch vomuͤg⸗ 
lich zeigen möchte im Spiegel meiner Redct. Denn 


Eu eben, weil Ihr die Religion, nicht anpefenge‘ 


alz das Dritte, treten die andern beiden, dag. Wiſ⸗ 


AR Mad. das: Handeln fe auscinander, daß 2 


In, Einheit nicht. erbiift, fondern meins, map 


—* das rechte Wiſſen Haben ohne das —* | | 
dokn, und argelehen. Ehen weil Itt die 
„€ 


\ 


- Feiner dieſer Thaoͤti 


Dennung)ꝰ die eh nur fir die  Beriachtung. geien 
laſe, wo ſie nothwendig iR, für dieſe zwar grade 
verſchmaͤbt, dagegen aber auf das Leben fie übe 
tragt, als ob das wovon wir reden im Leben feibf 
getrennt koͤnnre vorhanden fein and unabhängig 
Eines vom Andern; deshalb. eben Habe Ihr ven 
gfeiten eine lebendige Anſchau⸗ 

1. Yondern 28 wird, Euch jede ein Getrenntet, 
An Abgeriſſenes, und Eure Vorſtellung iſt uͤberal 


duͤrftig, das Gepraͤge der Nichtigkeit an ſich ae 


gend, weil Ihr nicht lebendig in das Lebendig 
eingreift Waͤhre Wiſſenſchaft iſt vollendete I 


ſchaunng; wahre Praris iſt ſelbſterzeugte Bilden 


u 5 und Kunft; wahre Religion iR Sinn und Ge 
Wımaf für das Unendliche. : Eine von jenen je 


ben ZU wollen ohne dieſe, oder ſich duͤnken laſſen 
man habe fie fo, das iſt verwegene uͤbermuͤthige 


- Zaufhüng, frevelnder Irrthum, hernorgeganget 
aus dem unheiligen Sim, der, mas er in fie 
- Rufe I und erwarten Fonnte, lieber. feighrigg 


M 


frech entwendet, um es dann doch mar ſcheinber 


zu beſizen. Was kann wol der Menſch bilden 


öl ber Rede mwerthes im. Leben: und in der 
Kunſt, als was durch die Aufvegungen jenes Sin⸗ 


u nes in ihm ſelbſt geworden if? oder wie: fans 


— 
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Einer die Wet‘ wiſſenſchaftlich umfaſſen wollin, 
oder wenn: ſich auch die Erkenntniß ihm a 
drängte in einem beflimmten. Talent, ſeibſt diefet 
üben ohne jenen? denn was iſt alle Wiſſenſchaft 
als bar Sein der Dinge in nd in San Ver⸗ 


L 


> 
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nanſt was-Il alle Kanſt und Bildung; als Guer 


Sein in. den Dingen, ‚. benen- Ihr Maaß, Geſtalt 


+‘ 


un Ordnuug gebet? und wie kann beides in Ench 


zum Leben gedeihen als nur. ſofern Die ewige Ein-  ”- 
heit der Vernunft und. Natur, ſofern das allge: · 


meine Sein alles Endlichen im Unendlichen une, . 


gättelbae in Euch lebt? *) Darum werdet Ihr 


jeden wahrhaft Wiſſenden auch andaͤchtig finden - 
und fromm, und wo Ibr Wiſſenſchaft fehe ohne 
Religion, da glaubt ſicher ſie iſt entweder nur 


äbergeseagen-und angeſlernt, oder fie iſt krankhaft 


Ju fh, wenn fie, nicht gar jenem leeren Schein. 
ſelbſt zugehoͤrt, ber gaͤr kein Wiſſen iſt, ſondern 


u dem Beduͤrfniß dient. Oder wofür. haltee 


Iht dies Ableiten „und. —S von Be⸗ 


giffes, das vicht beffer ſelbſt lobt als es dam Le⸗ 
Ambigen. entſpricht7? wofuͤr auf dem Gebiet der 


Sittenlehre dieſe armſelige Einförmigfeie die das . 


bädfte menschliche ‚Leben in giner einzigen todten 
dermel zu begreifen meint? Wie kann dieſes nur 


auftommen, als ur weil es an dem Grundgefuͤhl 


‚der lebendigen Natur fehle, bie überall Mannigfal- 


tigkeit: und Eigenthuͤmlichkeit aufſtellt? wie jenes, 
alt weil der Sinn fehlt, das Weſen und die Gren⸗ 


jer des Endlichen nur aus dem Unendlichen zu 
beſtiumen, damit es in biefen Grenzen ſelbſt une. 


ml fei? Daher die Herrſchaft bes bloßen Be⸗ 


geifeſ duher Statt des organiſchen Baues die me⸗ 


hauiſchen Kunſtſtuͤkke Eurer Soſtemel daher das 


leere Spiel mis wwencn | fie ſie 


m Be 
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rategotiſch ober hobecheuſch/ zu beten Seren ie 
das Leben niche bequemen will. "Wille Ihr ie 


Eu . Religion verfchmaͤhen, fuͤrchtet Ihr der — 


nach dein Ueſptuͤnglichen Euch hinzugeben, m 
der Ehrfurcht vor ihm: To wird auch die Willen 
ſchaft Eurer Ruf, wicht erſcheinen; derm fie müßt 
entweder fo nirdrig werden als Euer Leben iſ, 
oder fie müßte ſich abfondern von Ihm, und alle 


ſſtehn; und in ſolchem Zwieſpalt Fan fie nicht ge 


deihen. Wenn der Menfch nicht in ber mund 
"baren Einheit der Anfhauung umd des Weflhk 
"Eins wird mit dem. ewigen, -bleibt er ih’ der abgr 
leiteten des‘ Bewußtfeins ewig getrennt von if, 
Darum iwie fol es werden mit der Höchften. a ’ 
ßerung bei Speeulation unſerer Tage, dein © 
lendeten gerundeten Idealismus, werner 
wieder in dieſe Einheit verſenkt, daß die Den Ro 
der Religion feinem Stolz einen andern Realis * 


— ahnden laſſe, als den, welchen ec: ſo — **— 


mit ſo vollem Rechte ſich unterordnet? Er wih 

das Univerfum vernichten, indem er es Site 

woͤllen ſcheint; er wird es herabwuͤtdigen zu 

bloßen Alegorie, zu einem nichtigen Eher 

‘der einfeitigen Beſchroͤnktheit feines‘ ferien | Of 
| wußtſeins. Opfert mit mir ehrerbietig einen 


den Manen bes Heiligen verſtoßenen Spam 


Ion durchdrang der hohe Weltgeiſt, das Uran 
che e war fein Anfang: und "Ende, das Univi 
feine eimige und ewige Liebe; in heiliger un 
und wer Demuch fiegete er ſich in der ein 





| Ä Ä 6 
Welt, und fah zu wie auch Er ihr liebenswuͤrdig⸗ 
fter Spiegel war; voller Religion. war Er und ; 
voll heifigen Geiſtes; und darum ſteht Er aud) da 
allein und unerreicht, Meiſter in ſeiner Kunſt, aber 
erhaben uͤber die profane Zunft, ohne Juͤnger und | 
shne Bürgerrecht, 

. Warum foll ich Euch ef jeigen wie daſſebbe 

‚gilt. auch von der Kunſt? wie Ihr auch hier tau⸗ 
ſend Schatten. und Blendwerke und Irrthuͤmer 
habt aus derſelben Urſache? Nur ſchweigend, denn 
der neue und tiefe Schmerz hat keine Worte, will 
ich Euch ſtatt alles andern hinweiſen auf ein hert · 
‚liches Beiſpiel, das Ihr alle kennen ſolltet eben 
‚ſa gut als jenes, auf den zu fruͤh entſchlaſenen 
„göttlichen Juͤngling, dem. Alles Kunſt ward was 
ſein Geift berührte, feine ganze Weltbetrachtung u 
„unmittelbar zu Einem ‚großen Gedicht, den Ihr, 
wiewol er Faum ‚mehr als die erfien Laute wirk- . 
| * ausgefprochen hat, den. reichften Dichtern bei- 
gefellen müßt, jenen.feltenen, bie eben fo: tiefſin⸗ 
* find als klar und lebendig. "An ihm ſchauet 
„die Kraft der. Begeiflerung und der Beſonnenheit 
‚eines frommen Gamuͤths, und. befenne wenn bie 
‚Pbilofophen werden religiös, fein und Gore fuchen 
wie Spinoza, und die Kuͤnſtler fromm ſein und 
Chriſtum lieben wie Nopalis, dann wird die große 
Naſei tetung ‚gefeiert werden für beide Welten ?). : . 
Damit Ihr aber verftehee wie ich es meine 

. ade diefgr Einheit der Wiſſenſchaft, der Religion 
und der Kunſt und mit ihrer Verſchicdenhei zu⸗ 


* 
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. eurem Bewußtſein zu belauſchen, oder. wenigftent 
dieſen Zuftand für’ Euch aus jenem wieder her 
| ſtellen. Es iſt das Werden Eures Bewußtſein, 
"was Ihr bemerken ſollt, nicht etwa ſolit he Aber 
“ein ſchon gewordenes keflectiren. Sobald Ihr cite 


Gegenſtande der Mittheilung oder der Betrachtunſ 
machen wolle, ſeid Ihr ſchon innerhalb der Schr 


umfdſſen. Darum kann Euch meine Rede auf 


ſoobald etwas ein Beiſpiel iſt, iſt auch das fer 

: "voräber, was ‚meine Rede aufzeigen’ nilk, umd’rr 
nbch eine leiſe Spur von dem —— 
ſein des Getreunten koͤnnte ich Euch daran 
weiſen. Aber auch bie will ich vorläufig. ar 

verſchmaͤhen. Ergreift Euch dabet, wie hr ein 


gleich: ſo beeſucht mit mir hilnabhufeigen in du 
innerfte Heiligthum des Lebens, ob mir uns dert 
vielleicht gemeinſchaftlich zurecht finden koͤnnen. 
Dort allein finder Ihr das urſpruͤngliche erhält: 
niß des Gefühle und der Anſchauung, woraus al⸗ 
fein ihr Einsſein und ihre Trennung zu verſtehen 
iſt. Aber an Euch felber muß ich Euch verwei 
ſen, an das Auffaſſen eines lebendigen Momentet. 
Ihr muͤßt es verſtehen, Euch felbft ‚gleichfam vr 














gegebene beſtimmte Thätigkeit Eurer Seele ui 


dung, und nur das Getrennte kann Euer Gedmt: 


an Fein beſtimmtes Beifpiel führen; denn ce 


Bild von irgend einem Gegenftand zeichnet, oh 
Ihr nicht noch damit verbunden findet ein Erregt 
"und Beſtimmtſein Eurer Selbſt gleichfam duich 
den Gegzenſtand/ welches eben Ener Safe u 


" n 


- 
” 
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Uebergewicht von jenem und das Zurüftreten von “ _ 
diefem in feinem Werben verfolgen koͤnnt, müffen 

nicht jenes und Diefes Eins und gleich gewefen 
fein in. Dem erſten urfprünglichen Moment, der 
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‚mem befördern Moment bilder, Je beſtitumter 
Ener Bild ſich auszeichwer, je mehr Ihr auf Biefe 
Weiſe der ‚Begenfland werdet, um: deſto mehr ver⸗ 


liert Ihr Euch, ſelbſt. ‚Aber ebeh weil Ihr das 


Euch entgangen iſt? Oper Ihr finder Euch ver⸗ 


ſunken in Euch ſelbſt, Alles was Ihr ſonſt als 


ein Mannigfaltiges getrennt in Euch betrachtet in 
diefer Gegenwart unzertrennfich zu einem eigen» 
thuͤmlichen Gehalt Eures Seins verknüpft. Aber 
ſehet Ihr nicht beim Aufmerken noch im Entflie⸗ 


ben das. Bild eines Gegenflandes von beffen Ein- 


wirkung auf Euch, von deffen zauberifcher Be⸗ 
rührung Diefes beftimmte Selbſtbewußtſein ausge 
sangen iſt? Se mehr Eure Erregung und Euer 


ganzes Dafein durchdringt, um, vorübergehend wie 
fie fein muß, für die Erinnerung eine unvergäng- 
liche, Spur zurüfgulaffen, ' damit was. Euch auch 


nenes zunaͤchſt ergreife ihre Farbe und ihr Ge⸗ 
praͤge tragen muß, und ſo zwei Momente ſich zu 
einer Dauer vereinigen; je mehr Euer Zuſtand 

Euch ſo beherrſcht, um deſto bleicher und unkenut⸗ 


— 


WBefangenſein in Diefer Erregung wächft, und Ener . 


licher wird jene Geſtalt. Allein eben weil fie ver⸗ 


bleicht und entflieht war fie vorher näher und hel⸗ 
fee, fie. war urſpruͤnglich Eins und daffelbe mit . 
| Eurem Gefühl. Doch wie gefagt, dies find nur 
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: ‚Spuren, und Br Pläne fe e kaum verſtehen Son 
Ibr nicht auf den erſten Anfang jenes Bewußt 
ſeins zuruͤkgehen wollt. Und ſolltet Ihr dies nidı 
koͤnnen? Sorecht doch, wenn Ihr es ganz im al: 
gemeinen und ganz urſpruͤnglich erwoaͤgt, was il 
doch jeder Akt eures. Lebens: ohne Unterſchied von 
andern, in ſi ch ſelbſt? Doch unmoͤglich etwas alt 
deres als das Ganze auch iſt, nur als Eee, alt 
: Momens, . Alſo wol ein Werden eines Seins fuͤr 
ſi ch „ und ein Werden eines Seins im Ganzen, 
beides zugleich! ein Streben in das Ganze zurif 

zugebn, und ein Streben für ſich zu beſtehn, bei 
"des zugleich; das ſind die ‚Ringe aus denen die 
ganze Kette zuſammengeſezt iſt; denn Euer gan⸗ 
zes Leben iſt ein ſolches im Ganzen ſeiendes fuͤr 
fi Sein. Wodurh nu feid. She inf Garyen! 
„Durch Eure Sinne hoffe ich, wenn Ihr doch Mr 
Sinnen ſein muͤßt um im Ganzen zu ſein. Und 
wodurch ſeid Ihr fuͤr Euch? Durch die Einheit 
Eures Selbſtoewußtſeins, die Ihr zunaͤchſt in de 
+ Empfindung‘ habt, ‚in dem vergleichbaren Wechſe 
ihres Mehr und Weniger. Wie nun Eins nur 
mit dem Andern zugleich werden kann, wenn bei 
des zuſammen jeden Akt des Lebens bildet, das 
if ja. Teiche zu ſehn. Ihr werdet Sinn und dei 
"Ganze wird Gegenſtand, und: diefes Ine inander 
gefloſſen⸗ und Einsgewordenſein von Sinn und 
Gegenſtand, ehe noch jedes an feinen Ort zurul⸗ 
kehrt, und der Gegenſtand wieder losgeriſſen von 
Sinn Sud zur Anſchauung wird und“ SH ſelbſ 


ww; . 1* 


— 
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wieder lehetiſen— vom Gegen ſtand Eng zum Ge⸗ J 
fuͤhl werdet, dieſes frühere ift es, was ich meine, 


Das‘ ift jener Moment den. Ihr jedesmal erlebt . 
aber aud) nicht erlebe, denn die Erfiheinung Eu 
res Lebens ift nur das Reſultat feines beftändigen 
Aufhörens und Wiederkehrens. Eben darum ift 
ee kaum in der Zeit,. fo fehr eilt er vorüber; und. 


kaum kann er befohrieben werben, fo wenig ift er - 


eigentlih da für uns. 3 wollte aber Ihr koͤnn⸗ 


tee ihn feſthalten und jede, die gemeinfte fo wie 


die höchfte Art Eurer Tätigkeit) denn ale find. 


fi darin gleich, auf ihn zurüfführen. Wenn 
ich ihn wenigfiens vergleichen dürfte, da ich ihn 


niche befchreiben kann, ſo würde ic) fagen, er fei 


fluͤchtig und durchſichtig wie jeuer Duft, ‚den der 


Than Bluͤthen und ‚Früchten anhaucht, er fei 
ſchamhaft und zart wie ein jungfraͤulicher Kuß, 
und ‚heilig. und fruchebar wie eine bräntliche Um⸗ 


mung. Auch ift er wohl nice nur wie Diefeg, 
‚fondern man kann fagen dies Alles felbft. Denn 
er iſt das erfle Zuſammentreten des allgemeinen 
. Lebens, mit einem befonderen, und erfüllt feine 
"Zeit und bilder nichts Greifliches; er ift die un⸗ 


mittelbare über allen Irrthum und Mifiverfkand | 


binaus heilige Vermaͤhlung des Univerſum mit 


der fleiſchgewordenen Vernunft zu ſchaffender zeu⸗ 


— — 


gender Umarmung. Ihr liege dann unmittelbar 


an dein Buſen der unendlichen Welt, Ihr ſeid 
| in dieſem Augenblik ihre Seele, denn Ihr' fühle 
wenn gleich nur durch einen ihrer Theile doch alle | 


nen 1. 9 
ihre Käfer und 6 för unenbtiches veben wie Ei 
eigenes; fie ift in. diefem Augenblik Euer Leib, 
denn Ihr durchdringt ihre Muskeln und Slieder 

wie Ehre eigiien,; und Euer Sinnen und Ahnen 
ſezt ihre: innerften Nerven in Bewegung. . -& 
beſchaffen iſt die erſte Empfaͤngniß jedes lebendi⸗ 
gen und urſpruͤnglichen Momentes in Eurent Le— 
ben, welchem Gebiet er auch“ angehoͤre, und aus 
— fotcher erwaͤchſt alſo auch jede religioͤſe Erregung. 
nn Aber fie iſt, wie geſagt, nicht einmal ein Moment; 
5 das Durchdringen des Dafeing in diefem unmit— 
telbaren : Verein Iöfee ſich auf, fobald- das Be⸗ 
wußtſein wird, und nun tritt entweder iebendiz 

‚und · immer hellet die Auſchauung vor. Euch Bin, 

gleichſam die Geſtalt der ſich entwindenden &r 

liebten ‚vor dem Auge des Juͤnglings, ober es * 

beitet fi das Gefühl aus Eurem Iuneren hervo 

‚und ninimt, verbreitend „Euer ganzes Weſen ein, 

‚wie die Rothe der Schaam und der Liebe ſih 

2.7 aber‘ dem Anktliz ber Jungfrau verbreitet. Und, 
= .7 wenn fich erſt als eines von beiden, als Anfcher 
ung oder Gefühl Euer Bewußtſein feſtgeſtellt det, 
dann. bieibe Euch,” falle Ihr nicht ganz tm. 
Be Trennung befangen das wahre Bewußtſein Eurrs 
Lebens im Einzelnen verloren habe, nichts an 
uͤbrig als das Wiſſen um die urſpruͤngliche Ein 
‚beit beider ‚Getrennten, um ihr gleiches. Heer 
gehn aus dem Grundverhaͤltniß Eures Dafeint. 
„Weshalb. denn auch im-diefem Sinne: wahr fl, 
was en attek Weiſer Su geehrt det, daß jet 
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Vnfen eine Erinnerung iſt an: das nemlich wos 


anfte der Zeit if, eben daher aber mit Reqht.a m 


die Spize jedes Zeitlichen geſtellt wi. | 


Wie es ſich nun auf der einen Seite mit 


be — Aufihenung und dem Gefühl, verhäft, fo auch 
auf Ber andern mit .dem Willen, als jene beide 
unter ſich begreifend, und mit dem Handeln. Denn 
dies ſind die Gegenſaͤze, durch deren beſtaͤndiges 


Spiel und wechſelſeitige Erregung Euer Leben 


fi in der Zeit ausdehnt und Haltung gewinnt. 
Nemlich eins von beiden ift immer ſchon von Au⸗ 
fang an Euer Einswerdenwollen mit dem Univer⸗ 
fum dc) einen Gegenſtand; entiveder aͤberwiegenve 


Gewalt der Gegenftände. über Euch, daß fie Euch. 
wollen in den Kreis ihres Daſeins hineinziehn, 
Indem fie felbft, gedeipe #6 Euch yun zur Anſchau⸗ 
ung oder zum Gefühl, in Euch bineintreten, ein 
Wien wird es immer; oder überwiegende Gewalt . 
von Eurer Seite, daß Ihr ihnen. Euer Dafein 


einpraͤgen und Euch in fie einbilden wollt. Denn 
das iſt es doch, was Ihr im engern Sinne han 
dei nennt, yirken nach außen. Aber nur als 
Un erregtes und ais ein: beſtimmtes koͤnnt Ihr 
| Chr Dafein den Dingen mittheilen; atſo gebt 


He nur juruͤk und befefliger, und legt nieder in. 


Welt;‘ was in Euxch iſt gebildet und gewirkt 


oe durch jetre urfprünglichen Akte des geinein 


PFdhaftli⸗ en-Seins, und eben fo kann auch. mas 


5.2; wu Binenibitden. unt ein ſolches fein. De. 


/ 





‚her ‚anf wechfelfeitig . eines ‘das andere, erregen, 
ab nur im Wechfel von Wiſſen und. Handeln 
Sonn Euer ‚Leben - beſtehen. Deun ein ruhiges 
Sein, worin Eins, das Andere niche chärig erregte 
fondern beides‘. fi, bindend’ aufboͤbe, ein ſolches 
waͤre nicht Euer Leben, ſondern es waͤre das, wor⸗ 
aus fi dieſes entwikkelt, und worin. es wieder 


Dier alſo Gabe Kr. dieſe Drei, um neh 
rs meine Rede bisjeze gedreht: bat: das Erken⸗ 
nen, das Gefühl und das Handeln, und Fönnt 
verſiehen wie ich es meine, daß ſi ſie nicht einerlei 
find und doch unzertrennlich. Denn. nehmt nur 
= alles gleichartige zuſammen und betrachtet es fir 
fih, fo werden doch alle jene Momente worin Iht 

- Gewalt ausübt Aber die Dinge, und. Euch ſelbſt 

in ihnen abprüft, diefe ‚werben bilden. mas Jh 
Euer praftifches oder im engern Sinne ſittliches 

; -, ‚Leben nennt. Und wiederum jene beſchaulichen, 
worin bie Dinge ihr Daſein in Euch hernorbris 
‚ gen als Anſchauung, dieſe gewiß nenne Ihr, es 
fei nun viel oder wenig, Ener wiſſenſchaftliches 
Leben, Kann nun. wol eine allein von dieſer 
Reihen ein menſchliches Leben hilden, ohne bie am 
“dere? Oder müßte es det Tod fein, und jede Thoͤ | 
tigkeit fich verzehren in ſich ſelbſt, wenn fie * 
aufgeregt und erneuert wuͤrde durch die andere! 
Aber iſt deshalb eine auch die,andere.feibft, eder 
muͤßt Ihr fie doch unterfheiden, wenn Ihr Curt 





Pr berſtehw und vernehmlich derider reden 
wellx?? Wie es un mitdieſen beiden‘ fich” ver 
häfe auter ſich, fo maß es ſich doch auch verhafe 
. ten mir der dritten in Beziehung auf jene beiden. 
und wie wolle She dieſe dritte wol nennen; die 
Reihe des Gefuͤhls? was fuͤr ein Leben fon ſie 
bilden zu den beiden andern? Das religiöfe, male 
ih, und Ihr werdet ‚gewiß nicht anders fagen. 
Finnen, | wenn: Fhr es mäher erwägen wollt. - . 
| So iſt den das Hauptwort ‘meiner. Rede 
gefpröchen; denn dieſes iſt das eigenthümliche ee . 
| bier, weiches: ich der. Religion anweiſen will, und 
zwargaung und, allem, und welches Ihr gemiß.auch 
für fie abſtelken und einraͤumen werdet, Ihr muͤß⸗ 
tet denn Die alte Verworrenheit vorziehn der kla⸗ 
ven. Auseinanderſezung, ober ich weiß nicht was 
anderes noch neues und ganz: wunderliches vor⸗ 
brugen. Euer Gefuͤht in’ ſofern es Euer und 
des. Al gemeinſchaͤftliches Sein und: Leben auf 
dis beſchriebene Weife.-ausdrüft, ik ſofern ihr die 
rinzelnen Momente deffelben habt uls ein Wirken 
BGottes in: Euch vernattelt durch das Wilken: der 
Welt auf Euch, dies iſt Eure Froͤmmigkeit, und 
was inzeln als in dieſe Reihe gehörig herbordikte,. 
das: ſind nicht Eure Erkeuntniſſe oder die: Gegen⸗ 
ſtande Eurer Erkenntniß, auch nice. Enre Werke 
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‚und Handlungen oder die verfchiedenen. Gehieee 


Eures Handrins, ſondern lediglich Eure Empfin-⸗ 
dangen find es, und die mit ihnen zuſammenhaͤn · 
sr und ſie bermngenden Envntungn alles 
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kbewigen und beweghichen um End, Ser ER 
Dies Find ausfchließend ie Ciemente der Religion, 


‚aber diefe- gehören auch alle hinein; es giebt Feine 
 : Empfindung, bie nicht fromm wäre, *) außer fe 
deunte auf. einen Fraufhafsen verderbten Zuſtand 
des Rubens, der ſich dann auch den andern Ge 
bieten mittheilen muß. Woraus denn von ſelbſt 


folge; Daß im Gegentheil Begriffe und Grumdfäge, 
alle und jede durchaus, der Religion an fidy fremd 
find; welches uns nun ſchon zum zweiten Male 
hervorgeht. Denn dieſe, wenn fie etwas fein fol. 
ken, gehoͤren ja wol dem Erkennen zu, und was 


dießem angehört liege Doch in .einem, andern. Ce 


— 


biete des Lebens, als das religioͤſe iſt. 

Nur muß es uns, meil wir doch jezt einigen 
Srund unter uns haben, nun ſchon naͤher liegen 
gi. erforfäpen, wober Doch Die Bermechfelung. kon⸗ 
men mag, und ob denn gar nichts. fei an der Ber 


‚bindung, in die man doch Grundſaͤze und Begriffe 
immer gebracht hat: mie der Religion, auch wie 


es wol mie dem Handeln flehe in derſelben Hin⸗ 


fidyt. Ja ohhedies wäre. es wunderfich.. weiter zu 


‚veben, ‚denn Ihr ſezt doch in Eure, Begriffe um 


was id, fage, und ſucht Grundſaͤze darin, und fo 
würde das Mifverfländniß nur immer tiefer wur⸗ 
jein. Wer weiß num ob Ibr mir folgen werdet, 


u wenn ich bie Sache fo ‚erfläre, Wenn Ihr nem⸗ 


lich die verſchiedenen Functionen des Lebens bi 
ich aufgezeigt noch im Sinne habt, was hindert 


wol, Do nicht eine ‚jede von biefen e. Geger 


- 


ſtaud werhden koͤnnte für ‚die andern, an denen biefe 
ſich uͤben und hefchäftigen?: Oder gehört niche vie- 
mehr offenbar auch Diefes zu ihreninnern Einheit 
und Gleichheit; daß ‚fie. auf ſolche Weiſe ſtreben 


in einunder überzugehn ?.Mir wenigſtens erfcheinf. 


es ſo. Huf dieſe Art affo koͤnat Ihe als Se | 
lende Euch ſelbſt Gegenſtand werden, und Euer’ . 
Gefühl betrachten. :. Sa auch. fo. Fönne She als 


Füplende Euch Gegenftand werden, daß Ibr auf 


ihn bildend wirft, und ihm mehn und mehr Euer 
inneres: Dafein eindräft.. Wolle Ihr nım das 


Erzeugniß jener Betrachtung, die. algenieine Ber 
ſchreibung Eures Gefuͤhls nach ſeinem Weſen 


Grundſaz nennen, und die Beſchreibung jedes Ein-⸗ 
zelnen darin hervortretenden, Begriff, dund zwar 


religioͤſen Grundſaz und religioͤſen Begrifft fo ſteht 


Euch das allerdings frei, ‚and Ihr habt Recht 
daran. Aber vergeßt nur nicht; daß dies eigentlich 
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die wiſſenſchaftliche Behandlung der Religion iſt, 5 


das Wien um fie, nicht. fie feibft, und daß dieſes 
Wiſſen als die Beſchreibung des Gefuͤhls unmoͤg⸗ 


lich in gleichem Range ſtehen .fann mit dem be: | j 


ſchriebenen Gefühle ſelbſt. Vielmehr kann dieſes 
in ſeiner vollen Geſundheit und Staͤrke Manchen 


einwoͤhnen, wie benn faſt alfe Frauen. hievon Bei⸗ 
ſpiele find, ohne daß es befonders in Betrachtung | 


gezogen werde; und Ihr dürft dann : nicht: fogen, 
daß Froͤmmigkeit fehle und Religion, fondern nur, 
das Wilfen darum. Vergeße aber nur nicht wie⸗ 


De; man: une ſchon 'feßfiche, .haß dieſe Benah- 


—A 
tung ſchon jene urſpruͤugliche Thaͤtigkeit voraut⸗ 
ſezt und ganz auf ihr beruht, und daß jene Be 
griffe und Grundſaͤze ‚gar nichts. ſind als ein vor 
außen angelerntes; leeres Weſen, wenn fie.niche eben 
. die Reflection find über des Menſchen eignes Gefühl 
Alſo Bas haltet ja fell, wenn jemand diefe Grund 
füge and. Begriffe noch ſo voſſkonnnen verſteht 
wenn einer fie inne zw haben glaubt im Flarfken 
Bewußtſein, weiß aber nicht und kann nicht anf 
zeigen, daß ſie aus ben Aeußerungen ſeines sig: 
nen Gefühle in ihm ſelbſt entſtanden und um, 
ſpruͤnglich fein eigen find; fo laßt Euch ja nid 
überreden, daß ein. fotcher fromm, und ſtellt mk 
ihn nicht, als einen Scommen Dar, denn es Ki 
micht Toz"fsine Seele bat nie empfangen auf. %e 
Gebiete. der Religion, und feine Begriffe. find. ı 
‚:untergefchobene Kinder, Erzeugniffe anderer Sa 
len, die er im heimlichen Gefühl der eignen Schwð 
che aboptirt hat. Als Unheilige und entfernt . 
‘allem göttlichen Leben bezeichue ih: immer: a 
neue- diejenigen, Die ri herumgehen, and fich.be 
ſten mit Religion. Da hat der eine Begriffe I 
- den Ordnungen der Welt und Formeln, weiche 
ausbrüffen follen, und ber andere hat Borfrig 
ten nad) denen er ſich ſelbſt in Ordnung häle, % & 
uinnere Erfahrungen, wodurch er. fie dokumen u 
Jener flicht ſeine Formeln in und durch eine 
zu einem Syſtem des Glaubens, und. diefer @ 
eine Heilsordnung aus feinen Seren, 0 
weil fie beide. ‚Imerten, daß: dies feine, re. | 
, ung 
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ng.Has ohne das Gefuͤhl, forikt. Seceit wie diel 
zegriffe und Exflärungen man nehmen muſſe, 
er wie - viel Borfehliften und- Uebaungen, unten. 

ie viel und was für Mähtungen und. Empfindun⸗ 
a, um dataus eine tuͤchtige Religion zufame 
enyafezen, die vorzüglich weder kalt noch 
hwaͤrmeriſch wäre, und weder trokken noch ober 

ichlich. Die Thoren und traͤges Herzens! Sie 
iſſen nicht, daß jenes alles nur, Zerfezungen des 
ligioͤſen Sinnes find, die ıfie ſelbſt muͤßten ge⸗ 
acht haben, wert. ſie irgend etwas. bedeuten fell« 
w! Und wenn fie ſich nun nicht bewußt ſind, 
was gebabt zu haben, was fte zerſezen fſounten, 
o haben fie. denn jene Begriffe und Regeln her??“ 
jedächeniß haben ſie und Nachahmung, daß ſie 





ber Religien haben, glaubt ihnen nur nich) deum . _ 


Ibſt erzqugt haben: fie die Begriffe. nicht wozu ke 


ie "Formeln wiſſen, fonderm.biefe ſind auswendig 


elernt und aufbewahrt, und-was fie von Gefuͤh⸗ 
n ſo mit aufnehmeh wollten unter jene, das vera . 
noͤgen fie gewiß. nur mimiſch nachzubilden, wie - 
van ‚fremde Gefichtszäge nachbildet immer name 


ch als Karikatur. Und aus diefen .abgeftorbemen - 


erderbren Erzeugniſſen aus der zweitem Hand 
Site ‚man koͤnnen eine Religion zuſammenſezen? 


erlegen kann man wohl die Glieder und. Safe 
Map. organiſchen Körperg. im: ihre nöchſten Bec 


— aber nehmt nun dieſe ausgeſchiedenen 
Netzente, miſcht fie in jedem. Verhaͤltniß, behan⸗ 
ſlt ſſe anf jebem; Wage, werdet Ihr wirder Her ⸗ 
J J F J 
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uerbrochenen Thaͤtigkeit, ee 
| Ben Augenbi. Jar se u | 
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hier darau⸗ 6 wicht Eiuiem? id nd 


todt iſt, ſich wieder in einem (chen: 


kismal 
'Rbrper. benegen hd mit ihm einigen Fönne, 
Die Erzrugmiſſe der lebendigen Natur ans Ihe 


Beſtandtheilen wieder darzuſtellen, dan 


g getrennten 
ſbweitert jede menſchliche Kun, und fo wire 
jenen auch mit der Religion niche gelingen, wer 

fit ſich ihre einzelnen verwandelten Elemente au 


neh fo volllommen von außen an uud eingehl 
der haben. Sondern non :innen heraus and 


* rer urſpraͤuglichen eigenchinnfichen Geftatt. ı 
... fen die Regungen der Froͤmmigkeit —*** — 
fern: alfp als eigme Gefuͤble unſtreitig, wich a 
Befchretbung 


fremder, Die nur zu einer Hi 


ſchole 
Ehen Nachahmung führen Fam. Und nichts u 
ders als eine ſolche Beſchreibumg Finnen ud ſe 


Isa die religiöfen Begriffe fein, weiche Jene © & 


ſeme bilden; denn: urſpruͤngliche rein aus b 


Teiebe. nach Wiſſen hervorgehende Erkenntniße 
num enmunal und wil Die Religion nicht fein. SM 


‚ win it. ihren Regungen fühlen. und inne r 
Das iſt nicht die Natur der Dinge, — 


Sonvdein auf Eu. Was Sperber 
Bee meine, liegt. weit abuärie won ven Beb 
der. Religion. Das Univerfung 6 e 2 
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ʒchooße Geransfehhster, iſt ein Handeln deſſelben 
ıf Unsz. und in ‚diefen Einwirkungen ‚und dem 
as dadurch in ums: wird, alles Einzelne niche für 


h fondern ale einen Theil des. Ganzen, alles Ber 
hraͤnkte nicht im feinem Gegenſaz gegen anderen, 


ndern als ‚eine Derfiellupg des Unendlichen in 


afer Lebeg aufnehmen, und uns‘ davon bewegen: 


fen, das ift Religion 5) 3 was aber hierüber din 
18 will, und etwa tiefer einbringen im die Ra⸗ 
r und Subſtanz der Dinge iſt wicht mehr Reli⸗ 
on, ſondern will irgendwie Wiſſenſchaft werden, 
ad wiederum wenn, was nur unſere Gefuͤhle be⸗ 
ichnen und in Worten darſtellen ſoll, für Wiſſen⸗ 


haft von dem Gegeuſtande, für geoffenbarte etwa 
nd aus ber Religion hervorgegangene, oder auch 


ie Wiſſenſchaft und Religion zugleich will auge⸗ 
hen fein, dann finfe es unvermeidlich zuruͤk in 
kyſtizismus und leere Mythologie. So war 6 


lefigion,. wenn die Alten, die Befchränfungen ber 
jeit amd des Raumes vernichtend, jede eigenthuͤm⸗ 


che Art. des. Lebens durch die ganze Welt Yin 


ls das Weyrk und Reich eines auf dieſem Ge⸗ 


iet affmächtigen und allgegemmärtigen Weſeus au⸗ 
aben; fie hatten eine eigenthuͤmliche Handele 
es Univerſum ale ein. beſtimmtes Gefühl im 


ufgesommen, und bezeichneten diefes fo. Es war 


Religion, wenn. fie für jede huͤlfreiche Begebenheit, 


dobei Die ewigen Geſeze der Wele fi wenn and 


m Zufälligen auf eine einleuchtende Art offenanı 


en, den Gott Dem fie augehoͤrte, mit einem ige - 
Er Fass 


/ 





J daſſelbe za fuͤhlen, und alles Einzelne und‘ Bf‘ 


‚  begeichtieten nach ihrer Weife deren Zuſammenha 


N 
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DE —. 
nen Beinamen begabten, und einen dignen Ter 
pebl ihm bauten; fo hatten fie etwas "einzelnes zu 

aAber als eine That des Uniberfüm- aufgefaße; 














Aud eigenthuͤmlichen Charafter. Es war Refigin 
wenn fie ſich über das. fpröde eiferne Zeitalter vd 
der Riffe und Linebenen erhoben, und das . gef 
dene wieder fürchten: im Olhmp unter dem fehR 

am ‚Leben der Götter; ſo fuͤblten fi fie in ſich de 
immer rege immer lebendige und heitere —* r 
keit vor Welt "und: ihres Geiftes, jenſeit all 
Wechſels und alles ſcheinbaren Uebels, das” un 
aus dem Strfit endlicher Formen hervorgehet 
Aber wenn fie von. den Verwandſchaften dieſd 
Götter einen. wunderſam verfchlungenen Stam 2 
bauni verzeichnen, oder wenn ein fpäterer Glauh⸗ 
uns. eine lange Reihe: von. Emanazionen und € 
zengungen vorfährt, das iſt, wenn gleich feinen! 
Urſprung nach religioͤſe Darftellung von der Sch 
wandichaft des. menfchlichen mit dem’ goͤttüchen 
und von der Beziehung des Unvollkomnen auf 
das Vollkomnẽ, doch am und für ſich (dere My 

thologie und für die Wiſſenſchaft verderbliche My⸗ 
ſtik. Ja um Alles hieher gehörige in Eins zu 
fammenzufaſſen, fo. iſt es allerdings das Ein umn 
Alles der Religion, Alles int Gefühl uns Bewe 
gende’ in’ feiner böchften Einheit als Eins Wed) 


dere nur hiedurch vermittelt, alſo unſer Sein. mb 
geben als ein Sein bar Leben in und wand Sat. 
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eben" die Sonhen dann wieder ais ehren fer. 
erten. einzelnen Gegenfland binzuſtellen, fo daß 
er. Schein nice ‚feiche vermieden werden kann 
is fei fie. audy des Leidens empfaͤnglich wie au⸗ 
exe Gegenſtaͤnde, das iſt ſchon nur eine 
Bezeichnung, und ment. gleich Bielen eine un⸗ 
nebehrliche und Allen eine willkomne - dody: ins 
ter eine bedenkliche und fruchebar an Schwierige 
eiten, aus denen die gemeine Sprache fdy? viel⸗ 
icht Lie loswikkeln wird. Dieſe gegenſtaͤndliche 
Zorftellung der Sottheit abar gar ale eine Er⸗ 
enntniß bebandeln, und fo abgeſondert vor ihren 
zinwirkungen anf uns durch bie Welt das Selm 
Kottes vor Der Welt und. außen bee Welt, wenn 
leich für die Welt, als Wiffenfchafe durch die Ne 
gien „oder in der Religian ausbiiden und, date 
zellen, das "vorzüglich it gewiß: auf bem Gebiet 
er Religion nur heers Mythologie .°), eine nur 
u leicht mißverſtaͤndliche weitere. Ausbildung desje⸗ 
iigen, was nur Huͤlfemitteb der Darſtellung iſt, 
is ob es ſelbſt das Weſentliche wäre „ein voͤlli⸗ 
ns Herausgehen aus dem eigenthuͤmlichen Boden. 

Dieraus . Eönne Iht auch vaebch 
ie Frage zu behandein ie eb die deligion ein - 
Soſtem ſei oder nicht; eine. Frage, die ſich fo 
zaͤnzlich verneinen, aber auch fo ſchlechthin bejahen 
läßt, wie Ihr es vielleicht kaum erwartet. Meise - 
Ihr uemfich damit, ob: fie. ſich nach einem innrrn 
nothwendigen Zuſammenhaug geſtaltet, ſo daß bie 
A, wie ber eine Le ‚Ber Andere andere: in; rehgide 
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fen" Stune beinegt ei, ein PIE ſich — 
macht, und nicht etwa zufällig in einem Jede 

| jet dieſes jezt etwas anderes durch genftlbere & 
Re Br erregt wird: meine Ihr diis, fo if fü 
gewiß ein Syſtem. as itgendmo fei es inte 

. Wielen oder Wenigen als eine eigne Weife um 
Beſtimmtheit des Gefühle auftritt, das tft and 

eis im ſich gefchloffenes und nothwendiges d 
felne Natur, und nicht. etwa fonnte eben fo 
unter den Chriften vorkommen, mas, Ihr als 
gioſe Erregung bei den Tuͤrken findet oder bei tm 
Indiern. Aber in einer großen Mannigfaltigkei 

von „Rreifen dehnt ſich Diefe innere Einheit: de 
Religioſitaͤt aus und ziehe ſich zuſammen, dera 
jaeder je. enger und kleiner um deſto mehr ' 
deres als nothwendig, in ſich aufninunt, au 
ſicch ausſcheidet als unvertraͤglich. Denn wie 
Beiſpiel das Chriſtenthum in ſich ein Gone, 

£ ſo iſt and) jeder von den Gegenfäzen, bie u. 
- ſſhiedenen Zeiten darin aufgefreten find, bis a 
die ſeueſten bes Proreftanrigmus und Rarfofigie 
mus, ein Mbaefchloffenes für fi. Und fo iſt ge 

lezt die Brömmigfeit jedes Einzelnen, mit Ber er 

‚ganz in jenpe größeren Einheit gewurzelt if, win 

der in fih Eins und als ein Gonzes Herwig 

und gegrundet in dem mas Ihr ſeinß Eigenthaͤmn 
Achteit nennt oder feinen Charakter, deſſen abi 

Seite fie eben ausmacht, Und fo giebt es in Dee 
Religion ein unendſiches fih Bilden und: Shen 

ten I in bie — — — Zu 















Ede von dieſen HE wieder ein Games uud ehiär 
Unendlichkeit eigenchämlicher Aeußerungen fähig. 
Denn Ihr toerder doch nicht, ale ob das Gem 
und Werden der’ Einzelnen aus Denn Mlangem-auf 
cine endliche Weiſe in beſtimmten Enkfitsiigeie 
fowfchsitte, daß Eine fich durch Die übrige be 
men ließe, konuſtruren und aufjählen, und bis 
Charakteriſtiſche im Begriff genau beſtimmnen wol⸗ 
en? Wenn ich die Religion in diefer 
yergtoichen foil, fo weiß ich fie mit miches fdhöwes 
mfammtenzuflelles als mit eiment ihr ohnedies innig . 
zerburdenen, bie Tonkunſt meine ich. Denn wie .. 
Nefe gewiß ein ‚großes Ganje bilder, einer Gefams _ 
Bere in fich geſchloſſene Offenbarung der Wein 
unb boch wieberum bie Muff eines jeben Voliug 
ein Ganzes fär fich ifl, und dies wiederum im ver . 
ſchiedene ihm gene hümliche Geſtalten ſich glirdernd 
bis zus dem Genie und Stil des Eineluen herab, — - 
und ans Dach jedes lebendige Kerdankieieie niefer ’ 
innere Offenbarung im dem Eimzelieh, zwar ale . 
jeue Kinhelten in ſich hat, und eben iu ihnen und 
Bd fie‘, dach aber mir aller Luſt ud Froͤlichkeit 
der. ungehemancten Willahr, wie eben fein Leben 
regt und die Wele ihn beruͤhrt, in dem Zau -⸗· 
ber Time: bene: fo iſt auch die Religien 
— jents nochmendigen in ihrer lebendigen 
Seſaltung dennoch in. einzelnen Aeußerun⸗ 
gen, wie ſie miniteeibar Leben herauctrict vow 
es weiter entferne als ven jedem Schritte Bes‘ 
Et m ben. Behesbenfeit Denn in das 
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| SE wäre, wer ‚hier. ein im Zwange gehaltene 
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gehen — 2 nochwendige aufſaoniame und N 
wit auch in die Freiheit, ind. jebe einze lne A 
gung tritt auf als eine freie Sebföeftinnuni 
vrade dieſes Semuths in der ſich ein vorübetgy 
gender Meinen: bee. Welt -abfpiegelt. : Ein Unkei 










Rt intferlich gebundenes und beflimmtes forden 
wollteʒ und wen fo etwas liegt in Eurem 
griff von Syſtem, fo mäße Ihr ihn Gier gänzkid 
xrntfernen. Ein Syſtem von Wahrnefmuhgen um 
‚fügen, vermoͤget Ihr ſelbſt etwas wunderlich 
res zu denken? Denn geht es Euch etwa fo ,Daf 
indeni Ihr etwas gfuͤhlt, Ihr zugkeich die "Tony 
 enbigfris, mie fühle: ober mitdenkt, nebunſt ine 
3 lieber möge, daB Ihr bei biefen und Jeweils 
"was Euch Jejt grade nicht gegenmäreig ‚beießl, 
. jenem ‚Gefühl zufolge, fo und "wicht anders wi 
det fühlen muͤſſen? Oder waͤre es niche En 
Gefuͤbl geſchehen, und ea muͤßte etwas ganz in 


detes in: Eüch ſein, einkaltes Rechnen und Kb 


’ 
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gen, : fobald Ibr anf. eine folche "Bernichtuilg * 
riechen, " Darum ik es nun ‚offenbar ein: Irrt htmi 
daß es zur Religivn geboͤre, ſich dieſes gZrſam⸗ 
menhanges ihrer‘ eingelneniAtuferuiagen- auch nach 
bewußt zu fein, md An nicht nur in ſich u: fie: 
bein und aus fich zu encwiklela, ſondern auch zu 
beichritben vor ſich zu fehen, und ſo wen une 





| anfzufaflen, und es iſt eine Anmaßung wenn mais 


bie: fuͤr eine. mangelhafte Froͤmmigkeit halten weiß, 
—R ee. Anh Kfm fh Birma 
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geemmen wie Köten in m. einfachen Wange; 
unbe nehmen wenig Kenntniß vdn allen fd Ach 
nennenden Religionsſyſtemen, die von dikfer Ms 
ficht ‚aus find aufgefuͤhrt worden. Und wahrlich 
fie find auch groͤßtentheils ſchlecht genug, und 
ber weitem nicht etwa Zu vergleichen mir den Thes⸗ 
rien über die Tonfunft, mit der wir die Religion 
ebim verglichen haben, wieviel auch in dieſen ehen- 
falls verfehltes fein mag. Denn weniger als it« 
gendwo iſt bei diefen Syſtematikern in der Reli⸗ 
gion ein andaͤchtiges Aufmerken und Zuhoͤren, um 
das was fie beſchreiben follen wo möglich in fei⸗ 
nem innern Weſen zu belauſchen. Auch wollen 
ſie fteilich weniger idies, als nur mit den Zeichen 
rechnen, und nur die Bezeichnung abſchließen und 
vollenden, die grade das zufällige iſt; faſt fo zu⸗ 
fällig als jene Bezeichnung der Geſtirne, worin 
Ibr die fpielendfte Willfür entdekt, und die-nir- 
gends..zuveidht, weil immer, wieder - Neues  gefehn 
und emsdefe wird, welches fich nicht hinemfügen 
wi? Ober welt Ihr Bierin ein Syſtem finden ? 
irgend etwas Bleibendes und Feſtes, das es feiner- 
Natur nach waͤre, und nicht blos durch die Kraft 
dee Willfär und: der Traditton? Grade fo auch 
hier. Denn fo ſehr jede Geſtaltung der Religion 
ianerinch durch ſich ſeibſt begtuͤndet :ift, ſo Hänge. 
doch grade bie Bezeichnung immer vom Aeußerli⸗ 
chen ab...” Es koͤnnten Tauſende auf dieſelbe Art 
ruigios erregt ſein, und ‚jeder wuͤrde vielleicht ſich 
andere Dexhehen made um ‘Pin Sefäg! zu ber 
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| . ſcheitert jede menfſchliche Kunſt, und ſo wird oe 
u Re ſich ihre einzelnen verwandelten Elemente auch 


> fein: alfp als eigne Gefüßle unſtrettig, nicht din 


| u ö | 
| hin darau⸗ wc wcien? "DIR dee we 
nmal vobe iſt, ſich wieder in einem lebendeu 
Evsrper bewegen whb mie ihm einigen konnend 
Die Erzeugniſſe der lebendigen Natur aus them 
getrennten Beſtandtheilen wieder darzuftellen, daran 


‚jenen auch mit der Religion nicht gelingen, wenn 


ned) To .vollfeiimen von außen an und eingehl 
Den haben. Monde : non :innen heraus und io 
ijhrer urſpruuglichen eigenthuͤmlichen Geſtalt m⸗⸗ 
fen die Regungen der Froͤmmigkeit hervotgegangte 


| ſchele Wefchreileung fremder, die nur zu einer Mög 
- Eigen Nachahnmug führen faım. Und nichte au⸗ 

es als eine ſolche Beſchreibung koͤnnen und fe 
eg. Die. reltgioͤſen Begriffe fein, weiche jene © 
.. Mene bilden; denn urfprängfiche rein aus das 
Miriebe. nach Wiſſen hervorgehende Erkenutniß Ion 
nun enanal und wil Die Metigiom wicht fein. Bee 
mir in. ihrem Regungen fühlen. ib ‘inte ect 
ves iſt nicht die RNotur der Dinge, fordern We 
Aanbein uf Eu. Bas: Serüber jene | 
vder meine, liegt weit abwares nn dem Be 
der Retiglon. Das Univerfun We een 
 sschrocjenen Thaͤtigkeit, uud oſrabure ſich uns We: 

Ben Augenblik. Ya Gem ue es hervorbeu 

* Ben ! * we Site vor Shan 
| veldhent * Imaner ** 
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‚Gdwoße herausſchuͤttee, iſt ein Handeln deffelben 
erf Unsz und. in dieſen Linwirfungen und Dem 
map dadurch in uns wird, alles Einzelne niche füt 
fih Tondern als einen Theil des. Ganzen, alles Bes 
ſchaͤrfte nicht in feinem Gegenfaz gegen anderen, 





fendeen als ‚eine Darfiellupg bes Unendlichen in 5 


unfer Lebeg aufnehmen, und uns‘ bavon bewegen: 
‚Affen, das: ift Religion 9) 3. was aber hierüber hin⸗ 
es will, und ecwa tiefer eindringen is bie dr 
tar und Subſtanz dei Dinge iſt nicht ‚meh Reli⸗ 
gion, fordern will irgendwie Wiſſenſchaft werden, 
md eiederum wenn, mag nur unſere Gefuͤhle he⸗ 
plänten und in Worten darſtellen ſoll, für Wiffen - 
ſchaft von dem Gegenftonde, für geoffenbarte etwa 
und aus der Religion hervorgegangene, oder auch 
fuͤr Wiſſen ſchaft und Religion zugleich will auge⸗ 
fin fein, dann ſinkt es unvermeidlich zuruͤk in 
Reeigsmus und leere Mythologzie. So war es 
Wetion, wenn die Alten, die Veſchraͤnkungen ber: 
Band des Raumes vernichtend, jede eigenthuͤm⸗ 
Ir Art des. Lebens durch die ganze Welt bin 
Li das Weyk und Reich eines auf dieſem Ser 
bin allmaͤchtigen und allgegenwaͤrtigen Defense a au⸗ 
Ten; fie: harten eine eigenthuͤmliche Handele 

der unverſum als ein beſtimmtes Gefuͤhl in 
uſzrurmmen, und bezeichneten dieſes fo. So war 
Region, wei, fie für. jede huͤlfreiche Begebenpeit, 










— * auf eine einleuchtende Art offenbart 
ße Be dem ſie us, mit einem eige , 
| "a | 


n 
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Bi. Die. ewigen Geſeze der Welt ſich wenn auch 
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men. Beinamen begabten, und einen! ignen Rei 
pel ihm’ bauten; To hätten’ fie etwas einzeltes zoo 
aber als eine That des Uniberſum aufgefaßt; um 
bezeichneten nach. ihrer Weiſe deren Zufammenhang 
u und. eigenthümlichen Charafter. Es wär Religion, 
wenn fie fidy über das. ſproͤde eiferne Zeitalter vol: 
ler Riffe und. Unebenen erhoben, und: das gol⸗ 
dene : wieder ſuchten int Olymp unter dem froͤhl⸗ 
"am ‚Leben der Götter; ſo fuͤblten ſi ſie in ſich die 
immer rege immer lebendige und heitere Thaͤtip 
keit der Welt und: ihres Geiſtes, jenſeit alles 
Wechſels und alles ſcheinbaren Uebels, das“ nn 
aus dem - Strgie endlicher Formen hervorgehet 
Aber wenn A Yon. den Verwandſchaften dieſet 
GBoͤtrer einen. wunderſam verſchlungenen Stauin⸗ 
baum verzeichnen, ober wenn. ein ſpaͤterer Glauhe 
ums. eine lange Reihe: von Emanazionen "und € 
dzengungen vorfährt, das iſt, wenn gleich ſeinen 
Urſprunmg nach religioͤſe Darſtellung von der Ve 
wandſchaft des menſchlichen mit dem goͤttuchea 
und von der Beʒiehung des Unvollkomnen auf 
das Vollkomnẽ, doch an Ind für fi leere My 
thologie und für die Wiſſenſchaft verderbfiche m, 
ſtik. Sa um Alles bisher gehörige in Eing zu⸗ 
ſammenzufaſſen, ſo. iſt es ‚allerdings das Ein ul 
Alles der Religion, Alles im Gefuͤhl uns Bewe⸗ 
gende in ſeiner hoͤchſten Einheit als Eins u: 
daſſelbe zu fühlen; und alles Einzelne und. Bes‘ 
dere nur hiedurch vermittelt, alſo unfer: Sein ib“ 
| Sehen eis ein Sein u Leben in und wu Sort. 
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Kia die Gorseie danu witder fe. tier absefen Su 


deitn einzelnen Gegenftand ' Hinzuftellen, fo daß 
der Schein niche ieicht vermieden werden: fan 
as ſei fie auch des Leidens empfaͤnglich wie au- 
dere Grgenſtaͤnde, das: iſt ſchon nur eine 
Bezeichnung, und wonn gleich Vielen eine un⸗ 
entbehrliche: und Allen eine willtonme doch“ im⸗ 
iger. eine bedenkliche und fruchtbar an Schwierig⸗ 
feiten, aus denen Die ‚gemeine. Sprache ſich? viol⸗ 
licht Yie Sosiiffeln. wird. Diefe gegenſtaͤndliche 
atſtellung ber Gottheit aber gar als ein Er⸗ 
kennmiß behandeln, und ſo abgeſondert vor. ihren 
Einwirkungen anf uns durch die Welt das Sei 
Gottes vor Der Welt und außer: dee Welt, wenn 
gleich für bie Welt, als Wiſſenſchaft durch bie Re⸗ 
ligien eder in. der Religian ausbilden und, dar⸗ 
fielen, das vorzuͤglich iſt gewiß auf dem Gebiet 
der Religion. nur Irers Mythologie 0), eine nur 
zu laicht mißverſtaͤndliche weitere. Ausbeldung desje- 
tigen, was nur Huͤlfsmittel der Darſtelluug iſt, 
ee. ob es ſelbſt das Weſentliche wäre „ein voͤlli⸗ 
zu Herausgehen aus dem eigenchuͤmlichen Boden. 
Hieraus koͤnnt Ihr uch zuhgleich ſehen, wie. 
bie Frage zu behandein iſt eb Vie deligion ein 
ſei oder nicht; eine. Trage, die fih ſo 
supi. verneinen, aber auch fo ſchlechthin bejahen 
lat, wie Ihr es vielleicht kaum erwartet. Meint 
IAr nembich damit, cab: fie. ſich nach einem innrrn 
hwerdigen, Zuſammenhang geſtaltet, ſo daß die 
in wie ‚ber eine. Muhr Andere andersi in vehgibe 
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ſem Blaue: bewegt wie, ein Bay a fh ei 


wacht, und niche etwa zufällig in einem Jeden 


jezt dieſes jezt etwas anderes durch henſelben Ge⸗ 
genſtand erregt wird: meine Ihr diks‘, fo iſt fie 
ıgemiß ein Syſtem. Was itgendmo fei es unte 
. Vielen oder Wenigen als eine eigne Weiſe um 


Beſtimmtheit des Gefühle auftritt, Das ift and 


eis in fich gefchloffenes‘ und nothwendiges durch 
feiue / Natur, «uud nicht. etwa kounte eben. fo gu 


unter den Chriften vorkommen, was Ihr als rer 


gioͤſe Erregung bei den Tuͤrken finder oder bei dem | 


— Indiern. Aber in einer großen Mannigfaltigkeit 


— 
v 


deres als nothwendig, in ſich aufninmt, na | 


von Krriſen dehnt ſich Diefe innere: Einheit: de: 
Mefigiofiche. ans und ziehe ſich zuſammen, deren 
joder je. enger und kleiner um deſto mehr 








ſich ausſcheidet als unvertroͤglich. Denn wie 
Beiſpiel das Chriſtenthum in ſich ein Gau, 
fo: ift auch jeder von den Orgenfägen, bie uw 
ſchiedenen Zeiten darin auf ſeſſen find,” Bis nf“ 
die Heueften bes Proteftanrt fans und Katholich 
mus, ein Abgeſchloſſenes für ſich. Und fo iſt zu 
lezt die Brömmigfeit jebes Rinzefnen, mie der er 
‚ganz im jenpr größeren Einheit gewurzelt iſt, win 

der im fi Eins und aß ein Ganzes gerumigt: 
und gegrundet in dem was Ihr feing Eigenthaͤn⸗ 
lichkeit nennt oder feinen Eparafter; deſſen eiik: 
Seite fie eben ausmacht, Und fo giebt es in dr 
Religion ein unendfiches ſich Bilden und = 
ten bie in bie Aa Pepaitet en 
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RER wieder «in Comes: FR Fe 
Undiiehkeis. .eigenehämlicher Aeußerungen fähig. 
Denn Ihr werder doch niche, ale ob. das Sein 
und Werden der’ Einzelnen aus dem Ganzen auf 
eine endliche MWeiſe in beſtimmten Entfermsiigeie 
fomfeheitte, daß Eins fich durch die übeigenBafffum 
men ließe, kouſtruiren ‚uud aufzählen, und ba“. 
Charakteriſtifche im Begriff genan beſtimmen wol⸗ 
len? Wenn ich die Religion im. deeſer Beziehung 
vergleichen —— ich fie * nichts — | 
imfannsiengufk s mit eiwent ihr ahnedies iunig 

undenen, bie Tonkunſt meine ick Demn wie 
—— ein ‚großes Ganze bildet u u 
were. im ſich geſchloſſene Offenbammg Due’ 

und boch wiederum Die Muß eines jeden WBotius 
* — 7 chen ge in — 

















* * aber mit ale Sag — a 
der ungebeiktuten Mihfüge, mie eben fein Seh 
regt und Ne Wale ihn berͤhrt, in dem Zau⸗ 
der Töne beufielie: ſo iſt auch bie Religien 
jeuts nochweudigen in ihrer lebendigen 
dennoch im. ihren einzelnen Aeußerun ⸗· 
—* ie fie unanteeibar vn Leben hevaustriet, kom 
aühss weiter entferne afb ven jedem Scheine Be 

— — Denn in 
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Eeben⸗itt ste; nochwendige aufgemenikik; mb * | 
mit auch in die Freiheit, irnd jede einzelne M⸗ 


Buñg Seit auf als eine freie Sehöfißeftinmik 


"yeabe: dieſes Gemuͤths in der ſich ein, vorübetge 


u "Sender Motnent: der. Welt abfpiegelt. - "Ein unbe | 


Flle wäre, mer hier ein im Zwange gehaltene, 
Rh außerlich gebundenes und beſtimmtes fordern 
wollte; und wehn ſo etwas liegt in Eurrin: Be 


> griff; von Syſtem, ſo muͤßt Ihr ihn hier ganzlich 


entfernen. Ein Syſtem von. Wahrnefmungen u 
Bu Gefäßien, vermoͤget Ihr ſelbſt etwas wunderkiche 
res zu denken? Deun geht es Euch etwa ford 
. "indem Ihr etwas ‚fühle, Ihr zugleich bie Nich 
wendigkeit mit Spk: der mitbenft, nehnſt welcho⸗ 


| | IB Über möge, daß Ihr bei’ dieſem und feel 


was Euch jejt grade nicht gegenmäreig beweh 

. jenem Gefuͤhl zufolge, ſo und nicht anders oh 

det fühlen mäfen? - Oder wäre es nicherien | 
| Gefuͤbl geſchehen, und es muͤßte etwas gang "ik 
deres in Euch ſein, ein’ Faltes Rechnen und Ri 
gen, ſobald Ibr anf. eine ſolche Becruchtuug ge 
riechen, Darum tfk es nun offenbar ein: Irrthuu 
daß es zur Religivn geboͤre, ſich dieſes Zuſaw⸗ 
menhanges ihrer einzeliten: Seußerungen · auch noch 
bewußt zu ſein, und ihn nicht nur in ſich jew: 
ben und aus ‚fich zu entwikkein, ſondern auch nal 
beſchrieben vor ſich zu ſehen, und ſo von aueh 
u aufyufaffen, unb’es iſt eine Anmaßung wenn mai 
die: für eine. mangelhafte Frömmigkeit haften il; 
der ⸗ daran, ſeht. Aub laſſen ſi ſich ie weht 
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pdten‘ ſtoͤren r wem. einfachen. Wange; 
a nehmen werig Kenntniß vdn allen ſdeſich 
neunenden Religionsſoſtemen ‚bie von dikfer An⸗ 
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ehesten, find aufgeführe worden. Und wahrlich 


fe ſind auch groͤßtentheils ſchlecht genug, und 
baweitem nicht etwa zu vergleichen mit den Theo 


rüber Die Tonfunft, mit der mir‘ die Retigion 


eb: verglichen haben," wieviel auch in dieſen eben» 


| fü verfehltes fein mag. Denn weniger ale ix⸗ 


gendwo iſt bei dieſen Syſtematikern in der Reli— 
gion ein anduͤchtiges Aufmerken und Zuhoͤren, um um 
das was ſie beſchreiben ſollen' wo möglich in: fei⸗ 


nem innern Weſen zu belauſchen. Auch wollen 


Re fteilich weniger dies, als nur mit den geichen 


rechnen, "and. nur die Bezeichnung abſchließen und 


vollenden, Die. grade das zufällige iſt; faft fo zu⸗ 
fällig.’ als jene Bezeichnung der GSeſtirne, worin 


" die. ſpielendſte Willkür entdekt, und die nir⸗ 


gends zuͤreicht, weil immer wieder Neues geſehn 


| mb entdekt wird, welches ſich nicht hinemfügen 


w? Ovber wollt Ihr hierin ein Syſtem finden? 


itgenb etwas Bleibendes und Feſtes, das es ſeiner 
Natur wach waͤre, und nicht bios durch die Kraft: 


des. Willkaͤr' und: det Trabitwn? Grade fo auch 
bier. Denk fo: ſehr jede Seſtaltung der Religion’ 


| innrrinch durch ſich ſelbſt begruͤndet iſt, ſo haͤngt 


dech 2grade bie Bezeichnung immer vom Arußerli⸗ 


chen abe. Es: koͤnnten Tauſende auf dieſelbe Art 
vwigios etregt ſein, und jeder wuͤrde vielleicht fh 


andere‘ er Wierchichen nieder. im Pin Sept iu ve 
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reichnen, aridpe Dam hein Geſroch ſandeen bu 
"äußere Verhaͤltniſſe geleiter 7). — Sie wolle 


ferner. weniger das: Einzelne im ber Wekinten. dar⸗ 


Peiten diefe Syſtematiker, als Eins dem ouden 


ngerordnen, und aus dem hoͤberen ableiten. Michs 


cébher iſt weniger Als dies im Intereſſe der Meligien, 


weiche niches weiß von Xbleitung und -Kirkudge 
fung. . Ju ihr iſt miche etwa nur eine einzeloe 


Wacach⸗ Die. man ihre. urſpruͤugliche und erſku 


nrnnen koͤnnte; ſondern Alles und Jedes HE in 
ige unmittelbar und für fi wahr, jedes ein fie 


ſich Beſtehendes ohne Abhaͤngigkeit von einem an 


dern. Freilich iſt jede beſonders gefteltete Kal 
gion eine ſelche nur vermäge einer befkinemtem Nas 
und. Weiſe des Gefühle; aber wie verkehrt it v 
Dad) dieſe als eimen Grundſaz wie Ihr es neue 


behandeln zu wollen, von dem das andere a 


feiten ließe. Deun dieſe beſtimmte Form - einer 
Religion iſt eben auf gleiche Weife in jedem: . 
zelnen Element der Meligion, jenes befondere. Gm 


pragt trägt jebe Aeußerung bes Gefühle white 


telbar an ſich, und abgefonbert won dieſen Fam 


2 es ſich nirgends zeigen, und niemand kann es * 
Geben: ja auch begreifen kayn ine die Reitgier 


nicht, wenn man fie nicht fo begreift... Nice 


fan oder darf in ihr aus dem andern beminfap: 
werden, und Alles Ullgemeine, werumer Mas. ie 


seine befaßt werden. fol, alle Zufemumenfeiiuug malt 


Verbindung diefer Art Liege entweder in mie. 
| feemden Gebtec, wenn eu re 


| | , | Pr 
 funtliche bezogen werden ſoll, ober iſt nur cin Be; 
.e ſpielenden Fantafie und der freieſten Willkuͤr. 
Jeder mag feine eigne Anerduung haben und ſeiu⸗ 
‚eigene Rubriken, das Weſentliche kann dadurch 
weder gewinnen noch verlieren, und wer wahrhaft 
un feine Religion und ihr Weſen weiß, wird fer. 
den ſcheiubaren Zuſammenhaug dem Einzeluen tief 


unterordnen, und jenem nicht das kleinſte Han die⸗ | 


fe :aufopfeen. 
Auf dieſem Wege ifl mon au zu jenem 
wunberlichen Gedanken gekommen von einer NG 
gemmeinheit einer Religion, und. ven einse einige | 
Farm, „zu weicher ſich ale andern berpielten wie 





beſorgen wäre, daß Ibr es mißverſtaͤndet, ſagte ich 
gen, man ſei auch nur anf viefen Wege überhaupt 
I einen ſeichen Bergleichuäg. gekemmen, wie wahr ' 

und Talfch, Die fach. ice ſouderlich eignet für di⸗ 


feiſche zur wahren; ja wein nicht gar zu ſebr zu u 


Rlkalon. Denn cs gehoͤrt alles dies zu-· 


fanmen, und gilt nur a, wo man «6 mit Be 
geilen zu chun bat, und wo die megatinen Geſeze 
Exer Eogik etwas austicten Lönuen, ſouſt nir⸗ 
gnds. Unmittelhar in der Religion ift alles wahr; 
an nie koͤnnte es ſonſt geworden fein? unmilt- 





tiber aber iſt nur was mod nicht Dich den Der 


rend gegangen iſt, ſondern vein in Go 
Auch alles, was ſich irgenpdwd 
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® äh Anendliches ind nicht unter einer eine 
Form, fondern nur unter dem Inbegriff aller zu 
— 3 8). Unendlich, nicht nur weil ‚jebe: ein 
zelne religioͤſe Organiſation einen. beſchraͤutten Gp 

ſichtskreis hat, in dem ſie nicht alles umfaſſen kaun, 
mp. alſo auch nicht glauben. kaun es ſei jenſeit 


obeſſelben nichts mehr. wabrzunehmen ſondern vor⸗ 


nemlich weil jede eine andere iſt, und alſo auch 


nur auf eine eigene Weiſe erregbar, ſo, daß auch 


innerhalb ihres ‚eigenthümlichften Gebietes für .eige 
an dere Die Elemente der Religion ſich anders mar 


den geſtaltet haben:- Unendlich, nicht nur weil 


Handeln und Leiden auch zwiſchen demſelben be⸗ 
ſchroͤnkten Stoff und dem Gemuͤth ohne Ente 


| wechſelt, und alſo auch in der. Zeit immer: tofebee 


⸗ 
> zu 


neues geboren wird; nicht nur weil ſie als Anlage 
undollendbar iſt und‘ ſich alſo immer new entire 
kelt, immer ſchoͤner repredutirt, immer tiefer der 
Natur bes: Menſchen ei : fondern Die Reli⸗ 
gion iſt unendlich nach: of Seiten. Dieſeg Be⸗ 
wußtſein iſt eben fo unmittelbar mit ber Religion 


zugleich gegeben, wie mit dem Willen zugleich 


auch das Wiſſen um ſeine ewige Wahrheit und 


Untruͤglichkeu gegeben iſt; es iſt das Gefuͤhl der 
Religion ſelbſt, und muß daher Jeden begleiten 
der wirklich Religion hat. Jeder muß fich-bervnfe 


fein. da. die feinige nur. ein. Theil des: Gen: 


iſt, daß es über dieſelben Berhäftniffe, die ihn ur 


(igiöe: offigteen, Anfichten ums. Empfintungangichh- 


die eben ſo fromm m and doch v von 7 Dep 


N. 





ga" ange beſchieden, , und daß ander Soſtal 

—* der. Religion Wahrnehmungen und Gefühle 
angehören, für die ihm vielleicht gänzlich er Si 5 
fehle. Ihr fehe wie unmittelbar dieſe ſchoͤne Ber - .. 
ſcheidenheit, diefe freundliche einladende Dutdſam · | 
feit aus dem Wefen der Religion entfpringe, und. 
wie wenig fie‘ fi) von ihr trennen laͤßt. Wie 
unrecht wendet Ihr Euch alfo an : die Reli-· 
gion mit Eueren Vorwuͤrfen, daß ſie verfolgungs⸗ 
ſauͤchtig ſei und gehäffig, daß ſie bie Geſellſchaft 
zetraͤtte und Blut fließen laſſe wie Waſſer. Klau“ 
ge deſſen diejenigen an, welche die Religion ver⸗ 
örtben, welche fi fie mit einem Heer von Formeln 

und Begriffsbefiimmungen überfhwemmen und, fie 
in die Feſſeln eines fogenannten Syſtems fhlagen 
wollen. Worüber. denn in der Religion man gee : - 
ſtritten, Parthei gemache und: Kriege eptzünder?. 
Ueber Begriffsbefiiemungen, bie. praffifchen biße- , 
weilen, ‚die eheorerifchen immer, und beide gehde 
ten nicht hinein. Die Philofoppie tool ſtrebt die⸗ 
jenigen, welche wiſſen wollen, unter ein gemein⸗ 
ſchaftliches Wiſſen zu kringen, wie Ihr das tige · 
lich ſehet, wiewol auch ſie, je beſſer fie ſich ve» - 
ſeht um fo leichter auch Raum gewinnt für bie‘ 
—— die‘ Religion begeßre aber: auch 

ſo nicht einmal diejenigen, melde glauben· und 
fehlen, unter Einen Glauben zu bringen und eit 
Gifäpt. Sie ſtrebt mal‘ denen, welche veligiöfen 
Etregungen nöch nirht fähig find, den Sinn fürn, 
die’ ige Eindeit des seen De — 


94” U J 8 
9 ooͤfnen, Denn jeber Seheyde iſt ein neuet Di 
fer, ein. neuer Mittler, ein neues Organ; aber 
ben deswegen fliche fie mie Widerwillen die kahle 
Emfoͤrmigkeit, weiche dieſen goͤttlichen Lieberfiuf 
wieder zerſtoͤren wuͤrde. Jene durftige ge 
ſucht ?) freilich ſtoͤße das Fremde von ſich, oft 
ofne ſeine Mnfprüche gehorig zu unterſuchen, ſchen 
weiß es die wohlgeſchloſſenren Reihen des Eigenen 
seoderben, und dew ſchoͤnen Zuſammenhang ſtoͤren 
kbnute, indem es feinen Plaz fordert; in ihr iſt 
der Siz der Streitkunſt und Steeiefuche, fie inuß 
Krieg führen und verfolgen; denn im ſofern das 
Einzelne wieder auf etwas Einzelnes und Endli⸗ 


ches bezegen wird, Faun freilich Eins das Andere 


zerſtoͤren durch fein-Dafein; in der unmittelbaren 
Brzirhung quf das Unendliche aber ſteht alles um 


fpruͤuglich innerliche ungeſtoͤrt meben einamber, 


alles iſt Eins und alles iſt wahr. Auch m 
one diefe Soyftematiker dies alles angerichtet. 
“mie Rom, das garclofe aber Fonfequente, —* 
- Dirt Zapufteaieh und ſtoͤßt Kezer aus 7°); das 
alte, wahrhaft fromm und religiös im Hohen Styl 
war gaſtfrei gegen jeden Gore, und fo wurde es 
ker. Götter voll. Die Anhänger des todten Buche 
ſtabens, den die Religion auswirft, haben die Welt 
mie: Geſchrei und Getuͤmmel erfuͤllt, Lie wahren 


— Beſchauer des Ewigen waren immer ruhige Sa⸗ 
ia, entweder allein mit ſich und dem Unendliches 


| 
| 


Ber wenn. fie fich umfahen, jeden; der das große 
‚Boca war: verfland, ſeine eignr Art gern vergoͤn ⸗ 
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br: Wie Bidfein weiten Sur und dich Sr 
fal des Unendlichen fieht fie abet auch das an 
mas auſſer ihrem eigenen Gebiet liegt, und ent⸗ 
hult in ſich ‚Die Anlage jur ——— Bieh 
feitigfeit im Urcheil und in ber Betrachtung, wel⸗ 
A in der That anderswoher nicht zır :tehmen iſt. 


baſſet irgend etwas anderes Den Menſchen beſeelen 


ih will Sittlichkeit und Philoſophie, ſo viel 


nemlich davon übrig bleiben kann wenn ihr Die 


Religion davon scennt, nicht ausfchliefen, ſondern 
buufe mich vielmehr ihretwegen auf Eure eigne 
Erſahrung — fein Denken und fein Streben, 


wetauf es auch gerichtet fer, zieht: einen engen _ 


Kreis um ihn, in welchem fein Hoͤchſtes einges 
ſchloͤſſen liegt, und auſſer welchem ihm alles ge⸗ 
Ai und unwuͤrdig erſcheint. Wer nur ſchulge⸗ 
reche denken und nach Grundſaz und Abſicht haus 
dein, und dies und jenes ausrichten will in der 


7 


Welt, der. umgraͤnzt unvermeidlich fich ſelbſt, une | 


fejt immerfort dasjenige ſich entgegen zum Gegen« 
ſtach⸗ des Widerwillens, was fein Thun. und Trei⸗ 
ben nicht fördern Nar die freie Luſt des Schau⸗ 
ms und des Lebens, Wenn fie ins Unendliche gehe 
un anfe Unendliche gerichtet iſt, fest das: Ge⸗ 
hr in unbefchränfte Freiheit, nur die Religion 
retret es aus den druͤkkendſten Feſſeln ber Meinung 
und der Begierde. Alles was ift, iſt fir fie noth⸗ 
wehbig; / und alles mas fein kann, iſt ihr ein wahr 
rs - unentbehrſiches Did des Unendfichen; ver 
hu Den ‚Pante Anden, m woraus ſeine Berſehung 


\ 


Einem frommen Gemuͤthe macht die Religion - ae 


| auf x dafebe fh Fntheften pt Bir, vertverft 
auch etwatz in andern Brziehungen oder an ih 


ſelbſtſei, in, dieſer Ruͤckſicht iſt es immer werh 
zu fein und aufbewahrt. und hetrachtet zu werben 


:: heilig. und, werth, ſogar - Die Unheiligfeit und u 
Ä  Senreinheit felbft, alles was #6 faßt und nicht 
faßt,- was :in dem: Syſtem feiner‘ eigenen Sean 
ken liegt und mit feiner eigenthuͤmlichen Handels 
weiſe Abereinſtimmt und was nicht; ſie iſt bie; 
ſoruͤngliche und, geſchworne Feindin aller Kin 
finnigfeit und. aller Einfeitigkeie. 

‚Wie. nun bie. Religion ſelbſt die Vorige 
nicht. treffen, welche nur auf ihrer Verwechſcelung 
beruhen mit jenem. Wiſſen, wieviel oder wentg 4, 
auch werth fein mag, ein Wiſfen will es. doch am 
wer fein, das ihr eigentlich nicht angehört, ſondern 
ang ber Theologie, die. Ihr doch von der ‚Religiog , 
“immer unterfcheiden folltet, fo treffen. diefe auh 

jene Vorwürfe eben fo wenig, welche ihr, wolse. 
SSeiten des Handelns find gemacht worden. "Zus 
etwas davon. habe ich vur eben Yon ‚beräßetg , 
aber laßt uns auch dies im Allgemeinen ins Ange , 
faffen,. Damit ‚mir es ganz befeitigen, und Ibr rei, 
exrfahret, wie ich es meine, Mur zweierlei mül 
wir dabei genau uhterfcheiden.- Einmal befchnft' 
digt Ihr die Religion ſie veranlaſſe nicht fe. 
ananftändige, ‚fchrefliche, ja unnatuͤrliche Handiug 
gen auf dem Gebiete des gemeinfamen bürgerlichen, 
ſeruchen © ebene. Ich. win Es nicht J at 
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weiß. auflegen, daß felde Handlungen v von ; from 
men Menfchen herrühren, dieſen will ih. Eu 
vorläufig ſchenken. Gut. Aber‘ indem Ahr Eure 
Beſchaldigung  ausfpreche, trennt Ihr⸗doch ſelbſt 


Religion und Sittlichkeit von einander: Meine 


res nun ſo, Die Religion fei- de. Unfittlich ⸗ 


keit ſelbſt oder ein Zweig von ibr? Wohl ſchwer⸗ 


lich; denn ſonſt müßte Euer Krieg gegen fie noch 
ein ganz anderer fein, ‚und Ihr muͤßtet es als ei⸗ 
nen Maaßſtab der Sietlichkeit anſehn, wie weit 
fie ruch dietgroͤmmigkeit ſchon uͤberwunden baͤtte. 
Und ſo ſeid Ihr doch nicht aufgetreten gegen ſi ſie, 
völlige von; Euch abgerechnet, die ſich freilich faft 
wahnſinnig gezeigt haben in ihrem mißverfländes 
neh Vifer um- folhen Mißver vand. Oder ‚meint 
hr es wol ante. ſo, die: Froͤmmigkeit ſei ein an⸗ 
deres als die Sittlichkeit, gleichguͤltig gegen dieſe, 
und koͤnne alſo wol zufoͤlliger Weiſe auch unfitte ⸗ 
I werben? Dann habt Ihr freilich Recht ik 
er erſlenz nemlich in wiefern man Froͤmmigkeit 

uaß Sitklichkeit trennen kann in der Betrachtung, 
find‘ fie auch verfchieben;- wie ih Euch auch ſchon 
zugegeben und geſagt habe, daß. die eine im Ge⸗ 


ſtht ihr Weſen bar, die audere aber im Handeln. 


Man wie kommit Ihr doch von dieſem Gegenfaz 

— dazu, die Religion fuͤr das Handeln verant⸗ 

werrich zu machen, und es ihr zuzuſchreiben? 

Mire es dann nicht richtiger zu ſagen, ſolche 

Menſchen Wären. eben nicht ſittlich genug geweſen, 

* win dies u, fo Osten fe immer eben ” 
G 


— 


} 
’ 


BE from genefen fein fie Seheden Dein u 


etwa anlage daß ich Sitbenflecherpi treibe, fo laß 
m ſich den Menſchen garı nicht zum. handele 


che noch andere Thaten bervorbringen wuͤrde, fü 
vorige zuchfoehfen. wollt, - und es nicht wieder um 


z nd auch mit Recht, von jeher, viele von Dem ver 
gioͤſeſten Menſchan, in Denen aber, das Sittliche 





Ihr ums vorwärts bringen woſlt, und das wol 
Ihr ja, fo ift es nicht varhfam, wo zweierlei in 
uns ungleich geworden iſt, was eigentligh gleich 
ſein ſollte, das voraneilende zuruͤkzufuͤhren; ſonderr 
treibet lieber das zuruͤkgebliebene vorwaͤrts, daun 
gedeihen mir weiter. Und: damit Ihr mich nicht 


Ench aufmerkſam darauf ‚wachen, daß die Refigion 


treibt, und daß, wenn Ihe fie denken koͤnntet ig 
gend einem ‚Menfchen allein eingepflanzt, ohne daß 
fonft etwas im ihm lehte, die ſer alsdann weder ab 


dern gar keine, wel er eben, wenn; Ihr an bag 


werfen, ‚gar nicht. handeln /wuͤrde, fondern ‚nur. ih 
(em. Daher eben, woruͤber Ihr ja geuug klag 


„a fehr ‚rfgehrängs- war, und denen‘ 26 as je 
r eigentlichen Amriesen, zum Handeln „fehlte, : bie 
Welt verließen, und in. ber Einſamkeit ſich mauͤßn 
ger Beſchauung ergaben. NMertet wol, die. kaun 
die Religion, wennfie fid iſolirt und alſo krankhaſte 
wird, bewirken, nicht aber grauſame und ſchreklicht 
Thaten. Sondern auf dieſe Weiſe laͤßt ſich der. Vorn 
wurf, den Ihr der Religion machen wollt grade sine ; 
wenden und in einen Eobfpruch vergenhein, : Rem: - 
“ die Handtungen, meldge Ibr tadelt, mie: m 





Ze. 4 u. a 
ſchleben Re aut im "Ehmzefken mögen: Veſchaff 
gessfen ſein⸗ haben ‘boch das mit" einander gemehf 
top ſot unnſeratkar Fre winer einzelnen Regung 
er Rrvdegegangen ſein. Dem 
eb cadrlr⸗ Ihv jersalteimül,. Ihr möge: diefek bei 
fünatee Gerfuͤh nun ‚religiös nennen oder nichtz 
und ich ‚weit entfernte hierin Arch : Euch abzuwen 


Ach toi: Duthöuun .ſo¶ahbee je granvlicher and 


u zu vadeln, wo nicht” grade Die Handlung 


Cut döfe: erſcheint, vielmehr ſogar auch me 
eh gend: Anſehn hat. Denn das Handeln, 
Wehleel eines einzelnen Regung folge, gerächtdu 
uhr Ole Abhängigkeit, Die ihm nicht zieme, © 
ar. einen Biel beſtimmten Einfluß ſeibſt an. 
Kies Gegenfſtaͤnde, die ‚aufdie einzelne ‚Erregung 
meisten. Dad Gefuͤhl iſt ſeiner Matur nach 
ſinInhalt ſei welcher. er wele,. wenn es nice 
rinſchlafernd iſt, heftig; es iſt eine Erfchürterung, 
einen Gronlde der daB Handem nfhesiänserliegeg 
undraiß der ed nicht: hervorgehn ſoll, ſondern aus 
der Ruhe und Veſormenheit, "ans Dei’ Toraleins. 
druk unſeres Baſeins ſoll es hetvorgehn und die⸗ 
fen Charakter ſoll es am Ab tragen. Auf gleiche 
Wiiſenwiid Dies gefansehh-imisgermeinen‘ Geben wie 
een det Kunfe Allein jene: Abwei⸗ 
Da Ban doch nur daher. kömmen, daß ber Han⸗ 
DEE — alſo doch Wöol um zu handen, und 
Mo voch das Gierlicheiim ihm — die Froͤmmig- 
wie Jehug und ganz: hat gewahten: -Ialfew; 
Zu a  <; Sr vu Br 
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.fromm gewelen fein apıze: Schad⸗/,wenn er mt 
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nm verſchmelzen, daß es ſich Des Zeifichen enefter, 
amd ihm nicht mehr als ein Einzelnes, wicht al 
eine Erfchütteruug: einwohne, ſondern' als ein ei 
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‚ genrheil feine Froͤmmigkeit Ind ihn ein. nach innen 
zum Genuß des Brmorbenen, es in das Spunerft 


- Zweig des Lebens auch das Handeln, und fectic 
wie wis auch ſchon übereingefommen -afs eine Kl 


/ 
I. ‘ 








Ihr une vorwärts bringen m, gr. auch, fitkliche 


° 


"Ihr ja, fo iſt es nicht var zwei Elenenen he | 


uns ungleich geworden ’" Acben; daß der MM 

fein follte, das vorane, A, * ſich rege 
treibet lieber Das 3,47, die ee ihm eben zum 
gedeigen wir Wen dieſe Beruͤbenng dir i 


.., etwa anklage P ————— ei ‚einzelnes G⸗ 
oo. Euch aufmer g 4 men zu fortpflanze und in: Dierk 

an fh res Lebens amd. Seins aufrecht; 
0 Bahr AMhſe Beben-ift nichts, anderes ld. 


fi . 


A neuerung dieſes Verfahrens. Br 


crregt worden iſt auf. eine beſtimmte 


IE 9m der Welt, iſt es etwa feine Froͤmnei 


[4 ihn mie dieſer Erregung gleich wieder nah 


| upon treibt. in ein. Wirken und Handeln, welchet 
zarn ſdeilich Die Spuren’ der Erfchütterung tuegen, 


_yp. den ‚reinen Zuſammenhang des ſittlichen En 


pens trüben muß? Ohnmoͤglich; fondern im Ge— 


feines Geiſtes aufzunehmen und damit in Eins 





ges reines und ruhiges. Und aus: dieſer innert 


. - - 


Einheit entſpringt dann für fich als ein eigmm 


soitfung: bes: Gefühls; aber. une das gefammi 


! 





Vo 8 er 
can zine Seietung fin Sand Be 
“es Gefuͤhls; die einzelnen Handlungen 
von ganz etwas anderem abhaͤngen 
ymenhang und ihrer Folge als vom 
‚a Gefuͤhl; wur ſo ſtellen fie jebe m» 
aſammenhang amd au iheer Stelle auf eine 
and eigwe Weife die ganze innere Einheit 
ws Geiſtes dar, nicht. aber wenn fie abhängig 
— irgend riner einzelnen Erregung ent⸗ 
So iſt demnach gewiß daß GEuer Tadel 
—*8* nicht: trifft, wenn Ihr nicht von ei⸗ 
in kraukhaften Zuſtande redet, und daß auch bier 
Miraukhafte Zuſtand nicht etwa im dem religioͤ⸗ 
In Syſtenn urſpruͤnglich und auf eigne Weiſe ſei⸗ 
ne bat, fordern ein ganz allgemeiner if, aus 
Pie: n alſo gar. nichts beſonderes gegen Die Re 
n fa gefolgert werden. Es iſt gewiß enb- 
Bi par muß Euch einfeuchten,, ‚daß im gefunden 
* in wiefern wir Froͤmmigkeit und Sitt-· 
WR —* betrochten wollen, der Menſch 
— werden kann als aus. Religion 
end, und von der Religion zum Handeln ge 
2; ſondern diefes bildet feine Reihe fir. fich, 


* 


















und deſſelben Lebens. Darum wie nichts 
* fo ſoll alles mie Religion bee Menſch 
x * n und verrichten, ununterbrschen ſollen we 
e.pitge Muſik die veiigiöfen Gefühle fein thaͤ⸗ 
: Beben begfeiten, und er fort nie und nir⸗ 
. erſanden werden ‚one fie: mes “ aber | 


ne auch, als zwei verſchiedene Functionen. | 
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BE ° 7; daß es vielmehr ſcheinen muß, wenn er uin 
>... fuer geweſen märe, wuͤrde er guch fitktiche 
"gehandelt Haben. Denn aus zwei Elementen te 
ſteht das ganze religioͤſe Leben; daß Bei Menfh 
0 fi Hingebe dem Univerſrim und fidy’ ertegen Io 
on der Geite deffelben, die ee ihm chen zumweh 
det, und daun daß er dieſe Beruͤbrung die dh 
foldye ind in ihrer Beſtunmtheit ein einzeluts G 
faͤhl iſt, nach innen zu fortpflanze "und in. dirin 
wmniete Einheit feines. Lebens amd. Seins: aufuchib; 
> und. dag religiöfe Beben-ift nichts, anderes all 
beſtoaͤndige ‚Erneuerung dieſes Verfahrens Be 
alſo einen erregt worden iſt auf. eine: beffinme 
Weiſe von der Welt, iſt es etwa feine Froͤrcu 
keit, die ihng mit dieſer Erregung gleich wieder" 
außen treibt in ein Wirken nnd Handeln, weichs 
dann feilidy ‚die Spuren’ der Erſchuͤtterung trag 
und den ‚reinen Infammenhang des ſittlichen 
bens teüben muß?. Ohnmoͤglich; fondern Ale 
gentheil feine Froͤmmigkeit lud ihn ein. nach inen 
zum Genuß des Erworbenen, es in das Junuſ⸗ 
feines Geiſtes aufzunehmen und Damit in Et 
75, gu. verfimeljen. daß es fih des Zeinichen sn, 
ib. ihm niche mehr als ein Einzelnes, art a 
eine Erſchuͤtteruug einwohne/ ſondern als ein eht 
ges reines und ruhiges. Und aus dieſer MP 
Einbeit entſpringt dann "für fie als ein 
Zweig des Lebens auch das Handeln, und MM 
wie“ wie auch ſchon Übeneingefommen als eine SM 
0" gwitfung. des Gefühle; aber une das gel 
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Hate (68 eine —EE fein von:ter Ge⸗ 
ſanmtheit des Gefuͤhls; die einzelnen Handlungen 
ober · muͤſſen von ganz etwas anderem abhängen 
in ihtem· Znſammenhang und ihrer. Folge als vom 
argenbliklichen Gefuͤhl; nur ſo ſtellen fie jede it 


im Zufummenhang md as. ipeer Stelle auf eme 


freie: und eigne Weife die ganze, innere Einheit - 
des Geiſtes Dar, nicht aber wenn fie abhängig - 
and’ knechtiſch irgend riner einzelnen Erregung ent⸗ 
ſyrechen. So iſt demnach gewiß daß Euer Tadel 
Dir Religion nicht trifft, wenn Ihr aicht von ei⸗ 
am kraukhaften Zuſtaude redet, und daß auch Die - 
ſen lraukhafte Zuſtand nicht etwa m dem religiee 
fa Sof urſpruͤnglich und auf eigne Weiſe Sehe 
un Siz hat, fordern ein ganz allgemeiner iſt, aus 
wehchem alſo gar. nichts beſonderes gegen be Kb 
‚Iden kann gefolgert werden. Es iſt gewiß end⸗ 
kr muß Euch einleuchten, ‚ daß im gefunden 
Aline‘, in miefern wir Froͤmmigkeit und Sitt -· 
Käfeir:abgefondert betrachten wollen, der Menſch 
nt augeſeben werben kann als aus. Religion 
handelnd, und von der Religion zum Handeln ge 
een; ſondern diefes bildet feine Reihe fir. fi, j 


Ad jene auch, als zwei verſchiedene Functionen. 


Eimes und deſſelben Lebens ‚Darum wie niches 
a Sefigion, fo fell alles mit Religion ber Mn 
banbein und verrichten, ununterbrochen follen wie. 
abe. heilige Mufif die veligiöfen Gefühle fein thaͤ⸗ 
gs. Reben begfeiten, und er ſoll nie und nir⸗ 
—* ed werden vohne ſe. ms “ aber 


. 
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ergangen, koͤnnt Shwinud daran. :fehde,- merk 


je mehr Ihr feihft. ihm. den Eharafter der Froͤn 
igkeit beifege, um; deſto Tätfer auch die. Neigung 
vat nach innen zigruͤkzukrhanen, wicht. aber. nady :aie 


Frommer den Ihr recht innig bemegt ade ſich 


‚Base; übten, feine Gewolt über ihn aus, fie. eb 


. fen erſhoͤpfte Seelez bisweilen wol verier er: —2 
voartxquken Geiſter aus den Augen, in Augenbiu⸗ 


war, aber dann umſchwebten ſie ihn wieder an 
froͤlichem Gedraͤnge, und dienten ihm. 57— 


rede in Bildern! Ayı deutlichſten zeige fihrje ll 
Recht daxin, daß ohnerachtet ich ‚mir. Euch au 
‚ ging: von. der Trennung die Ihr ſeztet zwifchen 
| Religion. umd Sittlichkeit, und nmur indem wi 


E biefers —E Via En: mai ach Bi 





Ihr Achtung gehew-meiht,;ab nicht, jedes Befupk, 










‚Ken in Thaten hervorzubrechen; un. :nbr micht- elf 


in der. größten. Werkegenbeit befinden, ::cber’ Cudh 
wol ger. nicht serfiehn wuͤrde, wenn Ihr ihn fenp 
set, was für eine einzelne Handlung ee. denn ru" 
BY verrichten gefonnen. märe in Folge ſeines Ga 
Fühls, um es zu beurkunden und aus zulaſſen. "Die 

böfe Geiſter, nicht gute, beſizen ‚den Merichen map 
reiben ihn, und die Legion von. Engeln, monit 
ar bimmlifche. Baer feinen: Sopn ausgeſtatca 


fen: ihm auch nicht: in feinem einzelnzu Thu ab 
Laſſen, und: follten es aych nicht, aber. fie fiäßkle 
Heiterkeit und Ruhe in Die von Thun wi Die 


‚gen, mp ‚feine ganze Kraft zum. Sundeln aufgeregt. 


um fuͤhre ich Euch auf ſolche Einzelheiten, u 


heider weſenliche Vereinigung. im mähren Leben 
Meilfgefommen find, und gefehen haben, daß was 


fih als ein Verderbniß in der einen zeigt, auch 


eine Schwäche in «der andern voransfezt, und dag 


wenn nicht ‘auch die’ andere ganz das iſt mag fie - | 
fein ſoli, keine von beiden vollkommen ſein kann. u 


Hiemit alfo verhäft e8 fich gewiß fo. Ihr 


redet aber oft noch von andern Handlungen, weis. 


&e beſtimmt die Religion bervorbringen muͤſſe, weil 
fie für die Sittlichkeit nichts wären, und alfe aud 
Ihe unmöglich Fönnten hervorgegangen fein, ebew 
fo wenig Aber alıs ‚deinfelben ‚Grunde ah auf 
der Sinnlichkeit, wie man biefe der Sittlichfeie 
mtsegenfezt, weil fie. nämlich für diefe auch nichts 


woͤten; verderblich aber wären fie doch, weil ſie den 


Menſchen gewoͤhnten fid) an. das Leere zu halte 


nd auf Das Richtige einen Werth zu fegen, und 
weil ſie, wenn andy mod) fo gedankenleer ⸗ undbe — 
denungslos, nur allzuoft die Stelle des firtlichen . 


Handelns ‚vertreten und den Mangel deffelben bes 
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Ki recht genau 1 verfofgren, mir don Fish auf. 


! 


dekken ſollten. Sch weiß mas Ihr meine; erfpare . 


nmir mir Bas lange Verzeichniß von aͤußerlicher 


Jacht, geiftigen Uebungen, Enebehtungen, Kafteid 


ungen und mas fonft noch, was Ihr im dieſem 


Shan der Religion. als ihr Erzeugniß vorwerft, 


wobon ober, was Ihr doch ja nicht überfepen 


mögt, grade die größten Helden der Religibn, die 


Sffter und Erneuerer der Kirche auch fehr gleich 
ahkrigr ‚wetten, Hiemit freilich verhält es w 


\ 
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—kam nur Bezeichnungen und Veſchreibungen des 
u keinesweges aber ein unmittelbares Wiſſen um bie 


fühl erregt wurde, und wie jenes nothwendig /zun 
uUebel ausſchlagen mußte, wo es an die Steel 


s 


| ‚anders; aber: auch Sick m ‚Meine Pr wird bie Sad 


jene Lehrfäze und Meinungen, welche ſich naͤher 


> Le 
x 


die ich vertheibige, ſich fetöft rechtfertigen, ; Nem⸗ 
lich wie jenes Wiſſen, wovon wir vorher ſprachen, 


at die Religion anſchließen wollten als ihnen; zu 
Gefuͤhls waren, kurz ein Wiſſen um das Gefühl, 


„Handlungen des Univerfum, durch welche, das Ge⸗ 


entweder des Gtfühle oͤder der eigentlichen ud y 
urſpruͤnglichen Erkenntniß ſollte geſezt werden; Pf 
Mr auch diefes Handeln, das als Uebung und Le⸗ 
‚tung ‚bes. Gefühls unternommen fo oft leer nid 
gehaltlos ausfchlagende — denn von.einem andern 
ſymboliſchen und bedeutenden, nicht als Lebän 
ſondern als Darſtellung des Gefuͤhls ſich ‚gebe 
den reden tie doch nicht — jenes aber iſt eben⸗ 
falls em Handeln gleichſam aus der zweiten Hand, 
welches ſich eben fo auf feine Weife dag Gefügl 
zum Gegenfland mache, 'und bildend darauf wi 
ken will, wie jenes Wiſſen es ſich zum. Gegen⸗ 
ſtande macht und. es betrachtend auffaſſen wil. 
Wie viel: Werch nun diefes haben mag an ſch, 
und ob es nicht eben ſo unmefentfich iſt als jenet 
Wiſſen, das will ich hier nicht entſcheiden, wien 
denn auch ſchwer iſt recht zu faſſen, und wol ſeht 
‚genau, will erwogen fein, in welchem ‚Sinn. bed 
der Menſch re ſelbſt und ‚mal fin Seit, layn 





befandein wein, als N mebr das Serie 
des Ganzen zu fen fcheint, und alfe «in, vor. 
ſelhſte ſich ergebendes Produft.-feined Lebens. ale 
ein ‚abfichtliches, und fein eignes. Doch dies wie 
geſagt gehörs. nicht Hieher, und ich möchte es lie— 
ber mit den Freunden: ber Religion befprechen alg- 
wit Euch, Soviel: aber ift gewiß, und id) geſtehe 

es unbebingt, wenig Irrungen find ſo verderblich, 
di wenn. jene bildenden Uebnugen bes‘ Gefühle 


an die Stelle” des urfpränglichen Gefühle fallen. ' . 


| gefezt werden; nur iſt es offenbar eine Itrung, 
in welche teligioͤſe Menſchen nicht gerathen koͤn⸗ 
ne: Vielleiche gebe. Ihr es mie ſchon gleich zu 
m ich Euch nur daran erinnere, daß etwas 

: ganz ähnliches. ſich findet auf. der Seite der Gitt« 


‘ 
‚ 
. 


chkeit. Denn es giebt auch ein folhes Handeln ı 


anf fein eigues Handeln; Uebungen bes Sittlichen, 
die der Menfch, wie fie fi) ausdruͤkken, mit RK 
hf anfieks, damit er beffer werde; und Diefe an 
| de ‚Stelle des unmittelbaren ſittlichen Handelns, 
des Gutſeins und Rechtthuns felbft zu fegen, dies 
s geſchieht freilich, aber Ibhr werdet nicht zugeben 
| welen,- daß es von den ſittlichen Menfchen ges ” 
ſchehe. Bedenkt es aber auch fo. Ihr meint es 
Roh. eigenehich, ſo daß die Menfchen .afferlei thun, 
Einer vom Andern es annehmend und fortpflan · 
| MR. auf die -Späteren, was bet. Bielen. fi) gar 
tverſtehen laͤßt und. nichts bedeutet, immer 

x fih nie fo. begreifen läßt, daß es geſchehe 
w be: religihſes Gefatt zu erregen und ww un⸗ 


—8F 


. fi . . 
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| u Gerflägen, und af Bio. ‚oder: jene Seite au: cbenten 


Bo alſo diefes handeln ein ſelbſterzeugtes iſt, und 
wo es dieſe Bedeutung wirklich har, da bezieht es 


ſich ja offenbar auf das eigene Gefuͤhl des Men⸗ 


ſchen, und ſezt einen beſtimmten Zuſtand deſſeiben 
voraus, und daß dieſer mitgefuͤhlt werde, und de. 
Menſch ſeiner ſelbſt und ſeines inneren ‘ Lebens 


F aid) mit ſeinen Schwaͤchen und Unebenheiten inu⸗ 
u ‚Werbe. Ja auch. ein Interöffe daran“ ſezt es vor 


| aus, eine höhere Selbfkliebe, deren Gegenftand’eben 
der Menſch iſt, als der fitelich fuͤhlende, als xt 


eingebildeter. Theil’ des Ganzen der geiffigen Weitz 


. und offenbar fo wie dieſe Liebe aufhoͤrte, mizn 


auch jenes Handeln: aufhören, - Kaͤnn es alſoje⸗ 


mals verkehrter und thoͤrichter Weiſe an die Stellt 
| ‚bes Gefuͤhls gefeze werden, und dieſes verdraͤngen 
wollen ohne’ zugleich ſich ſelbſt aufzuheben ? Sew 
2 dern nar unter denen, die in. ihrem tiefften Ju⸗ 

‚nern einen Gegenſaz gegen die: Froͤmmigkeit DIR 


u ven, kann diefe Irrung entſtehen. Faͤr dieſe nam⸗ 


uch haben ſolche Gefuͤhlsaͤbungen einen. eigentn 
Werth, weil ſie ſich dadurch das Auſehn geben 
Noͤnnen, àals halten’ fie auch einen Theil von dem 


5 Verborgenen; weil fie daſſelbe was in Audern ein 


tiefe Bedeutung hat äußerlich nachäffen koͤngeg 


wenn es ihnen bewußt oder: unbewußt darum zu 


thun iſt, Andere oder ſich ſelbſt mie: dem Schein 
rines höheren. Sebens, das nicht wirklich in ihnen 
flv zu taͤuſchen. So ſchlecht in der That ibn, 
was St in. Biefem: Sinne tabelt; es iſt immte 
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acrdes vievrigẽ : Beuiheht ober: eleude Superfti 
Ken,:-bie:idy; Euch‘ willig: preisgebe, unð nicht ver⸗ 
theidigen will. Mh" Fomme- niches darauf An, 


wahr viefem - Sinne yebe werde, und Wir wol · 
in: wicht nur das: vetwetfen, was ſchon für: ſich on 


agẽſehen, Teer, unt atkitlich und verkehrt Aſt, ſon⸗ 
bern Olten ode: auf: gleichein Wege entſteht, weich 
ain gutes Auſehoen es auch” habe; wilde" Kaſteiun⸗ 


gen; gefehmuflafes' Enrbußteh: ves Schönen, leert 


Werde :und Gebräuche, wohlthaͤtige Spenden, alle 
geite"Ärmwigleichwiel," jede Superftition Fer uns gleich 
‚Wheitig. Aber te wollen! wir and) DIERE verwech ⸗ 
fein twie dem wohlgenteinten Etreben feommter Ges 


wuͤthere⸗ "And nnterfihäißee" ſich beides warlich 
ſehr Neicht.“ Denn jeder teligiͤſe Menſch bildet 
ſtaheſeine Aſcetik ſelbſt, wie er fie-bebarf, und ſieht 
ſich nicht ium nach irgend einer Morm, als die er 


ſu ſich hat⸗!r Dev Aberglaͤubige aber und der Heuch 


den halten: ey ſterng am ein Gegebenes und. Her⸗ 


gobrachtes, vnd eiſern Daft als: für. ein Allgemei⸗ 
6 amd Heiligen: Marder! denn wenn jedem 
 ämuchen sole, ſich ſeine äußere Zucht und 
Uebuung, feine: Spmiaftifi des Gefühle ſelbſt aus⸗ 


naſunen "in Boziehung auf feinen perſoͤnltchen 


Heſhnd, ſor woͤren ſiei Abel daran, und Ihre inere 
Ediuth konnte · ſich wicht‘ langer verbergen. 


"tt Sanige habe ich Ertch verweilt bei dem: ge 


fen, Jaſt nur —S unb was fh von 


Mubſt foto verſtanden Haben, Aber wei: es ſich 
Wen nicht verſtand, weder für Euch od: fe. | 


\ 


\ 
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Wiele , die am werigſten zu Cu werben enäik 
fin ‚wollen, wie die Religion. ſich verhaͤlt zu. den 
. andern Zweigen bes Lebens; fo wor es wol nd 
thig die Quellen: der gemöhnlichften . Mißwerſtaͤnd ⸗ 
niffe, "damit fie. ung. nicht -heenach auf unſern 
Wege aufbielten, gleidy Anfangs abzuleiten. - Die 
Bu habe ich nun nach Vermoͤgen geshan, und beff 
wir haben feſten Boden. unser uns, und ſind ben 
zeugt, daß wenn wir unge. anfnüpfend an. „jenen 
‚Augenhlif;- welcher: ſeihſt nie unmiteelbar angefchan 
wird, An ‚weichem ſich aber alle verſchiedne Henfe 
sungen: bed, Lebens. ‚gleichmäßig. bitden, .fer: we 
manche. Gewaͤchſe ſich ſchon in der verſchaeſſenn 
Knoere befruchten, und die Frucht gteichfam. ſchen 


mitbringen, zur Bluͤthe, ‚wenn mir an diefen ai 


- Enüpfend nun. fragen, wo vorzüglich unter: ol. 
feinen Erzeugniſſen die Religion zu ſuchen fd, 
- Eeine andere Antwort die vechte fein, und mit fh 
ſelbſt beſtehen fönne, ‚als da. mo. vorzüglich abb 


Gefuͤhle dit lebendigen Beruͤhrungen des Menſchen 


mit der Welt fich geſtalten, und daß Diefes Au 
ſchoͤnen und duftreichen Blaͤthen der-Neligianfen, 


. welche zwar‘ nie ſie ‚fich nach jeiter verborgenei 


Handlung geoͤffnet haben. auch bald wieder abfallen 
deren aber das goͤttliche Gewaͤchs aus der. Fuͤle 
des Lebens immer neue hervortreibt, ein paradieſiſchs 
imo um ſich ‚par: erſchaffend, in welchem fein 
Zuͤrftiger Wechſel die Entwikkelung, ſtoͤrt, ned 


eine rauhe Umgebung; den zarten Lichtern und dem 


u Bewebe der Dlmaen Mader, 3 — 
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—* PP She vodärg: — und bereb 
tete Drerrachtung hinfähren mitt. “u 
And zwat folger- wie. zuerſt yar ‚äußeren Ne. 
ei. weiche von: ſo Dielen für: Den: erſten oder einzi⸗ 
gan· Sempel der Gottheit, Und: vermoͤge⸗ ihrer ei⸗ 
guthuͤmlichen Are das. Gemuth zu beruͤhren fur 


dae irnerſte. Heiligthum : des: Naligion gehalten 


wirt jezt aber, wiewol fie‘ mehr. ſein follte, faſt 
m der Vorhof berfeibeit aiſt. Wenn ganz: ner) 
weefuch iſt wol, die Amnſiche, welche mir zunaͤchſt 
in Euch. entgegentritt; als ob die Furcht vor den 
Keaften dierniz der Mätur walten und, „wie fie 
eh nichts: anders verſchonen, ſelbſt das Leben und 


U Werks des Menſchen bedrohen, als ob dieſe 


durcht ihm das erſte Geffͤhl⸗ves Unendfichen ge⸗ 


geben “haͤter oben: gar: die eingthze Baſis aller· Re— 
ſgien waͤrr. Oder muͤßt Ihr nicht geſtehen, daß 
wenn: es: ſich fo verhielte ib die Froͤnmigkeit 
ae dee Furcht gekommen wäre,;"fie auch mit der 
Becht wieber gehen muͤßte? Freilich muͤßt Iht 
Non; aber: wieeiche ſcheint es Euch gar fo; darum 
Wer. uns jmd: Offenbar. iſt doch dieſes das 
Neße Ziel alles Fleißes, der‘ auf: hie Bildung ’ber 


Side Anermenbet- wird, daß die Herrſchaft dor. Rp 


eroͤfte über den Menſchen · vernichtet werde, uud 
ae Furcht vorrahnen aufhoͤre. Und in der That 
Egſchdn beoanderneswuͤrdig viel. hierin geſchehez 


WERE: een Schild dagegta werficsiger bad; Ser 
—3 vwas fe Ken‘ Pafıitan abge, ri 






> 


Bfige Ichreften nicht mehr feitdem: ung Se | 
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00 ma ein Gelächter .bereis, um dem: Donmen nadp" 
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gegen bie jagen: „Or feiner, tu 
die Söhne des Arescwereinigen fie. mirDeni tes 
 . dflepios‘ um hie ſchnelltoͤdeenden Pfeite Aod llons 
bon uns abſuwehren. Immer.mehr kat KR” 
Menſch einen dieſeen Goͤtter. durd) den’:anbeih ge 
beſteben und zu verderben, undſchikt ſich an bad 
nuß als Sieger und als Herr dirſem Epiele tie 
chrind zuguſehn. Wenn fie.:alfe einander wechſeb 
ſenig ais zerfroͤrend :fecfihren, und' Die Furche! waͤ 
der Grund ihrer Verebrung geweſtar Fo waarfem 
ſie allmaͤhlig als. ein ralltaͤgliches undtgenjeinds sn 
ſcheinen, denn war ver Menſch bezmungen panel] 
zu — trachtet, das. Banır. er. auch meſſeh 
Annde es ‚Fans ihm richt mehr. s das -Uneihlicl 
faͤrchteclich gegenüber: ſtehen, ſo daß alſo je angh 
je. meht ber. Meiigjen: ihre Gegraflänve: Indie‘ 1 
inereu werden: " Aber: ? gefehah Dies wol je? ml 
den jene Goͤtter nicht eben fo eifrig verehrt M 
wirfern fie‘ einsader:hielten imb trugen als ib 
der und Verwandte? und in wiefern. fie auch ad. 
“ Menfihei tragen und; berforgen, also ten ‚pängfink 
Sohn deſſelben Baters? Ja Ihr RR, wenn A 
von Ebrfurcht norh ergriffen wetden Manut IL 
großen Kräften: der Natur, bängt: biefe:ab ul - 
Gueer Sicherheit: ober: Uhfichesheit? and: HABE. 


: zufdorten wenn Ihr unter Garen Wreterſtangen 
hehe? :Umd if nicht: uͤberhaupt⸗ das Schuͤrecch 
hd Erhattende in wer: Marks . cbeninptr fopki ct 
Bracnfanbıter Gh ige 072 | 
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ai, IR Denn das, was 1 von Defein un Wieren 
des Menfchen trozt und droht, nur das: Große und 
Unendliche, oder thut nicht ‚baffelbe auch goar dien 
les kleing and kleinliche, was Ihr niche-beffimmte 
auffoffen. and zu etwas Großem geftalten: Fömıt, 


‚u eben. —8 den Zufall neunte und Page \ 


faͤllige. Und iſt nun dieſes wol jemats: eine» 
genſtond der Religion und- angebetet wordend Ober 
ſalls Ihr Euch atwa eineifo ‚Meinliche Vorſtellung 
bilden gwoilteer on dem Schikſal der Alten, ſp muͤft 
Sir wenig. verſtanden haben. mom ihrera dichtenden 
droͤnmigkeit. Denn unten Defense beiten: Schiffug 
worauf giethe Weile; dns ‚Grhattende befaßt mik 
das Jerſtoͤrende; und‘ fo "war. kenn auch dircheilige 
Ehzrfurche wor ihm, deren Venlaͤugnung in dem 
ſchoaften mad gebildetſten Zeiten- des Altetthums 


allen Beſſeren ‚für die vollendetſte Ruchloſigkeit | 


galt. weitet was anderen als jene knechtiſche Zurche; 


weche zu verbannen ein: Ruhm war und eine Tu⸗ 


ge 1). Von jener. heiligen Ehrfurcht nun, ‚werte 
Ihr fie verfiehen koͤnnt, will ich Euch gern zuge⸗ 
ben, daß fie das erſte Element der Religkon ik 
Die Zurcht aber, die hr: meintet aͤſt nicht: uur 
ſahſt nice. Religion, ſandern fie veimag:anch niche 


nmel. dateuf vorzuberriten oden hinzuführemi, 


Vielmehr wenn etwos ven ihr ſoll gerßere dene 


Ani. fo ‚müßte 06 murcfeinz ſie bern MRisfihe — 


in Die, weltkiche Gemeiuſchaft bineinuoͤchigot in dom 
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Stan, mm. dhrep- 20 - 8. zu avrrden; fin: Frhme u 
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gelegt hat. Din“ den  Beitgeif 12) | zu ieh 
a “ ‚and<frendig feinem. Wirken zuzuſchauen, das iſt 
Das Ziel aller Religion, und Furcht iſt nicht nl 
der Liebe. Eben fo wenig aber glaube auch, daß 
1 ‚jene "Sreude an det. Natur, welche fo Viele af 
E anpröifen,: die wahre, beligiöfe fei. Es iſt mir fet 
2 zuwider davon zu veben, wie fie ed troiben, wern 

Pe Birtauseilen in die größe herrliche Welt um fi 
2a kleine: Ruͤhrungen zu- holen; wie fie in bie ze 
20% Beichnungen und Tinten ber Blumen hineis 

Ä Schauen, ; oder. in das magiſche Sarbenfptel eis 
Bliahenben Abendbimmels, und wie fie: den Gefang, 
der Bögel bewundern und eine ſchone Gegen: 
Sie find fegitich ganz vol Berounderung und Em: 
züffen, und meinen Fein Inſtrument koͤnnt ni 
diefe Töne hervorzaubern, und ‚Fein Pinſel Dicke 
Schmelz und dieſe Zeichnung erreichen. Wolu 
wan ſich aber mit ihnen 'etlaffen und ganz⸗ in * 
rem eignen Sinne vernuͤnfteln, fo. müßten ſie ſet 
ihre Freude verdammen. Denn was iſt ’es Dep 
kaun man ſprechen, was’ Ihr bewundert? Erzieh 

die Pflanze im dunkeln Keller, ſo koͤnnt 9 
Denn es gluͤkt, ſie aller dieſer Schoͤnheiten berau 

| ‚ ohne daß fie: im’ mindeſten "ihre Narut 3 
” Fo Und denkt Euch die- Dünfte' Aber un 
was: anders gelagert, So werdet Ihr tie} 
Herrlichkeit nur eimaf grauen unangeneßiäen 9 

nor Augen haben, md: die Begebetzheit Die‘ 
 eigenälicguberrachter | blribt doch ——— 
were: es einmal End veranfeten, — * 






















ein micdgtigen Strafen, deren lendung Ihr 
nicht ertragt, denen gegen Oſten ſchon als Die 
flimmernde Abendroͤthe erſcheinen — und das muͤßt 
Ihr doch bedenken, wenn Ihr dieſe Dinge im 
Ganzen anſehn wollt — und wenn Ibr dann Doch 
offenbar nicht diefelbe Empfindung habe: fo müßt 
Ihr doch inne werden, daß Ihr nur einem feeren 
Scheine nachgegangen feid. Das glauben ſie dann 
niche nur, fondern es ift auch wirklich wahr für 
fie, weil fie in einem Streit befangen find zwifchen“ 
dem. Scheinen und dem Sein; und mas in dieſen 
fält Fann - freilich Feine refigiöfe Erregung fein, 
und fein ächtes Gefaͤhl hervorruſen. Ja wenn 
ſie-Kinder waͤren, die wirklich ohne etwas andere 
u finnen und. zu wollen, ohne. Vergleihung und’ 
Keflerion Das. Lichte und den Glanz in -fih auf: 
nehmen, und: fich fo durch die "Seele der Welt 
aufſchließen laſſen für die Welt, und dies andaͤch⸗ 
tig fühlen, und immer nur hiezu aufgeregt werden 
durch die. einzelnen. Gegenflände; oder wenn fie 
Weiſe wären denen. in Tebendiger Anfchauung al- . 
let Streit aufgetöfer ift zwifchen Schein und Seit, 
die eben deshalb wieder kindlich Fönnen bewegt 
werden, und für bie jene Vernuͤnfteleien nichts 
waͤren was fie: ſtoͤren Föhnte: dann waͤre ihre 
Freude ein wahrhaftes und reines Gefuͤhl, ein 
Moment lebendiger froh fic) kundgebender Beruͤh⸗ 
tung zwiſchen ihnen und der Welt. Und wenn 
Ihr dieſes ſchoͤnete verſteht, fo laßt Euch fagen, _ 
daß no dies. ein n uefprüngliches und unentbebt- 
5. 
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aid J 
ches Element der Religion, iſt. Aber nicht mir 
‚jenes leere erkuͤnſtelte Weſen für Regung ber 
Froͤmmigkeit ausgegeben, da es ſo loſe aufliegt und 
mur eine duͤrftige Larve iſt für ihre kalte gefuͤhl— 
Aoſe Bildung oder Verbildung. Schiebt alſo anch 
‚Hier nicht, indem hr die Religion beſtreitet, iht 
das zu, was ‚sr nicht angehoͤrt; und ſpottet nicht 
als ob durch Herabwuͤrdigung ‚zur. Furcht vor dem 
Wernunftlofen und durch leere Spielerei mir nid» 
—, rigem Schein der Menſch am leichteften in die 
.  Togenannte Heiligthum gelangte, und ale ob ig 
Froͤmmigkeit in feinem fo Teiche entftände, und fe} 
nen fo gut kleidete, als feigbergige ſchwaͤchliche ] 
empfindfame Seelen. | 
0.0, Weiter tritt ung entgegen in der körpertcche 
Natur ihre materielle Unendlichkeit , die ungehen | 
ren Maffen, ausgeftreue in jenen unüberfehlichen 
Raum, durchlaufend jene unermeßliche Bahnen, 
| and wenn dann die Fantdfie unter dem  Gefchäk 
xrliegt, Die verkleinerten Bilder zu ihrer natuͤrliches 
Groͤße auszudehnen: fo meinen viele.diefe Exfchdr 
fung ſei das Gefühl von der Größe und Majeft 
dDes uUniverſums. Ihr habe Recht, Dies arithue 
tiſche Erftaunen etwas Findifch zu finden, und den 
keinen großen Werth deizulegen, was bei den Ur 
mündigen umd Unwiſſenden, eben der Unwiſſenhet 
wegen, am leichteſten iſt zu erregen. Allein de 
Mißverſtand iſt auch. leicht zu heben, als ob jr 
866, Gefühl religids wäre in dieſer DBedenrung 
Br Oder wirden viejenigen ſelbſi, ‚die geroopnt fi 


= 





es % enzuſehn uns Juceben, daß als man jene 


großen Bewegungen noch nicht berechnet hatte, 
als noch nicht die Haͤlfte jener Welten entdekt 
war, ja als man noch gar nicht wußte, daß leuch⸗ 
tende Punkte Weltkoͤrper waͤren, die Froͤmmigkeit 


nothwendig geringer geweſen waͤre, weil ihr nem— 
lich ein weſentliches Element. gefehlt haͤtte? Eben 
ſo wenig werden ſie laͤugnen koͤnnen, Daß das ! 


Unendficye von. Maag und Zahl, fofern es wirf- 
lich in unfere Borfielung eingeht, und fonft ift . 
es ja fuͤr uns nicht, doch immer nur ein End- 
liches wird, Daß der Geift jede Unendlichkeit bie: 


fer. Art in Fleine Sormeln zufargmenfaffen, und. da- 


mit rechnen kann wie es alltaͤglich geſchieht. Aber 
gewiß werden ſſe das nicht zugeben wollen, daß 
von ihrer Ehrfurcht vor der Größe und Majeſtaͤt 
des Weltalls etwas verloren geben koͤnne durch: 
fortfchreitende Bildung und Fertigkeit. Und bach 
müßte jener Zauber der Zahl und der. Maffe ver⸗ 
ſchwinden, fobald wir es dahin brächten, die Ein 


heiten, die das Maaß unſerer Groͤße und unſerer 


Bewegungen ſind, immer im Verhaͤltniß darzuflele 
len gegen jene große Welteinpeiten.. Darum fo 
lange das Gefühl nur an .diefer, ‘Differenz :des 
Maaßes Hafer, ift es. auch nur. das Gefühl einer 
perſoͤnlichen Unfähigfeit; auch ein religiöfes freilich, 
aber nur von ganz’ anderer Art. Jene Ehrfurche 
abet, jenes —E eben ſo erhebende als demuͤ⸗ 
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chige Gefuͤhl unferes Verhaͤltniſſes zum Ganzen 


muß ganz. daſſelbe fein; nicht nur da wo das Maag, 


| H 2 
rn | 


FE .. \ 
1* * | 
. . 


- 


ir . E23 
ey ” " . ı u ' 
116 - —— on . Er 


l 


J | einer Welchandlung zu heeß iR für. infere Oegu 
uiſation, oder auch wo es ihr zu klein iſt, fon 


dern nicht minder da, wo es ihr gleich iſt und 


angemeſſen. Kann es aber dann wol der Gegen: 
ſaz fein zwiſchen Flein und groß, mas uns fü 


wunderbar bewegt? oder iſt es nicht. vieimehr das 
Weſen der Größe, jenes ewige Geſez, vermoͤge 
deſſen uͤberhaupt erft Größe und Zahl, auch wit 
als ſolche, werden und ſind? Nicht alſo aufe eihe 
eigenthämliche Weife kann das von. der Schwer 


. befangene und in. fofern ertödtete, anf uns, wirken, 
ſondern immer nur das Leben; und was in ber 
TIhat den veligiöfen Sinn anfpriche in ‚der Aufßern 
Welt, das find nicht ihre Maffen, ſondern ihrte 
ewigen Gefege.g Erhebt Euch zu bem Blik wie 
ddieſe gleichmäßig alles umfaffen, das größefte und 
das kleinſte, die Weltfofteme und das Staubchen, 
welches unſtaͤt in. der Luft: umherflattert, und dann 


fagt, ob Ihr nicht inne werdet die goͤttliche Em 
heit und Die ewige Unwandelbarkeit der el 


Mein was'uns am beftändigften wiederfehrend ber 
ruͤhrt von dieſen Gefezen, und deshalb auch ber 


gemeinen Wahrnehmung nicht entgeht, die Orb 
nung nemlich, in der «alle Bewegungen wiederkeh⸗ 
ven am Himmel und auf der Erde, das beſtimmte 


- Kommen und Gehen aller organifchen Kräfte, bie 


immerwährende. Untrüglichfeie in ber Regel des 
Mechanismus , und die ewige Gleichfoͤrmigkeit in 


dem Streben der plaſtiſchen Natur: das gewaͤhkt uns 
eben. dechalb auch ein minder lebendiges und geb⸗ 
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- 608. eeigiäfee. Gefuͤhl; wenn nem und: in wie 


fern es exlaubt iſt fo eines mie dem andern zu 
vergleichen. Und das darf Euch niche Wunder 


nehme ; denn. wenn Ihr von einem großen Kugfte 
werke nur ein einzelnes Stuͤk betracptet , und in 


den einzelnen-Theilen dieſes Stuͤks wiederum ganz 


fuͤr ſich ſchoͤne Umriſſe und Verhaͤltniſſe /wahr⸗ 
nehmt, die in ihm ſelbſt abgeſchloſſen ſind, und 


deren Beſtimmtheit ſich aus ihm ganz verſtehen 
laͤßt: wird Euch dann nicht das Stuͤk mehr ſelbſt 


cin Werk für ſich zu fein feinen, als eis They 
eines: geößeren Werkes? werdet hr nicht wehe rw 


ten, daß es dem Ganzen, wenn es durchaus in 
dieſem Styl gearbeitet waͤre, an Schwung und 
Kuͤhnheit und alleni was einen großen Geiſt ahn⸗ 


den laͤßt, feblen muͤßte? Wo wir eine erhabene 


Einheit, einen großgedachten Zuſammenhang ahn⸗ 


den follen, da muß es neben der allgemeinen Ten⸗ 


denz zur Ordnung und Harmonie nothwendig im 


Einzelnen Verhaͤltniſſe geben, die fi aus ihm. 


ſelbſt nicht voͤllig verſtehen laſſen. Auch die Welt 


Mein Werk, wovon Ihr nur einen Theit übere 
feht, und wenn diefer vollkommen in ſich feld 
| geordnet und vollendet waͤre, ſo wuͤrdet Ihr der 


Groͤße des Ganzen nur auf eine beſchraͤnkte Art 


inne werden. Ihr ſehet, daß jene Unregelmaͤßig⸗ 


keit der Welt, welche oft dazu dienen ſoll bie Ne« 


ligion zuruͤkzuweiſen, vielinehr einen groͤßern Werth 


für fie hat, ale die Ordnung, bie fihh ung in dee ' 
Volanſchauung zuerſt darhietet ‚ umd f ich aus 
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den wir auch leicht in unferm Gefühl von dem 
ruhigen und gefezten Bewußtſein, welches die ver- 


inem kleinern Tdeil. aberſchen laßt. Die Pertur⸗ 
bationen in dent Laufe der Geſtirne deuten auf 
eine höhere Einheit, auf eine Fühnere Verbindung, 
alq die, weiche wir fehon in der Negelmäßigfeit 
ihrer Bahnen gewahr werden, und bie Anomalien, 
die. müßigen, Spiele ber plaftifchen Natur, zwin⸗ 
gen ung zu fehen, daß fie aud) ihre beftimmteften 
Formen mit einer man moͤchte faſt ſagen freien 
ja willkuͤhrlichen Willkuͤhr, mit einer Fantaſie gleich⸗ 
‚ fam behandelt, deren Regel wir nur aus einem 
"Höheren Standpunfte entdeffen Eönnten. Daher 
. denn hatten auch in der Religion der Alten nur-® 
niedere Gottheiten,. dienende Jungfrauen Die Auf⸗ 
ſicht uͤber das gleichfoͤrmig Wiederkehrende, deſſen 
Ordnung ſchon gefunden war; aber die Abwei— 
chungen die man nicht begriff, die Revolutionen 
für die es keine Geſeze gab, dieſe eben waren bag 
Werk des Vaters der Goͤtter. Und fo unterfcheis ' 


ftandene Natur hervorbringt als ein höheres works‘ 
fih eben. daa Verwikkeltſein des Einzelnen in bie 
‚entfernteften Combinationen des Ganzen, dag Bes 
ſtimmtſein des Befonderen durch das noch uner⸗ 
forfchte allgemeine Leben offenbart, jene wınderba« - 
ten ſchauerlichen geheimnißvollen Erregungen, welchẽ 
ſich unſerer bemaͤchtigen, wenn die Fantaſie uns 
daran mahnt, daß was ſich als Erkenntniß der 
Natur ſchon in uns gebildet hat ihrem Wirken 
auch anf uns noch. gar nicht eutſpricht, jene raͤth⸗ 
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Alen diefelben find, wenn gleich: fie nur. in bem: 


Biffenden, wie es Recht iſt, ſich abzuklaͤren ſuchen 


und in eine lebendigere Thaͤtigkeit der Erkenntniß 


uͤbetgehn, in ben Andern aber oft von Unmiflene, , 


heit und Mißverſtand aufgefaße einen Wahn ab» 


‚ fegen, den: wir zu unbedingt Aberglauben Wennen, 
da ihm doch offenbar ein frommer Schauer, defien 


wir uns-felbft nicht ſchaͤmen, zum Grunde liegt. 
— Gebet ferner auch darauf Acht, wie Ihr Euch. 


ſelbſt ergriffen fuͤhlt von dem allgemeinen Gegen⸗ 
z alles Lebenden gegen das, was in Nüffiche | 
deffelben für tod zu haften iſt, Don diefer erhal⸗ 


tenden fiegreichen Kraft durchdrungen, vermöge 
deren. alles ſich naͤhrt und ‚gewaltfam das todte 
gleichfam wiedererwekend mie hineinzieht in fein 
eignes Leben, Damit es-den Kreislauf nen beginne; 


wie ſich uns von, alten Seiten entgegendrängt der 
bereite Vorrath für alles Lebende, der. nicht todt 


da liegt, ſondern felbft lebend fich überall auft 
neue wieder erzeugt; wie bei aller Mannigfaltig⸗ 
keit der Lebensformen und der ungeheuren Menge 
von Materie, den jede wechſelnd verbraucht, den⸗ 
noch jede zur Genuͤge bat, um den Kreis ihres 
Daſeins zu durchlaufen, und jede nur einem ine 
nern Schikſal unterliegt, und: nicht einem äußeren 
Mangel, weiche unendliche Fuͤlle enthält dieſes 
Gefüpt in fich, und welchen uͤberfließenden Reich⸗ 
thum! Wie werden wir ergriffen von: dem: Eindruk 


iner allgemeinen vaͤterlichen Vorſorge, und von 
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ſethaften Ahnungen meine ich, welche eigentlich in. 
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mdlicher. Zuverſicht, das füge Leben forglos weg 
aufn in der vollen und reichen Welt. Sehe. 
‚die ‚Lilien auf dem ‚Selbe, fie ſaͤen nicht und ärnd- 
ten nicht, und Euer himmliſcher Vater ernaͤhrt fie 
doch, darum forger nicht. - Tiefe fröhliche Anficht, 
dieſer heitere leichte Sinn: ‚war [hen für einen. 
der größten Heroen der Religion die fchöne Aus, 


7 heute aus einer noch fehr befchränften und dürfe 
Zus tigen Gemeinfchaft mit der Natur: wieviel met 


:affo- follten nicht wir durch ſie gewinnen‘, denen 
ein reicheres Zeilalter tiefer in ihr Innerſtes ze 
dringen vergoͤnnt hat, ſo daß wir ſchon beſſer die 
allverbreiteten Kraͤfte, die ewigen Geſeze kennen, 
nach denen, alle einzelnen Dinge, and) die, welde 
‚in Seinem. beftimmterem Umfange ſich abſondernd 


. ihre Seelen. in ſich felbft: haben, und: welche mi 


. Leiber nennen, gebildet und zerſtoͤrr werden. Se | 


het wie Neigung und, Widerftreben, überall unun 


‚terbrochen thaͤtig, alles. beſtimmt; mie alle Ber | 


| . ſchiedenheit und "alle Entgegenfezung fidy wieder in 


| ‚ Höhere. innere Einheit auflöfen, und mit. einem 


ganz .abgefonderten Dafein nur feheinbar- irgend 


etwas Endliches ſich -brüften kann; ſeht wie alles 1 


Gleiche ſich in tauſend verſchiedene Geſtalten zu. 
verbergen und zu vertheilen ſtrebt, und wie Ihr 
nirgends ‚etwas Einfaches finder, ſondern alles 
kuͤnſtlich zuſammengeſezt und verſchlungen. Aber 
nicht nur ſehen moͤgen wir, und Jeden der eini⸗ 
gen Antheil nimmt an der Bildung des Zeitalters 


auffodern, daß er beachte wie in dieſem Shane. 
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der Geiſt ber Welt fih im kleinſten eben‘ fo ſicht⸗ 
bar und vollkommen offenbart als im größten, und 
nicht ſtehen zu bleiben bei einem ſolchen Innewer⸗ 


den deſſelben, wie es fich überall und .ays allem 
entwikkelt und dag Gemuͤth ergreift, wie der Welt 


geiſt ohnerachtet des Mangels. aller Kenntniffe, die 
unfer Jahrhundert verherrlichen, ſchon dem älteften 
Weiſen früher. Zeit aufgegangen war, und ſich in 
ihnen niche nur, dag erfte, reine And fprechende 


Bild der Welt in der Anfchaunng entwikkelt hatfe, 


fondern auch in ihrem Herzen eine noch ung lie⸗ 


benswuͤrdige und erfreuliche Freude und Liebe fuͤr 
die Natur entzuͤndet hatte, durch welche, wenn ſie 


zu den Voͤlkern hindurchgedrungen waͤre, wer weiß 


welchen kraͤftigen und erhabenen Gang die Reli-⸗ 


gion ſchon von Anfang an wuͤrde gihommen ba- 
ben. Sondern wie jezt dieſes wirklich geſchehen 
it, Daß durch die allmaͤlig wirkende Gemeinſchaft 
zwiſchen Erkenntniß und Gefuͤhl alle welche ge⸗ 
bilder beißen wollen diefes ſchon im unmittelbaren 


Sefüpt haben, und in ihrem Dafein ſelbſt nichts 


finden, als ein Werk diefes Geiftes und eine Dar⸗ 
Relung und Ausführung dieſer Gefege, und Kraft 
dieſes Gefühls Alles was in ihre Leben eingreift 
ihnen auch wirklich Welt geworden iſt, gebilder, 


von der Gottheit durchdrungen, und Sins: fo follte | 
uns biffig auch mol in ihnen Allen eben jene 


Liebe und Freude ‚fein, eben jene innige Andacht 
zur Natur, durch. welche ung’ die Kunft-.und das 


Leben des Alterthums belig— wird, und aus ber | 
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u uͤberneigt, „und wir dies unmittelbar vornehmlich 


erſt von da auf die körperliche Natur deuten und 


auf uns wirken. Laßt mic Euch ein Geheimuiß 


| fich dort zuerſt jene Weieheie. entwikkelte die wir | 
zuruͤkgekehrt zu ihr endlich anfangen durch ſpate 
Fruͤchte preiſen und verherrlichen. Und, das waͤre 
freilich der Kern aller religioͤſen Gefuͤhle von die⸗ 
fer Seite, ein ſolches ganz ſich Eines fuͤhlen mie⸗ 
. der Natur, und ganz eingewurzelt fein in fie, daß 
wir in ‚allen wechfelnden Erfcheinungen des Lebens, 
ja in dem Wechfel zwifchen Leben und. Tod feibfl, 
der auch uns trift, mit Beifall und Ruhe nur 
die Ausführung jener ewigen Geſeze erwarten. 
Allein das Ganze, wodurch erſt jenes Gefühl me 
uns erregt werden koͤnnte, die Liebe, und das Wider: 
ftreben, die Eigenepümtichfeit und Einheit. in der Nas 
tur, durch welche fie uns erſt jenes Ganze wird; iſt es 
denn wol fo leicht eben ;diefe urfprünglich in ihr zu 
finden. Sondern das ift es. eben, und daher giebt es 
fo wenig wahrhaft religiöfen Genuß der Natur, 
weil unfer Sinn ganz anf die andere Seite hin 























im Inneren des SGemuͤthes wahrnehmen, und daun 


uͤbertragen. Darum iſt auch das Gemuͤth für une 
wie der Siz fo auch die nächte Welt der Reli⸗ 
gion *3); im innern Leben bildee fidy das Univer⸗ 
fum ab, und nur durch die geiftige Natur, das 
Innere, wird erſt die Förperliche verftändkidy, Aber 
auch das Gemuͤth muß, wenn: es Religion erzen⸗ 
gen und nähren foll, als. Weit und in einer Welt 


aufdeffen, weldyes in einer der älteflen Urkunden 
der. Dichtkunſt und der Religan faſt verborg 


liegt. So lange der erſte Menfch allein war mit 
ſich und der Natur, waltete freilich die Gottheit 
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über ihm, fie fprach ihn an anf verfchiedene Art, 


aber er verftand fie nicht, denn er antmortete ihr 
nicht; fein Paradies war f ſchoͤn, und von einem 
ſchoͤnen Himmel, glaͤnzten ihm die Geſtirne herab, 


aber der Sinn für die Welt ging ihm nicht auf; 
auch aus dem Innern feiner Seele entwikkelte er 


fih nie; fondern nur von der Sehnſucht nach 


einer Welt wurde ſein Gemuͤth bewegt, und fo’ 


trieb er vor fih zufammen die ehierifche Schöpe 


fung, ob etwa fich eine daraus. bilden möchte. Da 
erfannte. die Gottheit, daß ihre Welt nichts fet, 
fo fange der Menfch: :allein wäre, fie {Auf ihm die 
Gehälfin, und nun erſt regten ſich in ihm lebende 


und geiftvolle Töne, nun erſt geflaltete ſich vor 
feinen Augen die Welt. Sin. dem - Sleifche von 


feinein teifche, und Bein. von feinem Beine eng 
defte er die Menfchheit, ahndend alle Richtungen 


und Geſtalten der Liebe ſchon in dieſer urſpruͤng⸗ 
lichen — und in der Menſchheit fand er die Melt; 
von diefem Augenblik an“ murde er fähig, die Stim- 


me der Gortheit zu hören und ihr. zu antworten, - 


amd. die frevelhafteſte Webertretung ihrer Gefeze 


ſchloß ihn von num an niche mehr aus von dem 


Umgange mit dem ewigen Wefen "*). Unfer al« 
fee Geſchichte ift erzähle in dieſer heiligen Sage. 
Umfonft.ift alles für denjenigen da, der fich felbft‘. 
allein ſteilt; denn um des Weltgeiftes Leben in fich 


aufzunehmen und um Religion zu, haben muß ber 
» . |  , 
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Menſch erſt bie Menſchheit gefunden haben, und er 


findet ſie nur in Liebe und durch Liebe. Darum ſind 
beide ſo innig und unzertrennlich verknuͤpft; Sehn⸗ 


ſucht nach Liebe, immer, erfüllte und immer wieder 


ſich erneuernde, wird ihm zugfeich Religion. _ Den 
umfänge jeder am heißeften, in dem die Wele fi 


am Flarften und veinften ihm abfpiegelt; den liebt 
jeder am zärtlichflen, in dem er alles. zufammen« 


gedränge zu finden glaube, was ihm felbft fehle 


am die Menfchheit auszumachen, fo wie auch die 


frommen Gefühle Jedem die heiligſten find, wel⸗ 


‚cherdas Sein im Ganzen der Menfchheit, fei es 


als Geligfeit oder. als Bedärfniß, ihm qusdruͤkken. 


Um alſo bie herrſchenden Elemente der Heli 


* gion zu finden, laßt uns in dieſes Gebiet hinein 


‚treten, wo auch hr in Eurer eigentlichften und 


Hiebften Heimarh feid, wo Euer innerftes Leben 


Euch, aufgeht, wo Ihr das Ziel alles Eures Stre⸗ 


bens und Thuns wer’ Augen ſehet, und zugleich 


das innere Treiben Eurer Kraͤfte fuͤblet Be 


Euch immerfort anf dieſes Ziel zufuͤhrt. DD 
Menſchheit fetbft iſt Euch eigentlich. das Ar 


fum, und hr rechnet alles andere nur in fo. fern 
zu diefem, als es mit jener in Beziehung‘ kommt 


oder fie umgiebt. Weber dieſen Geſichtspunkt soil 


— 


auch ih Euch nicht hinausfuͤhren; aber es Kat 
mich ofe innig gefchmerzt, daß. Ihr bei. allem Ju⸗ 


. tereffe an. der Menfchheit und allem Eifer.-für fe 


doch immer mit ihr verwikkelt und uneins ſeid, 


und die reine ‚Liebe „nicht recht berauscreten kann 


it 
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in kuch⸗ Ibr quält Euch, an ihr ‚u beffern und 


zu bilden, jeder nach ſeiner Weiſe, und am Ende 


laßt ihr nunrauthsvoll liegen, was zu feinem Zieſe 


kommen will: Ich darf ſagen, auch das fomme 
von Eurem Mangel an Religion. Auf die Menfch- 


heit wolle Ihr wirken, und die Menfchen die Ein- 
‚zelnen wähle Ihr Euch zue Betrachtung. | Diefe 
mißfallen Euch hoͤchlich; und unter den tauſend 


Urſachen, die das haben kann, iſt unſtreitig die 


ſchoͤnſte und welche den Beſſeren angeboͤrt, die, 


daß Ihr gar zu, moraliſch ſeid nach Eurer Art. 


Ihr nehme: die Menſchen einzeln, und fo habt 


Ihr auch ein Ideal von einem Einzelnen, dem 
abet niemand entfprechen. Dies alles zufammen 


ift ein verkehrtes Beginnen, und mit der Religion 


⸗ 


werdet Ihr Euch weit beſſer befinden. Moͤchtet 
Ihe nur verſuchen die Gegenſtaͤnde Eures Wir⸗ 


kens und Eurer Betrachtung zu mwechfeln! Wirke 
auf bie Einzelnen; aber mit Eurer Betrachtung 
hebt Euch auf den Flügeln ber Religion hoͤher 
ju bee unendlichen ungerheilten Menfchheit; nur 
fie ſuchet in jedem. Einzelnen, ſeht das Daſein ei⸗ 
nee Jeden an als eine Offenbarung von ihr am 
Euch, und es ann von allem was Euch jezt drüfe 


feine Spur zuruͤkbleiben. Ich menigftens ruͤhme 
mic) auch einer fittlichen Gefinnung, auch id) ver- 


ſtehe menſchliche Vortreflichkeit zu ſchaͤzen, und 
es kann das Gemeine fuͤr ſich betrachtet mich mit 
dem unangenehmen Gefuͤhl der Geringſchaͤzung 


brinahe uͤberfuͤllen; aber mir giebt die Religion | 
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von dem .aflen eine gar große und ‚herrliche Ax⸗ 
ſicht. Betrachtet nur den: Genius der Menſchheit 
ald den vollenderfter und allfeitigften Kuͤnſtler. 


Er kann nichts machen was nicht ein eigenthuͤn⸗ 


liches’ Daſein haͤtte. Auch wo er nur die Farben 
zu verfuchen und‘ den Pinfel zu fchärfen Schein, 
entftehen lebendige und bedeutende Züge. Unzaͤh⸗ 


lige Geſtalten denkt er ſich fo, und bilder fie. Mb 
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lionen tragen das Koftum der Zeit, und find erene 
Bilder ihrer Bebürfnife und ihres Sefchmalg; 


in Andern zeigen fih Erinnerungen der Vorwel 
‚oder Ahndungen einer fernen Zukunft. Einige 


find der erhabenfte und treffendfte Abdruk de⸗ 
ſchoͤnſten und goͤttlichſten; andre find wie grotde 
Erzeugniffe der- originelleften und flüchtigften Lasupe 
eines Meiftere. Es ift wol eher eine unfromge 
Anficht,- wie man es allgemein verficht, und wid, 
genug .verftanden die heiligen Worte, worauf man 


fie. gründet, daß es Gefäße der Ehre gebe un 
. Gefäße der Unehre. Nur wenn hr einzelnmk 
mit einzelnem vergleiche kann Euch ein folce 


Gegenſa; erſcheinen; aber einzeln muͤßt Ihr nichna 


betrachten, erfreut Euch vielmehr eines jeden 8 
ber Stelle wo es. ſteht. Alles was zugleich wahe 
genommen werben Fann und gleichfam auf einegg 


Blatte ſteht, gehöre zu einem großen biftorifchg 


Bilde, welches einen Moment der Gefamtwirfuig 


des Ganzen darftelle. Wolle Ihr dasjenige ver⸗ 
achten was. die Hauptgruppen hebt, und dem On 


zen Leben und Fuͤlle giebt? Sollen nicht die eine 


/ 
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werden, daß tauſend andere ſich vor ihnen beu⸗ 


ven bintilſchen Sefoften badurch verherrlicht \ 


gen, und daß man fiebt wie alles. auf fie hinblikt | 


und ſich auf fie bezieht? Es ift in der That etwas 


mehr in dieſer Darftellung als win fchales Gleich⸗ | 


niß. Die ewige Menfchheit iſt unermuͤdet geſchaͤf⸗ 
tig aus ihrem innern geheimnißvollen Sein ans 


Licht zu treten, und ſich in der, vorübergehenden 


Erfcheinung des endlichen Lebens aufs mannigfal- 


tigfte darzuſtellen. Das ift die Harmonie des Uni«, 


verſums, das ift die wunderbare und unvergleich- 
liche Einheit jenes ewigen. Kunftwerfes; Ihr aber 


fäftere dieſe Herrlichfeie: mie Euren Forderungen 


einer jämmerlichen Bereinzelung, weil Ihr im er- 


fen Vorhofe der Moral, und auch bei ihr noch 
mit den Elementen beſchaͤftigt, immer fuͤr Eure 


Einzelheit ſorgend und bei einzelnem Euch beru⸗ 


—* 


higend die hohe Religion verſchmaͤhet. Ener Ber 


durfniß iſt deutlich geung angezeigt, möchtet Ihr 


es nur erlennen and befriedigen! Sucht unter al⸗ 
len den Begebenheiten, in denen ſich jene himm · 
Kiche Ordnung abbildet, wie wol jeder feine Lieb⸗ 
uingoſtellen hat in der Geſchichte, ob Euch nicht 


Sm 


eine aufgehen wird als ein goͤttliches Zeichen, daß 


Ihr noͤmlich darin leichter erkennet wie lebendig 
in ſich und wie wichtig fuͤr das Ganze auch das 


w 


Geringe fei, damit was ide fonft kalt oder ver- . 


achtend überfeher Euch mit Liebe anziehe. Ober 
laße Euch einen aften verworfenen Begriff gefal- 


ds nud (ade unter allen den ' beiligen Männern, 


{ 


il foͤrmige Wiederholung eines hoͤchſten Ideals, ni 


J u zur innigſten ‚Sättigung mit allen übrigen. — dein 


= negative. Offenbarung des Univerfums, eine, 
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in Denen. die Menfchbeie. fi) auf eine. vorzäg 
be Weife offenbart‘, ‘einen auf, der der. Mitte. 
fein koͤnne zwifchen Eurer : eingefchränften Den 
Fungsart und. den ewigen Gefezen der Welt; um’ 
wenn Ihr einen folchen gefunden babe, der af. 
die Euch verftändfiche Are durch fein mitcheilen 
des Dafein das ſchwache ſtaͤrkt und das todte be⸗ 
lebt, dann durchlauft die ganze Menſchheit, und 
laßt alles was Euch bisher unerquiklich ſchien 
"und dürftig von dem Widerſchein dieſes neun 
‚Lichtes erhellt . werden. Was wäre wol die eine, 


bei die Menfchen doch, Zeit. und Umftände abge 
rechnet, eigentlich. einerlet find, dieſelbe Formel. mi 
mit andern Coefficienten verbunden, mas wäre ſe 
gegen dieſe unendliche Verſchiedenheit menſchliche 
Erſcheinungen? Nehme welches Element‘ da; 
Menſchheit Ihr wolle, Ihr finder jebes in jeden 
moͤglichen Zuſtande, faſt von feiner, Rkinheit u 
— denn ganz ſoll dieſe nirgends zu finden. fehe, 
— in jeder Mifchung mie, jedem andern, bis faR, 






“auch dieſe ift ein: unerreichbares Extrem — und 
die Miſchung auf jedem möglichen Wege bereit 
jede - Spielart und jede felcene Kontbination. A: 
wenn hr Euch noch Verbindungen’ denfen Fin; 
die She niche ſehet, ſo ift auch diefe Luͤkke eig: 


deutung, daß in Dem geforderten. Grabe, nr 
| gegenwaͤrligen Lemperatur der Be ‚Diefe. M 
ſchumg 


» 
N 
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pe une naighch "u und. Eure Foniafe dar⸗ 


über iſt eine Ausſicht über die gegenwärtigen Gren⸗ 


‚zen der Menſchheit hinaus, eine wahre höhere 


"Eingebung, fei fie num ein MWiedererfcheinen ent⸗ 


fobenee Vergangenheit oder eine unwillkuͤrliche und i 


unbetöußte Weiffogung über das was Fünftig ſein 
wird Aber ſo wie dies, was der geforderten un⸗ 


endlichen. Mannigfaltigkeit abzugehen ſcheint, nicht 


wirklich rin zu wenig iſt, ſo iſt auch das nicht 
zu viel; was: Euch auf Eurem Standpunkt fo er- 
ſcheint. Jenen fo: oft beflagren Ueberfluß an den 


gemeinften Formen ber Menfchheit, die in taufend | 


Abdruͤkken immer unverändert wiederfehren, er- 


kennt der -aufmerffamere "comme Sinn Teiche für . 


Ainen leeren Schein. Det ewige Verſtand befiehle 
LA) auch der endliche kann es einſehen, daß 


diejenigen Geſtalten, an denen das Einzelne am, 


ſchwerſten zu unterſcheiden iſt, am dichteſten an 
einander gedraͤngt ſtehen muͤſſen; aber jede hat er⸗ 


wos Eigenthuͤmliches: Feiner. ift dem andern gleich, 
und indem Leben eines jeden giebe es irgend eie 
nen Moment „ wie ber. Silberblik unedlerer Me-· 
tolle; wo er, ſei es burch die innige Aunaͤhrrung 
ame hoͤheren Weſens oder durch irgend einem. 


eickttiſchen Schlag, gleichſam aus ſich heraus ne» 
hoben und. ‚anf den höchften Gipfel desjenigen ge⸗ 


ſtelt wird, mas er fein kann. . Für diefen Augen: . 


biut · war er geſchaffen, in dieſem erreichte er ſeine 


Veſummung, und nach ihm ſinkt bie eriihöpfee ge 


era soieber aueäf. Ss in ein bentidenswer⸗ 
J 
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her Genf, in döifejgen Selm dieſen Momemt 
hervorzurnſen, ja auch fie darin zu betrachten; 
‚aber wen: dieſes nie geworden: iſt, dem muß ſrei⸗ 
lich ihr ganzes Daſein überflüßie und voraͤchtlich 
feinen. So Hat die Exiſtenz eines jeden eincn 
doppelten Sinn in Beziehung auf das Senye | 
Hemme id) in Bedanken Den Lauf: jenes raſtloſc 
Getriebes, wodurch alles Menfchliche  in-einande 
verſchlungen und von einander abhängig gemacht 
wird, fo ift jedes Individuum feinem innern Be 
fen nah. ein Noshmendiges Ergaͤnzungsſtük mw 
voſſkomuen Anfehanung Der Menſchheit. De 
eine zeigt mir, wie jedes abgeriſſene Theilchen der 
felben, ‚warm nur der. innere Bildungstrieb de 
das Same beſeelt ruhig darin fortwirken kann, ſ 
geſtaltet in zarte und regelmaͤßige Formen; da 
andere, wir aus Mangel an belebender und ze 
einigender Wärme die Härte des irdiſchen Sit 
nicht. bezwungen werden Tann, ober wie in eim 
zu heftig bewegten Atmoſphaͤre der innerſte Ga 
in ſeinem Handeln geſtoͤrt wird, daß alles. mm 
ſcheinbar und unkenntlich ans Licht kommt; Dt 
eine erjcheine als : der rohe. und thieriſche Ti 
der Menfchheit nur eben von den erfien unbeheh 
fenen Regungen der Humauitaͤt bewegt, der mw 
dere als der reinſte dephlegmirte Geift, der-:Uen 
‚ allem Niedrigen und Unwuͤrdigen - getreune - Wu 
mit leiſem Fuß über der Erde ſchwebt; aber abh 
Alle zwiſchen dieſen Endpunkten bezeichnen in: 
gend ‚einer. Hinſicht eine. eigene Stufe und befaw 
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bden eine eigene Art und Belle; nie in den ab⸗ 
geſonderten kleinen Erſcheinungen des einzelnen 
kebens die verſchiedenen Elemente der menſchli⸗ 
chea Natur fi erweiſen. Iſt es num nicht ger 
ng, wenn es unter dieſer unzähligen Menge doch 
immer Einige wenigſtens -giebe, die als ausgezeich 
nete und hößere Repräfentanten der. Menſchheit, 
der. eine den, der andre jenen von den melehifchen 
Actorden anſchlagen, die feiner fremden Beglei⸗ 


fung und- Feiner fpätern Auflöfung bedürfen, fon 9 


dern durch ihre innere Harmonie die ganze Seele 
in einem Ton eutzuͤkken und zufrieden ſtellen? er 
mie auch die Edelften doch nur auf Eine-Weife 
die Menſchheit darſtellen, und in einem ihrer Mo⸗ 

wente: fo. iſt auch von jenen Andern jeder Dach 
in irgend einem Sinne daffelbe, jeber eine eigene 
Derfielung der Menfchheit, und wo ein einzelnes 
Sin fehlte in diefem großen Gemälde, müßten 

Br es aufgeben fie ganz and vollſtaͤndig aufzu⸗ 
weinen in unfer Bewußtſein. Wenn nun Jeder 
fo wefentlich zuſaiumenhaͤngt inie dem was der in⸗ 
here Kern unſeres Lebens iſt, wie koͤnnen wir au⸗ 
des als dieſen Zuſammenbang fühlen, und mit 


inmiger Liebe und ‚Zuneigung Alte ſelbſt ohne Un⸗ 
wefdied der Geſinnung und det Geiſteskraft um 


ſeſen, und das ift der eine Sinn, den jeber Ci» 

pine bar in Bezug auf das Ganze. Beobachte 

Se fingegen die ewigen Räder der Menſchheit in 

Ihrem Gange, fo muß auf der andern Seite bie 

m: anuberſebuche Sueinandergreifn wo ae . 
J⸗ 


a 


u few erſcheinen. Warum ſeht Ihr Alles einem, 


ww Einem uyd .demfelben Subject‘ geſcheben Eönm 


heile wäre? : Die blinde Kraft, weiche dem gem 



























Brewegliches ganz durch ſich ſelbſt bewegt ih, 
and nichts Bewegendes nur ſich allein bewett 
mich mächtig beruhigen über Cure Klage, def 
Hernunft und Seele, Sinnlichkeit und Sittlichken, 
Werftand und blinde Kraft, du fp.getsehnten Mer 


was doch nicht einzeln und für ſich wirkt? Die 
Vernunft der Einen und das Bemuͤth der Ad 
afficiren einander doch fo. innig, als es nur. M 


Die Sittlichfeit, weiche zu jener Sinnlichkeit. gr 
höre, ift außer derſelben geſezt; iſt die Herrſchet 
- jener. deswegen: mehr beſchraͤnkt, und glaube App 
diefe würde’ beffer vegiere werden, wenn jene op 
ſich irgendwo befonders anzuhaͤufen jedem Ind 
viduo in Heinen kaum merfbaten Portionen. zuge 


ben Haufen zugetheilt iſt, iſt dech in ihren Wie 
kungen anf das Gange nicht ſich ſelbſt und einem 
rohen Ohngefähr überfaffen, fondern oft ehıre'4 
zu wiſſen leitet fie doch jener Verſtand, den I 
an andern Punkten in fo großer Mafe anfgehäuß 
findec, und eben fo unbewußt folge ſie ihm inswp 
ſichtbaren Banden. So vermifchen ſich 
meinem Standpunkt die Euch fo beſtimmt erſcheit 
nenden Umriſſe der Perfönlichleit; der. magifäe; 
Kreis herrſchender Meinungen und epidem 
Gefühle umgiebe und umſpielt alles; wie. eine 
auflöfenden und -magnetifchen Kräften angefülke, 
| Aanoſphare; ſi e verſchmitzt und vereinigt, alt 


” N 
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und: fezt durch die lebendigſte Verbreitumgg auch 
daß. Euntfernteſte in eine thaͤtige Berüßrung,- und 
die Ansflüffe derer, in denen Licht und Wahrheit 
felbftändig. wohnen, träge fie geſchaͤftig umher, 
daß fie einige durchdringen, und andern wenigſtens 
dis: Oberflaͤche glänzend und täufchend erleuchten. 
An diefenr Zufammenhang alles einzefnen ‚mit ber 
Gphäre Der es angehört und in. der. es“ Bedeu⸗ 
tung hat iſt alles gut und göttlich, und eine Fuͤlle 
von rende und, Ruhe das Gefühl deffen, der nur 
in Diefer großen Berbindung allen. auf.fich wirfen 
läßt’: Aber auch das. Gefühl wie bie Betrachtuug 
iſalirt das Einzelne in einzelmen Momenten; und 
wenn wir fo auf eine ganz emtgegengefejte Ark 
bewegt werden von dem gewöhnlichen Treiben ber 
Menichen, die von biefer: Abhängigkeit. niches wife 
fen; wie ſie Dies und das: ergreifen und feſthal⸗ 
ten, um ihr Ich zu verſchanzen uud mit mancher⸗ 
kt-Unßenmerfen zu wngeben, damit fie ihr ab⸗ 
gefonhertes Dafein nach eigner Willkür keiten moͤ⸗ 
gen, ohne daß der ewige Strom der Welt ihnen 
etmas Daran zerrücte, und wie dann nethwendiger 
Weiſe das Schikſal dies alles verſchwemmt, und 
ſe ſelbſt auf tauſend Arten verwundet und ‚quält: 
* iſt dann natürlicher als das. berzlichſte Mit⸗ 
bir weit allem ſchmerzlichen Leiden, welches aus 
dieſem ungleichen Streit entſtebt, und wit allen 
Eteihen, welche die furchtbare Neweſin auf. ale 
mu Gelten austheilt. 
Bor Biel. ‚Beneungen Bun 1m Do 


Gebiet der Menſchheit ie denn. das Fiona 
Gefuͤhl gefchärfter und gebildeten in das eigiie Ju 


zuruͤk, und finder zulezt alles, was ſonſt aus den 
entlegeuſten ‚Gegenden zuſammenſtroͤmend es a⸗ 


regte, bei ſich ſelbſt. Denn freilich wenn wir je 
erſt und noch neugeweiht von der: Beruͤhrnug mi 
Der Welt zurüffehrend Adyt haben, wie wir denk 
ans. felbft finden. in dieſem Gefuͤhl, „und dam 
inne: werben wie unfer Sch gegen ben ganzeh Um 
fang der : Menfchbeit. niche nur ins Kleine. u 
Unbedeutende, fondern auch in bas. Einſeitige, ie 
ſich ſelbſt Unzulaͤngliche und Nichtige verſchwinde 
was kann dann dem: Sterblichen näher, liegen ii 
wahre ungekuͤnſtelte Demuth? Und wenn afmb 
fig: erſt lebendig und wach wird im unferm ©e 
fühl, was eigentlich dasjenige iR was im: Gang 
ber Menfchheie überall aufrecht erhalten und ge 
foͤrdert wird, ‚und was im’ Gegentheif das, wei 
unvermeidlich fruͤher oder fpäter befiege und ‘zes 
ftöre werden muß, wenn es ſich nicht umgeſtalten 
nud verwandeln läßt; und ir von dieſem Gen 
auf unſer eignes Handeln in der Welt einfehe: 
was kann alsdann natͤrlecher fein, als zerfuit 
ſchende Reue über alles basjeitige, in ung was bei 
Weſen der. Menſchheit ſEid iſt, ale der dem 
chege Wunſch die. GoriglR zu verſoͤhnen, als hat 
fehulichſte Verlangen umzukehren und une Mi 
allem was: uns :angehört in jenes. heilige. Gebie 
zu vetten, wo allein Sicherheit iſt gegen Toh-am 
BB. And wenn wir. wieder Forrfäteiten 
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wehrmeßmer; wie une: dae Genze fuer ger wird, 
und: wir zur Anſchauung deſſelben und zum: Eins 
fein mis thm nur gelangen im ber Gemeiuſchaft 
mit Andern, und durch den Einfluß Solcher „welche: 


don der Anhaͤnglichkeit an das eigene vergängliche : 


Sein und dem Streben es. zu erweitern und: zu 
iſeltren laͤngſt befreit, ſich freuen, ihr: höheres: Le⸗ 
ben auch Andern mitzutheilen: wie koͤnnen wir 
und.da erwehren jenes. Gefühle einer —* 
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Verwandtſchaft mit denen, deren Handlungen: unfre 


Eriſtenz verfochten und: durch bie Gefahren: die 
ihr droſten fie gluͤcklich hindurch. gefuͤhrt haben? 
jeneß Gefuͤhls der: Dankbarkeit, welches uns: anu⸗ 
treibt ſie zu ehren ale: ſolche, bie fi: mit dem 
Gettzen ſchon "früher geeinigt: haben, und: ſich ih ⸗ 

res Lebens in demſelben nun auch darch uns be⸗ 
wußt ſind? — Nur durch dieſe und dergleichen 


Gefaͤhte hindurchgehend — Beh. nur Beiſpiels⸗ 


weife. ſet bite: wenige angeführt — findet: Ibr 
endlich jn Euch ſelbſt nicht num die Grundzuͤge 
in dem Schoͤnfien nnd: Medrigſten, zu dem Edel⸗ 
fen: aud Veraͤchtlichſten, was Ihr als einzelne 


Seicen dor Menſchheit an Andern wahrgenommen | 


hahtzuenrdekt She in Euch niche nur zu verſchie⸗ 
denen Jeiten alle Die mannigfaltigen Grade menſch⸗ 
licher Kräfte: ſondern alle die unzäßligen Mi 


ſchuugen verſchiedener Aulagen, die Ihr in den 


Chiralteryn Anderer angeſchaut habt, erſcheinen 


Each, wenn Ihr Euer Setöftgefühl ganz in Mite 
gerät: eintaucht, nur als. feſtgehaltene Momente 


Pen \ , 
I, 


186 | 
Eures eigenen. Lebensn Es gab Augenblikke 1 | 


Bu Ihr fo dachtet, fo. fuͤhltet, fo handeltet, wo J 


wirklich dieſer und jener Menſch waret, traz aller 
Unterſchiede des Geſchlechts, der Bildung amd der 
äußeren Umgebungen. hr feib alle diefe verſchie⸗ 
denen Geſtalten in Eurer eignen Ordnung wirk- 
ich hindurchgegangen; Ihr ſelbſt feid ein Com 
pendium der Menfchheit, Ener einzelnes: Dafein 
umfaßt in, einem gewiſſen Sinn die ganze menid-: 
fie Natur, und diefe ift in allen ihren Därfid, 
lungen nichts als Euer eigenet  verpielfättigten, | 
‚deutlicher ausgezeichnetes, und in-ollen feinen auch 
"Sleiniten : und, vorübergehendflen Veränderungen 
gleihfam. veremigtes Ich. Aledann erſt Fön: 
Ihr auch Euch ſelhſt mie: der veinfien tadellofeſten 
Liebe lieben, koͤnnt der Demuth die Euch nie ven, 
löße, das Gefühl gegemüberftellen, daß and) im 
Euch das- Ganze der Menfchheit lebt und: wirkt 


aund koͤnnt ſelbſt die Reue von aller Bitter 


ausſuͤßen zu freudiger Selbſtgenuͤgſamkeie. * 
‚mem fi, bie Religion fo wiederum nach Jene 
juräfgearbeitet und auch dert das Unendliche g 
funden bat, in dem iſt ſie von dieſer Seite: 
endet, er bedarf Feines Mittlers mehr. für. 

eine Anſchauung der Menfchheit, viehnebr. wird: 
es ſelbſt ſein für viele, 

Abber nicht nur in der Gegenwert fee 4 
Ras Gefühl im feinen. Yenferungen. Broflgenn 6 
Belt und tem Einzelnen dem es einmehns, 
dem bald jener. ſich näher. anneigenb.. Sorten 
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wie Ales was -une bewege eig Werdendes ift, und. 
ouch wir ſelbſt nicht anders als fo bewegt werben 
und auffaſſen: fo- werden wir auch als Füplende: 
immer in. die Vergangenheit zurüßgetriebenz und 


man, kann fagen, wie überhampt unfere Froͤmmig« 
keit ſch mehr an der Seite deg Geiſtes noͤhrt, fe 
if unmittelbar und zunaͤchſt die · Geſchichte im ei⸗ 
gentlichften Sinn die reichſte Duelle -für die Re⸗ 
Ägion, nur nicht etma wm das Foxtſchreiten der 
WMenſchheit in ihrer Eutwikkelung zu beſchleuni⸗ 
' ger. und zur. regieren, ſondern nur am ſie als Die 


algemeinſte und größte. Offenbarung detz innerſten | 


und heifigften zu beobachten. Se diaſem Sinne: 
ehe gewiß hebt Religion «mie Geſchichte au, 
und endigt mit ihr — denn Meiffegaug iſt in 


ihrem Sinn auch Geſchichte, und beides gar nicht 


von einander zu unterſcheiden — ja alle wahre Ge⸗ 
ſchichte Hat uͤberall zuerſt einen religioſſen Zwek 


gehabt, und iſt von religioͤſen Ideen ausgegangen; 


wie denn auch das feinſte und zaͤrteſte in ihr nie 


wiſſenſchaftlich mitgetheilt ſondern nur im’ Gefuͤhl 


von. einem religioͤſen Gemuͤth kaun aufgefaßt wer⸗ 


den. Ein ſolches erkennt die Wanderung’ der 


iſter und der Seelen, die ſonſt nur. eine zarte 


tung. . [heint, in mehr als einem Sinn als: 
eine wundervolle Veranſtaltung des Univerfums,, 


am, die verſchiedenen Perioden der Menſchheit nach 


einem ſichern Maaßſtabe zu vergleichen. Bald. 


sheet nach sinem langen Zwifchenraun, in weichem 


die Natur nichts ähnliches hervorbriugen konnte, 
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| irgend ein ausgezeichnetes gatiriduem gr ölig 
daſſelbe wieder zuräf; aber nur die Seher erken⸗ 
nen es, und nur fie ſollen aus den Wirkungen, 


J die es num. hervorbtingt, die Zeichen verfohiebenet 


Zeiten beuctheilen. Bald fomme ein einzelner De 
ment ber Menſchheit ‚ganz. ſo wieder, wie Euch 
eine ferne Vorzeit ſein Bild zweüfgefaffen: Bat, 
und Ihr folle aus den verfchiedenen Urſachen durch 
die er jezt erzeugt worden iſt, den Gang der: Ente 
wiffung und Die Formel ihres Geſezes erkennen. 
Bald erwacht Wer: Genius. irgend: einer beſondern 
menſchlichen Aulage, der hie und da fleigend. und 
fallend fhots’feiwen Lauf vollender hatte, wie ans: 
dem Schtummer, td erſcheint an einem andern 
‚Det und’ unter. andern Ihnfländeh in. einem neuen 
- Leben, und ſein ſchnelleres Gedeihen, fein tieferes 

Wirken, feinenfchönere fräftigere Geſtalt foll am 
beutdn, um wie vidles das Clima Der Menſchheit 
verbeſſert und: der Boden zum Naͤhren edler Gm 


— waͤchſe geſchikter geworden fer. — Hier erſcheinen 


Euch Völker: und Generationen der —— 
alle gleich? vohwendig für die Vollſtaͤndigkeit der 
Geſchichte, aber eben wie Einzelne von dem ver⸗ 
ſchiedenſten Werth neben einander beſtehen muͤſſen | 
eben ſo au: fie unter eitander: verfchieden me 
Bedeutfamfeit und. Werth. Wuͤrdig und geiftesd. 
. einige und kraͤftig wirkend ins Unendtiche forci mit 
ihrer Wirfung jeden Kann durchdringend und je 
Dee Zeit trogend. Gemein und unbedeutend ae 
ber, nur beſtimmt eine einzelne Inn des beben⸗ 


ber“ ber Bereiiiguig, eigenchaumuch u scheuciren, 


nur in einem Moment. vieklich lebend und. merk⸗ 
würbig, nur um einen. Gedanken barsuftchen, eiv 


wen Begriff zu erzeugen, und bann der; Zerfld« 
rang - entgegen eilend, Damit was ihr feifcheftes 
Wachsthum hervorgebracht einem‘ andern... fönne 


eugeimpft werden. : Wie die vegetabilifche Natur 


durch hen Untergang ganzer "Gattungen und aus 


. beit Trümmern ganzer Pflanzengenerationen eine 


 mme-Peronnbringe und ernäßrt: fo ſeht Ihr bien 
auch die geiſtige Narur aus den Ruinen : einer 
herrlichen und. ſchoͤnen Menſchenwelt eine neue er⸗ 
jeigen, bie dus bem zerfezten und wunderbar um⸗ 
geſtalteten Elementen von jener ihre erſte Lebens“ 


kraft fange. — Wenn bier in dem Ergriffenſein 


von einem allgewreiwen Zuſammenhauge Ener Blik 


ſo oft unmittelbar vom kleinſten zum größten und - 


von dieſem wiederum zu jenem heruigefuͤhrt wird, 
und ſich in lebendigen Schwingungen zwiſchen bei⸗ 
den bewegt, bis er ſchwinbelnd weder ‚großes noch⸗ 
Meines, weder Urſach noch Witkung, weder Ero 


haltinig ‚noch Zerſtoͤrung weiter unterfcheiden Fann; _ 
und bleibe Ihr in dieſem Wechſel befangen, baum: 
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erſcheint Euch jene befannte Geſtalt vines ewigen. 


Schitſals, deſſen Züge ganz das Gepraͤge diefes 


Zaſtandes tragen, ein wunderbares Semifh- von 


ſtarrem Eigenfinn und tiefer Weisheie, von roher 
fuͤlloſer Gewalt und inniger Liebe, wovon Euch 
Het das Eine bald das Andre. wechſelnd ergreift, 


ud jezt zu ohnmãchtigeni Tedz, ſezt zu kindlicher 


q60 
dingebung einladet. Vergleicht Ihr eiefer driu 
gend das..abgefonderte aus: dieſen entgegengefezten 
Anſichten entſprungene Streben des . Gingelnen, 
mit dem ruhigen und gleichfoͤrmigen Gang dee 
J Ganzen; fo. ſeht Ihr wie der hohe Weltgeiſt über 
olles laͤchelnd hinwegſchreitet, mas ſich ihm luͤrmend 
I wpiderſezt; Ihr feht wie. die hehre Nemeſio feinen 
Schricten folgend unermuͤdet die Erde durchzitht, 
wie ſie Zuͤchtigung und Strafen den Uebermuͤthi · 
gen austheilt, welche den Goͤttern ehtgegenfirchen; 
und wie fie mit eiſerner Hand: auch den walkker⸗ 
fien’ und treflichften ebmäßt, der ſich, vielleicht wit 
loͤblicher und. bewunderungswercher Standhaftig: 
keit, dem ſauften Hauch bes großen. Geiſter nicht 
beugen wollte. Mögee Ihr endlich- der -eigentlie . 
chen Charakter aller Beränderumges und aller’ For 
ſchritte der Menſchheit ergreifen; fo zeige En 
ſicherer als Alles Euer in. der Gefchichte ruhen 
des. Gefühf, teie lebendige Götter walten, welche 
nichts haften als den Tod, wie nichts verfelge und 
geſtuͤrzt werden fol als er, ‚der erſte und fejte 
Feind des Geiſtes. Das Rohe, das Barbariſche, 
dDas Unfßoͤrmliche folk verſchlungen und in organi⸗ 
ſche Bildung ungeſtaltet werden, Nichts ſoll 
todte Maſfe fein, die nur. durch den aͤußeren Steß 
bewegt wird, und nur durch bewußtloſe Reibung 
Eu : widerftehe: alfes ſoll eigenes a dee, Ka Bielr. 
ſuch verfchlungenes: und arhaͤhtes Leben fein. Ben. 
Det Inſtinkt, gedankenloſe Gawoͤhnung, todter Ge 
Dean, ü alles wräge, und beidenciahe, alle dieſe trau ⸗ 





rigen · Symptome des Todesſchlummerg der Frei⸗ 
. St. und Menſchheit ſollen vernichtet werden. Das 
Bin. Deuter das Geſchaͤft des Augenbliks und ber 


Jahrhunderte, das iſt das große, immer ſortge · 


| hende Grlöfengsmerf ber ewigen Liebe, :  - 


Mr mit leichsen Umriſſen zwar habe ſch bie . 


einige dere, hervorſtechenden Regungen der. Religion 


am Dem Gebiet der, Natur und der Menfchheie . 


entworfen, aber doch habe ich Euch ‚zugleich bis 
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an die lezte Grenze Eueres Gefichtsfreifen gefuͤhrt. 


Hier in das Eude und. bet Bipfel ber. Religion 
fir. ale, venen Menfchprit: und Weltall gleichviel 
gilt up hier koͤnute ich inch nur wieder zuruͤk⸗ 


ſuͤhren iss. Einzelne und Kleinere. Mur bebenfe 


daß es in Eurem Gefühl etwas giebt, welches 
dieſe Grenze verſchmaͤht, vermoͤge deſſen es eigent · 
lich hier nicht ſtehen bleiben. kann, ſondern erſt 


auf. derandern Seite. dieſes Punktes recht ins 
Unegdliche hinausſchaut. Sch will nicht von den 


Ahndungen veden, die fich in Gedanken ausprügen 


und ſich klaͤgelnd bagränden laſſen, daß nemlich 
wenn bie Menſchheit ſelbſt ein bewegliches und 


—* ift,. wenn fie ſich nicht nur im Einjele 
mn anders darſtellt, ſondern auch hie und da an⸗ 


ders wird, ſie dann unmoͤglich das Einzige und 
Hoͤchſte fein kann was die Einheit des Geiftes 
uud der Materie darſtellt. Vielmehr Fönne fie, 


. 
' 


eben wie die einzelnen Menſchen fich zu ihr ver⸗ 
halten, nur eine einzelne Form dieſer Einheit dar⸗ 
ſtelen, neben der es nach andre aͤhnliche geben 
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micſſe, durch welche fie zum wenigſten doch inner 
lich umgrenzt, und denen: fie alſo entgegengeſthe 
wird. Aber-in unſerin Gefuͤhl, und darauf wil 
dh nur hinweiſen, finden wir älle derglrichen. 


Denn unfer Leben iſt auch eingeboren und aufs 


geprägt der Erde, und alſo auch. ber. hoͤchſten Ein: 


Bu beit, weldye fe erzeuge Bat, Abhaͤngigkeit bon · an 


dern Welten. "Daher; diefe immer rege aber fel⸗ 
ten verſtandete Ahndung von--dinen andern auch 
Erſcheinenden und Endlichen, aber außer und: Abe 
Ber Menſchheit, von eier: Höheren und innigereh 
fehönere Geſtalten erzeugenden : Vermatziung 
. ‚Geiftes - mit der: Materie. - Allein : frrilech win 
Bier jeder Umriß den einer könnte zeichnen wollen 
ſchon zu beſtiumt; jeder Widerfchein des Gefuͤhls 
kann nur flüchtig. ſein und loſe, und. dahet dem 
Mißverſtand ausgeſezt und fo’ häufig für Thorheie 
und Mberglauben gehalten. Auch fet es“ genug 
an dieſer Andeutung auf dasjenige, was Eikdh:'fe 
unendlich fern fliege; jedes weitere Wort darkket 
wäre eine‘ unverſtaͤndliche Rede, von der Ihr nice 
wiſſen wuͤrdet woher fie kaͤme noch wohin fie guuge 
Haͤttet Ihr nur erſt die Religion, die Ihr haben 
koͤnnt, und waͤret Ihr Euch nur erſt derjenigen 
bewußt, die Ihr wirklich ſchon habt! denn in dee 
. That, wenn hr auch nur: die wenigen religioͤſen 
Wabhrnehmungen und Gefühle betrachtet, "die IB 
mit geringen Zügen jezt entworfen‘ habe, ſo wert 
‚bee Ihr ar daß fie Euch bei. weitem widye'alle 
fremd find. Es ift wol lher etwas dergleichen. in 
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Ener... Bemäth gekommen, aber ich weiß: nicht, 
welches das größere. Ungluͤk iſt, ihrer. ganz zu 
entbehren, oder fie niche zu verſtehen; denn ‚auch 
fo verfebfen fie ganz ihre Wirfung und hinter» 
gangen ſeid Ihr dabei auch von Euch ſelbſl. 
Zweierlei möchte ich Euch beſonders zum Vorwurf 
machen in Abſicht auf das Dargeſtellce, und was 
ihm ſonſt noch aͤhnlich iſt. Ihr ſucht einiges aus 
und ſtempelt es als Religion ausſchließlich, und 
Anderes wolle Ihr als unmittelbar. zum feier 
Handeln gehörig der Religion entziehn; beides - 
wahrfiheinfich aus gleichem Grunde. Die Ber 
gelsung welche alles trift was dem Geift des Gan⸗ 
zen widerſtteben will, der überall thärige Haß ge⸗ 
gen alles · Uebermuͤthige und Freche, das beſtaͤndige 
Fortſchreiten aller menſchlichen Dinge zu einem 
Ziel/ eim Fortſchreiten, welches ſo fi icher iſt, daß 
wir ſogar jeden einzelnen Gedanken und, Entwurf, 
dee das Ganze diefem Ziele näher bringe, nach 
vielen gefrheiterten Verſuchen dennoch enblich ein 
maf gelingen fehen, des Gefühls, welches Hieranf 
hindeuten: feib Ihr Euch bewußt, und möchtet ee 
gern -gereiniget von. allm Mißbraͤuchen erhalten 
und verbreiten; aber dies, wolle Ihr denn, ſoll 
msfätiehen Religion fein; und "dadurch - wolle 
Ihr alles andre verdrängen, was doch aus derſel⸗ 
ben Handlungsweiſe des Gemuͤths und voͤllig auf 
dieſelbe Art entſpringt. Wie ſeid Ihr doch zu 
Malen abgeriffenen Bruchſtuͤkken gefommen? Ich 
will es ad fagen: 3% halter dies gar nicht fü für 


2 


4 


N 
[ . 5 
- 3* 
* 
x ‘ - ’ . Fl 4 
b ro 1 Fu “ . . 
. | ot ’ 
\ ’ ’ v . € * % —X 
N n . , . - 
. N . ji 
2 


Steltgieu, (ändern für. einen Widerſchein · des ſi⸗ 


Alichen? Handelns und wollt. nur ben Manten uw 


teerſchieben, um 'ber Religion ſelbſt, dem wär, 


was wie jezt gemeinfchaftlid: dafür ‚haften‘; dei 
lezten Stoß zu geben. Denn diefes von unse 


eligien - erkannte entſteht uns gar nicht ausſchlie | 
- gendvauf dem Gebiete der Sittlichkeit in. dem ew' 


:gerent Sinne worin Ihr es nehmt. Das Gefühl 
weiß. nichts von einer, folden beſchraͤnkten Bon 
Alebe; und wenn ich Euch Damit vorzüglich an 


dDas Gebiet des Geiftes felbft und an die Gefchichte. 


verwieſen: fo folgert mir nicht daraus, daß. bie 
moraliſche Welt das Univerfum: der Religion. fe; 


vielmehr was nur für diefe in Eurem beſchraͤukten 


Sitme gilt, daraus würden ſich gar wentg religioͤſt 


Bu Megungen entwikkeln. Sr allem was zum rt 


lichen Thun ‚gehört, im Spiel wie im: Exnft, in 


Heinften wie im: größten, weiß der Fromme de 


Handlungen des. Weltgeiſtes zu entdekken und wi. 


. > Mburdy erregt;.was er hiezu bebarf muß: er aben 


all wahrnehmen —— denn nur dadurch mich 
es das ſeinige; und fo findet er auchhierin eint 


goöttliche Nemeſis, daß ‚eben die, welche weil iM 


ihren felbft nur das ſittliche oder vielmehr recht⸗ 


liche vorherrſcht, auch gus der Religion einen an⸗ 
bedeutenden Anhang der Moral, machen, uhd_ un 


das aus ihr nehmen wollen, mas fich dazu geſtal 


ten läßt, ſich eben damit ihre Sittenlehre 


ſo viel andy ſchon an ihr gereinigt ſein mag, uu⸗ 
J widerbringlich verderben, u und ben Keim ı ‚neuer Irre | 
| | | thuͤmer 





1 —F ’ >» . * “ * 


chaner hinenſtreuen. & klnge fehr ſchon, wenn 
man. beim ſittlichen Handeln untergebe ſei es der 
Wie des ewigen. Weſens, und. was nicht durch 
uns gefchehe werde ein andermal durch Andere zu. 
Stande kommen; aber: audı diefer erpabene Troſt 
gehört. niche- für das fietliche Handeln, ſonſt waͤre 
es von dem Grade abhaͤngig, in welchem jeder in 
jedem Augenblik dieſes Troſtez empfaͤnglich iſt. 
Gar nichts darf das Handeln von Gefühl unmit⸗ 
telbar in ſich aufnehmen, ohne daß ſogleich ſeine 


fpringliche Kraft- und Reinigfeit getruͤbt werde. 


Auf die andere Weiſe treibt Ihr es mic allen 


ne Gefühlen ber Liebe, der Demuth, der Freude 
und' den andern die ich Euch gefchifdert ‚und bei - 


weichen fonft noch die Welt der eine, und. auf 
itgend eine Art Euer eignes Ich der andre von 
den Punkten iſt zwiſchen denen das Gemuͤth 
ſchwebt. Die Alten wußten wobl das rechte; 


Frͤmmigkeit, Pietät, nännten fie alle diefe Ge 


fühle, und rechneten fie, unmittelbar. zur Religion, 
deren edelfter Theil fie ihnen ‘waren. Auch pe, 
kennt fie, aber wenn Euch ſo etwas begegnet, ſo 
wolle‘ Ihr Euch überreden ‚es ſei ein unmittelba⸗ 
ter. Beſtandtheil Eures ſittlichen ‚Handelns, und 


aus ſittlichen Grundſaͤzen möchter ihr dieſe Empfin⸗ 


dungen rechtfertigen und auch in Eurem morali⸗ 

ſchen Syſtem ihnen ihren Plaz anweiſen; allein 

vergeblich; denn wenn Ihr Euch treu bleiben wollt, 

werden ſie dort weder begehrt noch gelitten. Denn 

dae Senden, ſoll nicht a aus Errrgungen der Liebe 
| RR, 
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N es‘ doc) offenbar find. Deshalb erfennt,, wen 


| and Zuneigung unmirtefbar herwoiehn, fonſt wuͤrbe 
es ein unſicheres uyd unbeſonnenes, und es FA 
nicht durch den augenbliklichen Eimfluß eines Ai 


ern Gegenſtandes erzeugt fein, wie jene. Gefüßk 



















fie ſtreng iſt und rein, Eure Sittenlehre keine Chr 
furche als die nor ihrem Geſez; fie verdammt als 
unrein ja faſt als ſelbſtſuͤchtig alles, was aus Mi 
leid und Dankbarkeit geſchehen kann; fie Den 
thigt, ja verachtet die Demuth, und wenn Ye 
‘von Reue ſprecht, fo redet ſie von verlorner Se 
die hr unnuͤz vermehrt. Auch muß Euer inne 
ſtes Gefuͤhl ihr Darin beipflichten, daß es mit % 
Ien dieſetz Empfindungen nicht auf unmittelbare 
Handeln abgeſehen iſt, fie kommen fuͤr ſich set 
und endigen in ſich ſelbſt als Freie Verrichtungn 
Eures innerſten und haͤchſten Lebens 75). Be 
windet Ihr Euch alſo und bittee um Gnade Pk 
. fie, da wo fie nicht Gingehören? Laſſet es Exch 
doch gefallen fie dafuͤr anzuſehen, daß ſie Religun 
nd, fo braucht Ihr nichts Für ſie zu fordern ale 
ihr eignes ſtrenges Recht, und werdet Euch fen 
nicht Beträgen mit umgegründeren Anſpruͤchen, b 
Ihr in ihrem Namen zu machen geneigt To 
Ueberall ſonſt wo Ihr dieſen Gefühlen eine Sei 
anweiſen wolle werden fie ſich nicht halten koͤnnez 
bringe fie: der Religion zuruͤk, ihr allein gehie 
diefer Schaz, umd. als Beſizerin deſſelben iſt fe 
| per. Sirflichkeit und allem andern was .ein Ge 
genftand des menfchlichen Thuns ift, niche Diene 
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en , ober sneufbefrtiche Berunti und ibre voll 


gültige Fuͤrſprecherin und Vermittlerin bei Der 
Menſchheit. Das iR die Stuffe auf welcher die 
Keligion ſteht, infofern fie. der Inbegriff iſt aller 


hoͤhern Gefühle. Daß fie aflein den Menfdyen 


der Einſeitigkeit und Beſchraͤnktheit enthebe, habe 


ich ſchon einmal angedentet; jezt kann ich es naͤ⸗ 


her erklaͤren. In allem Handeln und Wirken, 


es ſei ſittlich oder kuͤnſtleriſch, ſoll der Menſch 


nach Meiſterſchaft ſtreben, und alle Meiſterſchaft, 
wenn der Menſch ganz innerhalb ihres Gegen⸗ 
ſtandes feſtgehalten iſt, beſchraͤnkt und erkaͤltet, 
macht einſeitig und hart. Auf einen Punkt rich⸗ 


tet fie zunaͤchſt das Gemuͤth des Menſchen, und 


dieſer eine Punkt kann es nicht befriedigen. Kann 
der Menſch fortſchreitend von einem beſchraͤnkten 
Werk zum: andern ſeine ganze Kraft wirklich ver⸗ 
brauchen? oder wird nicht vielmehr ‚der größere 
Theil derfeiben unbenuzt liegen, und fich deshalb 
gegen ihn ſelbſt wenden und ihn verzehren? Wie 
viele von Euch gehen nur deshalb zu Grunde, 
weil fie ſich ſelbſt zu groß find; ein Ueberfluß an 
Krofe und Trieb, der fie nicht einmal zu einem 


- 
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Werk kommen laͤßt, weil Doc, feines ihm ange 


meffen wäre, treibt fie unſtaͤt umher und iſt ihe 


Verderben. Wolle Ihr etwa aus dieſem Uebel 


wieder ſo ſteuren, daß der, weichem einer zu groß 
it, alle Gegenftände des menfchiichen Strebens, 


Kun, Wiſſenſchaft und Leben, ober wenn Ihe 
deren noch mehr wißt auch dieſe, vereinigen fol? - 
- — Ra. — 
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de treflicherer Meiſterſchaft er gelangen will. Bi 
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anderes. Heilmittel giebt es für dieſes Uebel, 8 


alles deſſen, was außerhalb des von ihm un 
bar angebauten Gebietes liegt, inne werde. Je 
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Das wäre freilich Tuer alles Begehren, die Menfip 
heit überall ganz zu haben, und auf einem Pkt | 
wie auf dem andern, Eure Gleichheitsſucht 3 
immer wiederkehrt — aber wenn es nur mög 
‚wärel wenn nme nicht jene. Gegenſtaͤnde, fohdR 
fie einzeln‘ ins Auge gefaßt werden, fo fehr am 
gleiche Weife das Genrürh anregten, und zu Be 
herrſchen jivebten? Jede dieſer Richtungen er 
auf Werke aus, welche vollender werden folk, 
jede hat eim deal dem nachzubilden ift, und’ ehe 
Totalitaͤt, welche umfaßt werden fol, und tur 
Rivalitaͤt mehrerer Gegenftände kann nicht andere 
endigen, als daß einer den andern verdrängt... Ye: 
auch innerhalb jeder folchen Sphäre, maß ſich 
der um fo mehr. auf ein Einzelires befchränten, de 

















nun diefe ihr ganz beſchaͤftigt, und er nur in büü 
ſer Production lebt: wie ſoll er zu ‚feinem vol 
ſtaͤndigen Antheil an vr Welt gelangen, und fü 
Leben em Ganzes werden? ‘Daher bie — 
keit und Duͤrftigkeit der meiſten Virtuoſen, eier 

auch daß ſie außerhalb, ihrer Sphäre in eine see 
dere Are des Daſeins verfunfen find. Und. Fa 





daß Jeder, indem er auf einem endlichen Seht 


auf eine beſtimmte Weife thaͤtig iſt, ſich zugleth 
ohue beſtimmte Thaͤtigkeit vom Unendlichen afſts 
ren laſſe, und in jeder Gattung religioͤſer 
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den iegt dies ner henn u mein Ge genſtand 
Eures freien und kunſtmaͤßigen Handelns hr auch 
gewählt habt, es gehöre nur wenig Sinn dazu, 
im von jedem. ans das Univerfum zu finden, und 


in dieſem eutdekt Ihr dann auch die uͤbrigen als 


Gebot oder als Eingebung oder als Offenbarung 


vefielben: So im Ganzen fie. auffaſſen und ge⸗ 


nießen, das iſt die einzige Art wie hr Euch bei 
einer ſchon gewaͤhlten Richtung, des Gemuͤths, auch 


das, mas außer derſelben liegt, ‚aneiguen koͤnnt, 


nicht wiederum. aus Willkuͤr als Kunſt, ſondern 


aus Juſtinkt fuͤr das Univerſum als Religion; 


und weil fie auch in der religioͤſen Form wieder 
rivaliſtren, fo. erſcheint auch die Religion, und das 


freilich iſt menſchliche Mangelbaftigkeit, öfter ver⸗ 


einzelt in der Geſtalt eigenthaͤmlicher Empfängliche 
keit und Gefchmakks für. Kunſt, Philoſophie ober 
Sittlichkeit, und eben daher oft verkaunt; oͤfter 
ſage ich erſcheint ſie ſo als wir ſie von aller Theil⸗ 


nahme an der Einſeitigkeit befreit ſinden, in ihrer 
ganzen - Seftale vollendet und alles« vereinigend. 


Das Hoͤchſte aber bleibt diefes Leztere, und nur 
fo ſezt dee Menſch mis ganzem und befriedigende: 
. Erfolge. dem Endlichen, wozu er befonders. und 
beſchraͤnkend beſtimmt iſt ein Unendliches, dem zu⸗ 


ſammenziehenden Streben nad) etwas Beſtimmten 


und Vollendeten das erweiternde Schweben im⸗ 
Ganzen und Lnerfchöpflichen an die Seite; fo 
ſtellt er das Gleichgewicht und die Harmonie ſei⸗ 


nes. Wefene wieder her, welche unwiederbringlich 
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verloren geht, wenn er ſich, Ohne zuäfeich "Kt 
gion zu.baben, irgend einer eingelnen Richeung, 
und wäre es die fehönfte und hertlichſte, uͤberlaͤßt. 
Der beſtimmte Beruf eines Menſchen iſt nur gleich⸗ 
ſam bie Melodie ſeines Lebens, und es hleibt bei einer 
W einfachen bürftigen Reihe non Tönen, wenn nicht dir 
Religion jene in ungntdlich. reicher Abwechſelung be 
gleitet mit allen Tönen, die ihr nur nähe ganı 
vibderſtreben, und ſo den einfaches Geſang zu einet 
I J vollſtimmigen und praͤchtigen Harmonie erhebt. 
| Wenn nun bas, was ich hoffentlich für Euch 
aiul⸗ verſtaͤndlich genug angedeutet habe, eigentiich 
bas Weſen der Religion ausmacht, fo:ift die Frage, 
wohin denn jene Dogmen und Lehrſaͤge, bie Wie 
Nlen fuͤr das innere Weſen der Religion gelten, &b 
W gevtuich gehören, und wie ſie ſich zu dieſem Mrs 
| ſentlichen verhalten, nicht ſchwer zu heantworten; 
oder vielmehr ich habe fie Euch ſchon oben bean" 
wörter. Denn alle diefe Säge find nichts anders 
als das Reſultat jener Betrachtung des. Gefühl, 
jener vergleichenden Reflerion Darüber, von melde 
I Mir ſchon geredet haben. Und die Begriffe, welche 
dieſen Saʒen zum Grunde liegen, find, wie ſuh 
das mit Euren’ Erfahrungsbegriffen ebenfalls fü 
—bverhaͤlt, nichts, anderes als fuͤr em beſtimmter Go 
fuͤhl der gemeinſchaftliche Ausdruk, deſſen aber we 
Religionfuͤr ſich nicht bedarf, kaum muſich url 
zutheilen, äber die Reflexion bedarf und erf 
ihn. Wunder, Eingebungen, Dffenbasangen, ü 
natürliche Empfindungen. — man fanın viel Froͤm 
migteit baben, ohne irgend aines dieſer Begri 
































aͤchiget an fein. — aber wer: über feine Reli⸗ 


eidlich auf feinem: Wege und kann fie unmöglich" 
gehen. In diefem Sinm gehören allerdings: alle 
iefe Begriffe im das Gebiet der. Religion, und 
ar unbedingt, ohne. daß man: über die Granzen 
hrer Anwendung, das: geringfte beflimmen dürfte, 
Das Streiten, welche Begebenheit eigentlich ein. 


Wunder fei,. und: worin der Charakter eines folchen 


eigentlich: beſtehe, wieviel Oſſenbarung es woh gebe, 
und wiefern und: warum. man. eigentlich. daran 


glauben dürfe, und das: offenbare Teftreben, ſo 


viel ſich mit Anſtand und Ruͤkſicht thun laͤßt, da⸗ 
von abzulaͤugnen und auf. die Seite zu. ſchaffen, 
in dee thörichten Meinung der Philofophie und 
der Bernunfs einen. Dienſt damit zu. leiften,. das. 
ift eine won dem Findifchen Operationen. der Mes 


taphyſiker und Moraliften in der Religion. Gie | 
werfen alle Geſichtspunkte unter einander und beine 
gen die Refigion in das Gefchrei,,als ob fie der 
algemeinen. Gauͤltigkeit wiſſenſchaftlicher und: phnfie - 


fher Urcheife zu habe trece: Ich bitte laßt Sud, 
nicht durch ihr fophiftifches Disputiren oder, denn, 
auch das. mag es bisweilen fein, durch ihr. fchein- 
beiliges Verbergen desjenigen, was fie gar zu gern, 
fund machen möchten, zum Nachtheil der Religion 
verwirren. Diefe laͤßt Euch, fo laut fie auch alle 
jene verfchriene Begriffe zurüffordere, Eure Phy⸗ 


ſik, und ſo Gore will, auch Eure Pſychologie un . 
aigetaſſet. Was iſt denn ein Wunder? Wißt 
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ion vergfeichend. reflectirt, der findet ſie unver- J 


no 
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was anderer ift, fo muß gearter fein, daß mar‘ 


gen Aalle jene Ausdrüffe nichts, als die unmittel 


| > bee Ihr überall fehen, und jedes Streiten hin une 


- 
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Er Sr ei etwa nicht, daß, was wir. fe nennen im ek 

gioͤſen Sinn, fonft überall foviel ‚beißt als‘ Zei 
hen, Andeutung, und daß unfer. Nanren, ‘der le⸗ 
diglich den Gemüchszuftand des Schauenden trifft, 
nur in ſofern ſchiklich iſt, als ja freilich, mag ein 
J Zeichen ſein ſoll, zumal wenn es noch irgend et 


auch darauf und auf feine bezeichnende Kraft mer 
fen wird. Jedes Eydliche ift aber in diefen 
Sinne ein ‚Zeichen des Unendlichen; und fo befe 


bare Beziehung einer Erſcheinung auf das Unend⸗ 
liche und Ganze; ſchließet das aber aus, daß nicht 
jede eine eben fo unmittelbare Beziehung aift - 
Enbliche und auf die Natur Habe? Wunder if 
nur der ‚religiöfe Name für WBegebenheie: jede, 
auch die allernatuͤrlichſte und gewoͤhnlichſte, ſoban 
ſie ſich dazu eignet daß die religioͤſe Anſicht vor 

Ahr. bie herrſchende fein‘ kann, iſt 'ein "Bundes 
Mir iſt alles Wunder; und ir Eurem Sinn # 
mir nur Das ein Wunder, nemlich etwas Unerklaͤ⸗ 
lͤches und Fremdes, was feines iſt in meinem, 
Je religioͤſer Ihr waͤret, defto mehr Wunder wär 


der über einzelne Begebenheiten, ob fie ſo sub 
fen verdienen, giebe mie nur Den merzhaften 
Eindruk wie arm und dürftig der religioͤfe Gier 
der Sereitenden iſt. Die einen beweifen dieſm 
Mangel dadurch, daß fie überall proteſtiren gegen 
. Bunder, durch welche Proteflation fie nie zeigen, 
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daß fe von der unmittelbaren‘ Segehung auf das 


Unendliche und auf die Gottheit nichts ſehen wol · 


In; die Andern beweiſen denſelben Mangel dar 
durch, daß es ihnen anf biefes und jenes befon- 
ders ankommt, und daß, eine Erſcheinung gyade 
| wunderlich. geftafeee fein muß um ihnen ein Wun⸗ 
der zu fein, womit fie nur beurfunden, daß fie 


ehem ſchlecht aufmerken 7°): — Was heißt Offen- 


barung? Jede urfprüngliche und nene Mittheilung 
des Weltalls und feines innerften. Lebens an ben 
Nenſchen iſt eine, und ſo würde jeber folche Mo⸗ 
ment, auf welchen ich oben gedeutet, wenn hr 
Eng feiner bewußt würdet, eine Offenbarung fein; 


mu aber ift-jede Anfchauung und jedes Gefühl, 


vo fie ſich urfprünglich aus einem ſolchen entwik⸗ 


keln, aus einer Offenbarung hervorgegangen, die 


wir freiti als eine ſolche nicht vorzeigen Fönnen, 
“weil fie jenfeit des Bewußtſeins liege, die wie 


aber doch nicht nur vorausfegen muͤſſen ini allge- . 


Meinen, fondern auch im beſondern muß ja Jeder 
wol am beſten wiſſen, was ihm ein wiederholtes 


"mb anderwärts her erfahrenes iſt, oder was ur 


ſpruͤnglich und nen, und wenn von dem lezteren 


egdas ſich in Euch noch nicht eben fo erzeugt 


hatte, ſo wird- feine Offenbarung auch für Euch 


eine, und ich will Euch rathen fie wohl zu erwä- - 
gr Was heißt Eingebung? Es ift nur der 
gemeine Ausdruk für das Gefühl der wahren‘ 
Sittlichkeit und ˖Freiheit, nemlich verſteht Mich 
wohl, nicht jener wunderlichen vrelgeprieſenen, wel- 
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he nut verfehe. das Hardeln mit ebeitegungen 


| ‚bin und ber zu begfeiten und zu verzieren, fondern 
für jenes Gefühf, daß das Handeln. troz aller oder 
| ohnerachtet aller aͤußeren Veranlaſſung aus: dem 


Inneren des Menfchen hervorgeht. Denn in dem 


. Mach als es der weltlichen Verwikkelung entrif 


fen mwird, wird es. als, ein goͤttliches gefühlt, und 


auf Gore zuruͤkgefuͤhrt. — Was ift. Beiffagung? 


3 


j. 


Jedes religisfe Vorausbilden der andern Haͤlfte 
einer religioͤſen Begebenheit, wenn die eine gege⸗ 
ben war, iſt Weiſſaqung, und es war ſehr religiot 
don den alten Hebraͤern bie Goͤttlichkeit eines Pro 
pheten nicht darnach abzumeſſen, wie ſchwer dat 
Weiſſagen war, oder wie groß der Gegenſtand, 


ſondern ganz einfaͤltig nach dem Ausgang; denn 


eher kann man, aus dem Einzelnen nicht wiſſen 


wie vollendet das Gefuͤhl ſich in Jedem gebildet 


hat, bis man ſieht ob. er die yeligtöfe Anfiche grade. 


dieſes beftimmten Verhaͤltniſſes, welches ihn ber 


wegte, andy richtig gefaßt bat. — Was heiße‘ 
Gnadenwirkung *7)7 Nichts anders iſt Dies offen 


‘bar, als der gemeinfchaftliche Ausiruf für Offen, 


barung und Eingebung, für jenes Spiel zwiſchen 


dem Hineingehen der Welt in den Menſchen dur 
. Anfchauung und Gefühl und dem Eintreten dee . 


Menſchen in. die Welt durch Handeln und Bl 
dung, beides in feiner Urſpruͤnglichkeit und feinem 


‚‚göctlichen Charakter, fo daß das ganze Leben des 


Frommen nur Eine Keihe won Gnadenwirkungen 
bildet. Ihr ſeht, alle diefe Begriffe find, infojern 
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nehmen. Fann, die erflen und weſentlichſten; fig 
bezeichnen auf die eigenthuͤmlichſte Art das Be⸗ 
wußtſein eines Menſchen von feiner Religion; weil 


ſie grade dasjenige bezeichnen, was nothwendig 


and allgemein fein muß in ihr. Ja, wer nicht 
eigene Wunder’ fiehe auf feinem Standpunfe. zur 
Betrachtung der Welt, in weſſen Innern niche 


eigene Offenbarungen auffleigen, wenn feine Seele 
fich ſehnt die Schoͤnheit der: Welt einzuſaugen, 


und von ihrem Geifte durchdrungen zu werden; 


«wer niche in den bedeutendften Augenbliffen mie 


der lebeñdigſten Ueberzeugung fühle, daß kin gätte 


Sicher Geiſt ihn treibt und daß er aus: heiligen Fu 


Eingebung reder und handelt; mer ſich nicht wen 
nigfiens — denn noch geringeres Eönnte in der 
That nur für gar nichts gehalten werden — ſei⸗ 
net Gefühle als unmittelbarer Einwirkungen bes 
Weltalls bewußt ift, dabei aber doc). etwas eige⸗ 
zes in. ihnen kennt, mas nicht nachgebilder fein 


Tann, fondern ihten teinen Urſprung aus feinem -. 
Innerſten verbuͤrgt, der hat Feine Religion. ber: 
MM dieſem Beſiz ſich zu wiſſen, das iſt der wahre 


Glaube; glauben hingegen, was man gemeinhin 
fo neunt, annehmen was ein Anderer geſagt oder 


gethan hat, nachdenken und nachfühlen wollen, was 


ein Anderer ‚gedacht und gefühlte hat, ift ein Hate 


ter und unwuͤrdiger Dienſt, und ſtatt das Hoͤchſte 


in der Religion zu fein, wie man waͤhnt, muß er 
gerade abgelegt werden von Jedem, der in ihr 
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ti die Religion der Begrife bedarf sder fie auf⸗ | 


u geifigegum dringen will. Einen bichen nadjker 


ww andern „fordern zeigt, daß man fie niche verficht, 


Be Sie iſt fein Sklavendienſt und keine Gefangen⸗ | 


7b ihm: feine -erfie Richtung. gebe, aber dies gebt, 
. Ihr ja zu für alle andern Kräfte und Verrichcun⸗ 


u der Religion, fonft verdient er feinen Plaz in’ the 
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tenden Glauben haben und ‚behalten wollen, ‚ber 
veiſet daß man der. Religion unfoͤhig ift; ihm won 


Ihr wolle uͤberall auf Euren eignen Füßen ſtehn, 
and Euren: eignen Weg gehn, und diefer wuͤrdige 
Wille fchreffe Euch niche zuruͤk von ber Religion, 


Schaft, am wenigſten fuͤr Eure Vernunft, ſondern 
auch hier ſollt Ihr Euch ſelbſt angehören, ja dies‘ 
iſt ſogar eine unerlaßliche Bedingung ums ihrer 
theilhaftig zu werden. Jeder Menſch, wenige Aus⸗ 
arwaoͤhlte ausgenommen, bedarf allerdings eines lei⸗ 
cenden und aufregenden Anfubrers, der feinen Sim 
für Religion aus‘ dem erften Schlummer - wette, 


gen der. menſchlichen Seele, warum nicht auch für 

dieſe? Und, zu Eurer Beruhigung fei- e6."gefagt, 
wenn irgend wo, ſo vorzuͤglich hier ſoll dieſe Vor⸗ 
mundſchaft nur ein voruͤbergehender Zuſtand ſein; 
‚mit eignen Augen ſoll dann jeder ſehen und, felbfl 
einen Beitrag zu Tage fördern zu den Shin 


rem Reich, und erhäft auch keinen. - Ihr Habe 
Recht die Dürftigen Nachbeter gering zu achten, 
die ihre Religion ganz von einem andern ableiten, 
ber am einer tobten Schrift’ hängen, anf dieſe 
‚fehwören und aus. ihr beweiſen. Jede heilige 
edit iſt au ne ein‘ bereichen Srgengniß, ein 


an 
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nrdendes Denkmal ans der heroiſchen Zeit der Re⸗ 
igion; aber durch knechtiſche Verehrung witd ſie 
mut ein Manſoleum, ein Denkmal daß ein großer, 


Geiſt da mar, der nicht mehr da if; denn wenn 


er noch lebte und. wirkte, ſo wuͤrde er mehr mie 


‚Siebe and mit dem Gefuͤhl der Gleichheit auf few. . . 


früheres Werk fehen, welches doc, immer nur ein 


ſchwacher Abdruk von ihm fein kann. Nicht Je⸗ 


det hat Religion der an eine heilige Schrift glaubt, 


fonderg nur der, welcher fie lebendig und unmit . 
telbar verſteht, und ibrer daher für ſich allein ug nl 


| am feichteften entbehren Fünnte. n 


| . Ehen diefe Eure Verachtung nun gegen die Fe 
| armfeligen und fraftiofen Verehrer der Religion, 


in. denen fie aus Mangel an Nahrung vor-der 
Geburt ſchon geſtorben iſt, eben dieſe beweiſet mir, 


daß in Euch ſelbſt eine Anlage iſt zur Religion, 
und die Achtung die Ihr allen ihren wahren Hele. 


den für ihre Perſon immer erzeiget, — denn die 


anch dieſe nur mie flächen: Spotte behandeln und... 
das Große und Kräftige in ihren nicht anerfemen,  . 
rechne ich Faum noch zu End, — diefe Acheung 
der Perfonen beftärige mic) in dem. Gedanken, daß 


Eure Verachtung der Sade nur auf Mißverſtaud 


beruht, und nut. die ümmerfiche Geſtalt zum Ge⸗ 
—5 — bar, welche die Religion bei der großen. | 
‚mfähigen. Menge annimmt, und den Mißbrauch, 


welchen anmaßende Leiter damit treiben. — Ich 


habe Euch darum num nach Vermögen gezeigt. J 
was eigentlich Region iſtz bebe ” irgend et⸗ 
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was varin ‚gefunden w was Eurer und. der hoͤchſe | 
menfehlichen. Bildung, unmürdig wäre? Mit | 





N J aligeme inen Verbindung mit der Melt ſehnen, 9 | 
che nur durch das Gefuͤhl moͤglich iſt, je mehr | 
eben Ihr am meiften durd) Die beſtimmiteſte Bil⸗ 

dung und Individualitaͤt in ihm geſondert und 4 
iſolirt ſeid? und habt Ibr nicht oft diefe beilige | 
Sehnſucht als etwas Unbekanntes gefüpfe? Der 

det Euch dodh, ich beſchwoͤre Euch, des Rufe Eu 
ser innerſten Natur bewußt, und folger ihm. Den 
vbannet die falfche Schaam vor einem Zeitalter, 
velches nicht Euch beſtimmen, ſondern von Euch 
beſtimmt und gemacht werden ſoll! Kehret zu dem 
jenigen zurüf was Euch, gerade Euch fü nahe 
liegt, und wovon bie gewaltfame Trennung doqh 
unfehlbar den ſchonſten Tbeil Eures Daſeins jer- 

oͤrt. 

J Es feine mir aber als ob Viele unter Euch 

: nicht" glaubten, daß ich mein, gegenwärtiges Gr 
ſchaͤft hier koͤnne endigen wollen, und daß ih 
gründlich koͤnne vom Weſen der Religion geredet 

zu haben glauben, da ich von der Unſterblichkeit 
gar nicht, und von Gore nur wie im Borbeigehen ' 
weniges gefprashen, fondern ganz vorzüglich müßte: 
mir ja mol ‚obliegen vpn- biefen beiden zu reden, 
und Euch vorzubalten wie unfelig ‘hr wärer, wenn 
> Ihr etwa auch diefes nicht glaubter, weis ja für 
02 De meiſten Frommen biefes beides die Angel und. 
Herrſnutte der Religion fein ſollen. Allein ich 


Sin über Hädes ce Eurer Meinung. Math 
zuerſt glaube ich Feinesweges von der Unſterblich⸗ 
kaͤt gar nicht und von Gott nur fo weniges geredet 
zu haben; ſondern daß beides in allem und jedem 
geweſen iſt, glaube ich, was ich Euch nur als 
Element der Religion aufgeſtellt habe, und daß 
ih von allem nichts Hätte fagen fönnen was ih 
gefagt Yabe, werm ich nicht Gott und Unfterbfich« 
feit immer zum voraus ‚gefezt haͤtte, wie denn auch 
nur Goͤttliches und Unfterbliches Raum Haben kann, 
no von Religion geredet wird. - Und eben fo we⸗ 
nig duͤnken mich zweitens die Neche zus ‚haben, 
melde fo, wie beides gemöhnlid genommen wird, 
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die Vorſtellungen und Lehren von Sort und Um ı; 


ſterblichkeit für die Hauptſache in, der "Religion 
halten: - Denn zur Religion Tann von beiden nur 
gehören was Gefuͤbl iſt, und unmittelbaren Ber 


I in; Sort aber und Unſterblichkeit, wie fe 


| Idyen Lehren vorfommen, Find Begriffe, wie 
dem Viele ja mol die meiften unter Euch von bei⸗ 
den’ oder wenigſtens von einem glauben feſt uͤber⸗ 
zengt zu ſein, ohne daß Ihr deshalb fromm fein 
muͤßtet oder Religion haben — und als Beguiffe 
koͤnnen alſo auch dieſe Feinen größeren Werth har 
ben in der Religion, als welcher Begriffen über 
haupt, wie id) Euch gezeigt Habe, darin zukommt. 
Damit Ihr aber nicht denket, ich fuͤrchte mich ein 
ordentliches Wort uͤber dieſen Gegenſtand zu far - 
gen, weil es gefährlich werden will daven zu re 


den, bevor eine zu Recht und Gericht befländige 
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alſo Jemand fagen, ich habe Euch eine Religion ap 


Beate von Gott und Dafein ans Licht z 
id fpiefe mit Euch einen. frommen Berrug, un 
J als id) geſtehen will; ſo will ich, Euch gern au 


| hauptet habe. 


uns felbft nicht etwa diefe oder fene einzelne Func⸗ 


ſtellt, und im deutſchen Reich als gut und rang 
Ai allgemein angenommen. worden: ift; oder dauit 
Ibhr nicht auf der andern Seite, vielleicht glauj, 





wolle, um Allen Alles zu werden, mit /ſcheinbaret 
— Steichgältigfeit dasjenige herabſezen, was für 
mid) von ungleich größerer Wichtigkeit fein muͤſeJ 


hieruͤber Rede ſtehen, ; und Euch deutlich zu ww. 
chen ſuchen, daß es ſich nach meiner beſten Lehe; 
zeugung wirklich fo verdaͤlt wie ich jezt eben kp 
Zuerſt erinnert Sud, ‚daß uns jebes Gerät 
nur in fo fern für eine Regung der Zrömmigkek 
galt, als in demſelben nicht, irgend ein Einzelne | 
als foiches, fondern in und mit dieſem Das Gange ' 
‘als die Offenbarung Gottes ung beruͤhrt, und all⸗ 
nicht Einzelnes und. Endliches, fondern eben Gar, 
in welchem ja allein auch, dag Befondere Ein. um. } 
Altes ift, in unfer Leben eingeht, und fo auch in 


tion, fondery unfer ganzes Wefen, tie wir ‚bank, 
der Welt gegenuͤbertreten und zugleich in ihr ſind 
alſo unmittelbar das Goͤttliche in uns, durch dag 
Gefühl erregt wird und hervortritt **). Wie koͤnm 


ſchildert ohne Gott, da ich ja nichts anders dargu. 
ſtellt als eben das unmittelbare. und urſpruͤngliche 
Sein Gottes in uns durch das Geſaͤbl. | Da * 
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nicht Gore. die einzige und hoͤchſte Einheit? iſt es 
niche Gott allein vor dem und in dem alles Ein⸗ 
zeine verſchwindet? Und wenn Ihr die Welt als: 
ein Ganzes und eine Allheie ſeht, koͤnnt Ihr dies. 
anders als in Gott? Sonft: fage mir dach irgend: ‘- 
etwas anderes, wenn es diefes nicht fein ſoll, wo⸗ 
durch ſich Ms hoͤchſte Weſen, das urſpruͤngliche⸗ 
und ewige Sein unterſcheiden ſoll von dem Ein⸗ 
zelnen, Zeitlichen und Abgeleiteten! Aber auf eine 
andere Weiſe als durch dieſe Erregungen, welche 

die Welt in: uns. heroorbringe, maßen wir ung 
nicht an Bote: zu haben im Gefühl, und darum 
| ift-niche anders als fo von ihm geredet. worden. 
Wollt Ihr daher. dieſes nicht gelten laffen als ein . 
Bewußtſein vos Gott, als ein Haben Gottes: ſo 
kann ich Euch weiter nicht belehren oder bedeucen, 
fondern nur fagen, daß: mer dieſes läugnet, über 
deſſen Erkennen, wie es damit ſteht, will ich nicht 
aburtheilen, denn es kommt mir hier nicht zu, 
aber in ſeinem Gefuͤhl und ſeiner Empfindungsart 


«+ 


- betrachtet, wird ein folder. mir gottlos fein. Denn > 
der Wiffenfchafe wird freilich aud) nachgerühmt, 


"gebe in ihe ein unmittelbares Wiſſen um Gott, 
welches bie Quelle iſt alles Andern, nur wir ſpra⸗ 
qen jezt nicht von der Wiſſenſchaft ſondern von: 
u”; Keligion.: Jene Art aber von Gore etwas zu 
viſſen, deren ſich die meiſten ruͤhmen und die ich 
Euch auch anruͤhmen ſollte, iſt weder die Idee Got⸗⸗ 
tes die Ihr an bie Spize alles Wiſſens ſtellt als 
Me ungeſchiedene Emheit — aus der alles bervorquiut 
8. 
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u . welchem ihre Froͤmmigkeit ermachfen kann, weile | 
durch das Wefüßl 12). Ge kann . ad wicht Mr 


bdas Zeichen fein koͤnne von einer vollkomneren ede 


bilder. Und dies hoͤret noch am von mir; dem 
weiter weiß ich über. diefen Gegenftand richte R 


u worrene Einheit, in der. nichts manıngfahtiges — 


belbſt beziehe, nichts Einzeines geſondert werten 
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jeder Bon: beiden Em Element meniöftent vos 6 
fuͤhls darſtellt, niches werth aber beide ‚find, nem 
ſich dies nicht findet, . Oder iſt es nicht offenbar, | 
daß gar Viele einen. ſolchen Gott zwar ‚glauben 
und annehmen, aber nichts weniger find als. from, 
und daß auch fie diefer Begriff der Keim iſt, am 


> mentich-fein Beben hat im fich feibſt, fondern mel 





Rede davon ſein, daß den einen oder den anden 
von beiden Begriffen zu haben an und für fh 


unvollfomneren. Seligion. Vielmehr werden beit 
auf gleiche Weiſe verändert nach Maaßgabe vefin 
was wir wirklich als verfehiedene Stufen anuſehm 
Tonnen, nad) denen ber veligiöfe Sinn ſich am 


Yagen um uns zu verfländigen. 

Da. wo das Gefühl des Menfchen noch 
dunkler Inſtinkt, wo fein geſammtes Verhäfl 
zur Welt noch nicht zur Klarheit gediehen M, 
Tann ihm auch die Welt niches Yen als eine ww 





ſtimmt zu umterfcheiden ift, als ein Chaos gi 
foͤrmig in der Verwirrung, ohne Abtheilung, DW 
ang und Gefez, woraus, abgeſehen was ſich n 
unmittelbarſten auf das Beſtehen des Diener 


kann, als indem es wiltarlich abgeſchoitten wired 


im Zeie and Kaum. Und hier werdet Ihr natür- 
fich wenig Unterſchied finden, ob der Begriff, in 
wiefern ſich doch auch Spuren von ihn zeigen, 
auf die eine Seite fich neigt oder auf die andere. 
Denn ob ein blindes Geſchik den Charakter dee 
Ganzen darſtellt, welches nur durch magiſche Ver⸗ 
richtungen kann bezeichnet werden, oder ein We⸗ 
fen das zwar lebendig fein ſoll, aber ehne be. 
ſtimmte Eigenfchaften, ein Göze, ein Setifch, gleich“ 
viel ob einer oder meßrere, weil fie doch durch 


nichts zu unterſcheiden ſind, als durch die willkuͤr · 
lich geſezten Grenzen ihres Gebiets, darauf wollt 


Ihr gewiß. keinen verſchiedenen Werth ſezen; fon⸗ 
dern werdet dieſes fuͤr eine eben fo unvollkomne 
Froͤmmigkeit erkennen ats jenes, beides aber doch 
fuͤr eine Froͤmmigkeit. Weiter fortſchreitend wird 
das Gefuͤhl bewußter, die Verhaͤltniſſe treten im 


ihrer Mannigfaltigkeit und Beſtimmtheit ausein⸗ 


ander; daher tritt aber auch in dem Weltbewußt ⸗ 
fein. des’ Menfchen die beſtimmte Vielheit hervor 
der heterogenen Elemente und Kräfte, deren be 


kändiger und ewiger Streit. feine Erfcheinungen: 


beſtimmt. Gleichmaͤßig ändert ſich dann auch das 
Reſultat der Betrachtung dieſes Gefuͤhls, auch 


die entgegengeſezten Formen des Begriffs treten 
beſtimmter auseinander, das blinde Geſchik ver ⸗ 
vandelt ſich in eine höhere Norhwendigfeit, in 


welcher Grund und Zufammenhang, aber uner⸗ 


wihbarund unerforfchiich ruhen. Eben fo erhöhe 
(ih der Begtiff des perfönlichen Gottes, aber zu 
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worbene Mannigfaltige und bie einwohnende hoͤchſte 


. biefeg bet den von Euch mie Recht fo verehrten 


Wo aber auch eine ſolche Einigung nicht iſt, ge 
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| gfeich fi ſich theifend und vervieffättigenb; Henn ine 
dem. jene Kräfte und Glemente beſonders heſeelt 
werden, entſtehen Goͤtter in unendlicher Anzehl, 
umterſcheidhar durch verſchiedene Gegenſtaͤnde ihter 
Thaͤtigkeit, wie durch verſchiedene Neigungen und 
Geſinnungen. Ihr müßt zugeben, daß dieſes ſchen 
ein: kraͤftigeres und ſchoͤneres Leben des Univerſum 
im Gefuͤhl uns darſtellt, als jener frühere Zuſtand, 
am: fhönften wo am innigften im Gefuͤhl dat er⸗ 

















Einheit verbunden find, und dann auch, wie Ihe 


Hellenen finder, in der Meflerion beide Formen 
fidy einigen, die eine mehr für den Gedanken am 
gebildet, die andere mehr in der Kunſt, dieſe mehe 
die. Vielheit darſtellend, jene mehr die Einhe, 


ſteht Ihr doch, daß wer ſich auf diefe Sruffe-et 
hoben hat auch vollkomner ſei in der Religien 
als wer noch anf die erſte beſchränkt iſt. A 
auch, wer ſich auf der boͤheren vor der ewigen & 
unerreichbaren Nothwendigkeit beugt und —8* | 
diefe die Vorftellung des höchften Weſens hinch 
‚ tegt,' als ih die einzelnen Götter, auch Ber iſt vol 
komner als: der rohe Anbeter eines Jeriſch 29 
laßt uns hoͤher ſteigen, dahin wo alles fi 
fid) wieder. vereinigt, wo das Sein ſich als Te 
tät, als Einheit in der Vielheit, als Seflent 
ſtellt, und. fo erſt feinen Namen verdient; 
nicht wer es fo wahrnimmt als. Eins und Alte 


» 
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‚wie dem Menſchen Die. Gottheit im Gefühl gegen« 


woͤrtig iſt, über den Werth feiner Religior, nie 
die. Art wie er diefe, immer unzulängfich, in dem’ 
Begriff, von welchem wir "ige handeln, abbildet. 
Behn, alfo, wie es zu, gefchehen, pflege, mie wie. 


vielem Rechte will ich Hier nicht entſcheiden, der 


auf dieſer Stuffe Steheunde, aber den Begriff. ei⸗ 
nes perſoͤnlichen Gottes Verſcheiaͤbende allgemeiin 
entweder ein Pantheiſt genannt wird oder noch be⸗ 
ſonders nach dem Namen des Spingja: fo will 
ih nur benerwarten, daß dieſes Verfchmähen die 


Gottheit perföntich zw denken nicht: entfcheidet ge 


‚ger die. Gegenwart. der Gottheit in feinem Gefühl; 
fondern, daft dieg feineg Grund haben koͤnne in 
einem, demuͤthigen Bewußtſein von der Beſchraͤnkt · 
heit perſoͤnlichen Daſeins uͤberhaupt und beſonders ur 
auch des an die Perfönlichfeit gebundenen Bewüßt⸗ 


ſeins. Dann. aber: iſt wol gewiß, daß, ein ſolcher 


eben ſo weit ſtehen kaͤnne über. dem. Verehrer den. 
zwoͤlf großen Göſter, wie ein, Frommer auf dieſer 


| Stufe, ben Ibr mit gleichem, Rechs nad). dem, Eucxer 
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und :fa auf das vallftändigfte- dem. Ganzen gegen ⸗ 
-übertrite und. wieder Eins. wird mit ibm im Ger 
fügt, -folkte nicht der für feine Religion, wie dieſe 
ſich auch im. Begriff‘ abfpiegeln. mag, glüfftcher zu 
preifen fein, als jeder tod) niit fo weit gediehene? 
Alſo durchgängig, und. auch bier enefcheidee Die Art 


— . 


ins nennen koͤnntet, über einem Goͤzendiener. Aber 


dag iſt die olte Verwirrung, . das ift dag unverkenn⸗ | 
bare Zeichen der Unbildung, deß ſie die am fair 


r 
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teſten verwerfen, bie auf einer Stuffe mit ihnen 
ſtehen, nur auf einem andern Punkt derſelben! 
Zu welcher nun von Diefen Stuffen fich der. Menſch 
‚erhebt, das beurkundet feinen Sinn für die Gert 
heit, ‚das iſt ‚der eigentliche Maaß ſtab feiner Res 
ligioſitaͤt. Welchen aber von jenen Begriffen, ſo⸗ 
fern: er. überhaupt für. ſich noch des Begriffs be 
darf, ‚ ‚er .fid).. aneignen. wird, das hänge fediglih | 
‚davon ab, wozu er feiner: nod) bedarf, und nad 
wielcher Seite feine Fantaſie vornemlich hängt, 
mad, ber des Seins ‚und der. Natur, - oder nad 
‚der des. Beruftfeins. und des Denkens. Ihr, 
Hoffe id, werdet eb für Feine Läfterung haften und 
für Leinen - Widerſpruch, daß das: Hinneigen za 
dieſem Begriff eines perfönfichen Gottes. oder das 
Verwerfen deffelben ‚und das SHinneigen zu dem 
einer unperſoͤnlichen Allmacht ‚abhängen ſoll ven J 
‚der Richtung ‚der Fantaſie; Ihr ‚werdet willen dof 
—— er unter Fantafie nicht etwas untergeordnetes und 
verworrenes verſtehe, ſondern das hoͤchſte nad mw 
ſpruͤnglichſte im Menſchen, und daß außer ihr af 
tes nur Reflexion über fie. fein kann, alſo and . 
abhängig. von, ihr; Ihr werder es. willen daß, Euer 
Fantaſie in dieſem Sinne, Eure freie Gedankener⸗ 
zenugung es iſt, durch welche Sr zu der Vorſtel⸗ 
27, füng .einer Welt kommt, die Euch nirgend aͤußer 
lich kann gegeben werden und Die Ihr auch nice 
zuerſt Euch ;zufammenfolgert; und in diefee Bor, 
felung ergreift Euch; dann das. Gefühl der A 
macht. Bir einer ſich aber dieſes hernach „über: 


v 
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ſezt in Gedanken, das haͤngt davon ab, wie der 


eine ſich willig im Bewußtſein ſeiner Ohnmacht 


in. das geheimnißvolle, Dunkel verliert, der andere 


aber, auf die Beſtimmtheit des Gedankens vorzüg« 


lich gerichtet, nur under. der uns allein. gegebenen 


Zorm- des Bewußtſeins und Selbſtbewußtſeins ſich 
denken und fleigeen Fan. Das Zurüffchreffen aber _ 


vor-dem Dunkel. bes unbeſtimmt gedachten ift die 
eine Richtung der Fantafie, und das: Zuräffchref- 


fen. vor dem Schein des Widerfpruche, wenn wir  . 


dem Unendlichen die Seftalten des Endlichen leihen, 


if, die andere; follte num nicht diefelbe Innigkeit 
der Religion verbunden fein koͤnnen mit ber einen 
und mit der andern? Und follte nicht eine nähere  _ 


Beratung, die aber hieher eben deshalb nicht 
gehört, weil wir hier nur von dem innerften Weſen 
der Religion reden, follte eine ſolche nicht zeigen, 


daß beide Worftellungsarten gar nicht fo weit aus⸗ 


einanderliegen, als es den meiften fcheint, nur Daß 


man in die eine nicht den Tod hineindenfen muß, 
aus der andern aber alle Mühe redlich anwenden 


die Schranfen hinwegzudenken. Diefes glaubte 
ich fagen zu müffen damie Ihr mid) verſtehet wie 


ich es meine mit diefen beiden Borftellungsweifen; 
vorzüglich aber auch damit Ihr und Andere fidy 
nie. täufchen über unſer Gebiet, und Ihr nicht . 
meint, alle feien Veraͤchter der Religion, welche 


ſich nicht befreunden wollen mit der Perfönlichkeie 
des hoͤchſten Weſens, wie fie von. den meiften dar⸗ 


geflehe wird. Und feſt überzeugt bin ich, daß 


A 
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durch das Gefagte der Wegriffi der Peefönlichfen 


Gottes. niemanden wird ungewifler werden, der ihn 
in ſich trägt; noch wied ſich jemand. non. der: faſt 


u angbänberfichen Nerkwenbigkein. fish: ihn auzneig 


wen. um deſtoe beſſer fogmachen, weil er darun 
weiß, woher ihm. dieſe Mothwendigkeit kommt. 
Auch gab. es unser wahrhaft. religiäfen Menfchen. 
nie Eiferer, Cmehufiaften oder Schmärmer: für. dier 
fen Begriff; umd.-fofern man, . wie es wol oft ge⸗ 


ſchieht. unter Acheiemus nichtg anders verftche als 


die Zaghaftigfeie und Bedenklichkeit in Bezug auf 


dieſen Begriffs fa würden die mahrbaft Frommen 
dieſen mit großer "Gelaffenheit neben ſich ſehen; 


und es bat immer ermag gegeben, wag ihnen iv 


religioͤſer ſchien, nemlich, wag es aud) ifk, wenn 


Einer das entbehrt, die Gottheit uumirtelbar gegen 


waͤrtig zu haben in feinem Gefühl. Nur dag wen - 
ten fie immer am meiſten zaubern zu ‚glauben 
daß Einer in der That ganz ohue Religion fiir . 


und fi nicht: darüber. nur taͤuſche, weil ‚ein 


ſolcher ja auch ganz. ohne Gefühl fein müßte, und 
ganz verfunken wit feinem eigentlichen Dafein ine ' 


Thierifcher denn nur wer ſo tief geſunken iſt, mei 


onen fie, könne von dem Gott in uns und · in der. 
Welt, von dem göttlichen Leben und Wirken, wo⸗ 


durch ‚alles beſteht, nichts inne werden. en oben 


darauf beharrt, müßte en auch noch fo. viele und 


u vortreffliche Männer ausſchließen, das Weſen bee - 


— 


Freommigkeit beſtehe in dem Bekenntniß, das hoͤchſte 


Weſen fi verſonlich denkend und Vuberveltich | 





fe zur Sittlichkeit reizen. Sie moͤgen zuſehn wie 
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wollend, der muß nicht weit umgeſeher haben 
in dem Gebiet der Froͤmmigkeit, ja die tiefſinnig⸗ 
ſten Werte der eiftigften Vertheidiger ſeines eig⸗ 
nen Gtaubens muͤſſen ihm fremd geblieben fein, 
Nur zu. groß aber iſt die Anzahl derer, welche 


von ihrem fo "gedachten Gott guch etwas wollen 


mag der Froͤmmigkeit fremd iſt, nemlich en fol 


ihnen von außen ihre Gluͤkſeligkeit verbuͤrgen, und 


das angehe; denn ein freies Weſen kann nicht anders 
wirken wollen auf ein freies Weſen, als nur daß 


es ſich ihm zu erkennen gebe, einerlei ob durch 


Schmerz oder Luft, weil dies nicht durch die Freie 
heit beſtimmt wird, fondeen burch die Nothwen⸗ 
digkeit. Auch kann es une zur Sittlichkeit niche 
reijzen, denn jeder angebrachte Reiz fei es nun 


Hoffnung oder Zurche von was immer für Art 
iſt etwas fremdes, dem zu folgen, te es auf Site 
kehkeit ankommt, unfcei iſt alfa unfitelih; Bas 
böchfte Weſen aber, zumal ſofern es ˖ſelbſt als frei 
gedacht wird. kaun ‚nicht wollen die Freiheit felbſt 
wſten machen und unſittlich die Sittlichkeit? ?°) 
| "Dies nun bringe mich auf des zweite, nem 
ich die Unſterblichkeit, und ich kann nicht bergen, 
daß in der gewoͤhnlichen Art ſich mie ihr zu be⸗ 
ſchaͤſtigen noch mehr iſt, was mir. nicht ſcheint mit 


dem Weſen ber Froͤmmigkeit zufammenzubängen 


oder aus beinfelben bernorzugehen. Die Art nem⸗ | 
lich, mie jeder, Sromidie ein unmandelbares und 
wigee Daſein in ſich,traͤgt, glaube ich Euch ei eben 
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ratgeſtellt zu haben. Denn wenn unfer Gefuͤhl 
nirgend am Einzelnen haftet, ſondern unſere ‘Be 
ziehung zu Gore fein Inhalt iſt, in weicher alſes 
Einzelne und Vergängliche unfergeht: fo iſt je 
auch nichts Bergängliches darin, fondern nur Eni 
ges, und man Faun mie Recht fagen, daß. das 
veligiöfe Leben. dasjenige ift, in welchem wir alles 
Sterbliche ſchon geopfert. und veraͤußert haben, 
und die Unfterblichfeie wirklich genießen. Aber 
die Art, wie die meiften Menſchen ſie fich bilden 
‚and ihre Sehnfucht darnach erfcheine mir irrell⸗ 
gioͤßs dem Geiſt der Froͤmmigkeit gerade zuwider, 
ja ihr Wunſch unſterblich zu ſeyn, hat keinen 
. andern Grund, als bie Abneigung gegen Das was 
das Ziel der Religion if. Erinnert Euch wie 
dieſe ganz darauf hinſtrebt, daß bie ſcharf abge 
| ſchnittenen Umriſſe unfrer Perſoͤnlichkeit ſich er⸗ 
weitern und ſich allmaͤlig verlieren ſollen ins Un⸗ 
endliche, daß wir, indem wir des Weltalls inne- 
werden, auch fo viel als möglich eins werden ſol⸗ 
fen mit ihm; fie. aber ſtraͤuben ſich hiegegen; fie 
wollen, aus ber’ gewohnten Befchränfung nice 
hinaus, fie wollen nichts fein als deren Erſchei⸗ 
nung, und find. aͤngſtlich beſorgt um ihre Perfün 
lichkeit; alſo weit entfernt, daß ſie ſollten die ein⸗ 
zige Gelegenheit. ergreifen wollen, die ihnen bee 
Tod darbietet, um über Diefelbe hinaus. zu om 

„ men, find. fie vielmehr bange, wie fie fie mitneh⸗ 
, ‚men werden jenfeit dieſes Lebens ‚ und ſtreben 
een nad weiteren Augen und befferen Gliede. 


\ 





| wehen. Aber Sort wriche zu Ionen wie geſchrie⸗ 


ben ſteht: wer fein Leben: verliere um meinetwil⸗ 


len, der wird es erhalten, und wer es erhalten 
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will, der wird es verlieren. Das Leben was ſie 


erhalten wollen iſt ein nicht zu erhaltendes; denn 


wenn es ihnen um bie Ewigkeit ihrer einzelnen 
Perfon zu thun iſt, warum kuͤmmern fie ſich nicht 


eben fo aͤngſtlich um das mas fie geweſen iſt, 


als um das was fie fein, wird? und was hiffe 
ihnen das vorwärts, wenn fie doch nicht xuͤkwaͤrts 


koͤnnen? Je mehr fie verlangen nach einer Une 


fierbiichfeie, die Feine ift, und über bie fie niche 


einmal. Herren find fie ſich zu deuken — denn wer. 
kann den Verſuch beftehen ſich ein zeiförmiges 


Daſein unendlich vorzufteflen — deſto mehr ver⸗ 


lieren fie von der Unfterblichheit ‚weiche. ſie immer 
haben koͤnnen, und verlieren das flerbliche Eben . 


ur mit Gedayfen die fie vergeblich aͤngſtigen 


und quäfen. : Möchten fie boch verfuchen aus Liebe 


sa Gott ihr Leben auf ngeben. Moͤchten ſie dar⸗ 
nach ſtreben, ſchon hier "ihre Perfönlichleie zu 
vernichten, und im Einen and Allen zu von 
Wer gelerne Hat mehr fein als er ſelbſt, der 


weiß,‘ daß er wenig verliere, wenn er ſich (eig 


verliere; nur wer fo füh ſelbſt verläugnend mic: dem 


— 


ganzen Weltall ſoviel er davon erreichen fen. 


zuſammen gefloſſen, und in weſſen Seele eine 


goͤßere und beiligere Sehnſucht entſtauden if, 
nur der hat ein Recht dazu und nur mit dem 
auch larßt ſich wirklich weiter zeden über die Hoff⸗ 
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nungen, Die uns der Tod giebe, und zn die 
_ Unenplichfeit zu der wir uns dacch {ht unfehr 
bar emporfhwingen. 21) 
“Dies alſo iſt meine Gefi innung uͤber hilfe Be 
geuftände, Die gewoͤhnliche Vorſtellang von Gr 
Sals einen einzelnen" Weſen außer der Welt und 
binter der Welke, iſt wicht das Eins und Alle 
für die Religion, fondern. nur eine felren ganz veise 


= immer aber unzureichende Are fie auszuſprechen. 


Ber fich einen ſolchen Begriff geſtaltet, auf eine. 
unreme Weife, weil es naͤmlich grade ein folcee 
Weſen fein muß, das er foll brauchen Fönnen zu 
Troſt und Huͤlfe, der kann einen folchen. Bor 
glauben ohne Fromm zu fein wenigſtens in weinen 
Sinne, ich denfe aber auch in dem wahren und 
yichtigen iſt er es nicht. Wer fich hingegen die 
- fen Begriff geſtaltet, wiche willkuͤhrlich fonbers 
uxcgend wie durch feine Art. zu denken genoͤthigch 
-  Adem er nur an ibm feine Froͤmmigkeit feſthab⸗ 
sen: konn," ben werden auch die Unvollkommen⸗ 
heiten, die feinem Begriff immer. ankleben bleb 
ben, nicht Hindertich fein noch feine Froͤmmiglen 
verunreinigen. Das: wahre Weſen der Religien 
aber iſt weder dieſer noch ein anderet Begriß 
ſondern das unmittelbare Bewußtſein der Gom 
beit tote wir fie ‚finden, eben fo fehr in uns: ſeu 
— als in der Welt. Und eben fo iſt das: Ziel 
ver Eharafter einen religiöfen Lebens —F 


uUnſterblichkeit, wie Viele fie wuͤnſchen und an 


standen, oder auch unr zu glauben vorgehen, 


dern ihr Verlangen , zu viel: davon“ zu Willen, 
—— ſie ſehr des lezten verdächtig, nicht jene 
Unſterblichkeit dußer der Zeit und hinter der 
Zeit, vder vielmehr nur nach diefer Zeit aber doch 
in der Beie, Tondern die Unſterblichkeit, die wir 
ſchon in dieſem zeitlichen Leben unmittelbar has 
ben koͤnnen, und die wine Aufgabe iſt, in deren 
bung wie Immerfore begriffen find. Mittru im 
der Endlichkeit Eins werden Arie dem Unendn⸗ 


den, und ewig fein in jedem Augenblif, das f — 


de R Unſrerblichkene der * Religion 
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 Ülkaterungen zur dweiten Ken 


-i 3)‘ ©: 55. Bei dem redaeriſchen Charaktet dieſer 
ae und da Die Sache Hier doc nicht weiter ausgeführt 
werden konnte, würde es wol erlaubt geweſen fein, diefes 
wit einer Sehr leiſe Hehaltinen Ironie — und wie leicht 
tomite ein Befer die in den Worten finden — Yu Tagen, 
venan auch meine Meinung wirklich geweſen wäre, die Res 
hgion ſei ſelbſt dieſe w'sderbergeftellte Einheit des Willens, 


Die Worte Hätten dann nur gefügt, daß ich diefe Ueber 


ling: meinen Gegnern. nicht aufbringen wollte, weil ich 
ſwar wol anderwaͤrts und unter einer andern Form, aber 
Bit gerade Hier fie fiegreich durchfechten könnte. Daher 
Meint es mir noͤthig, mich gegen diefe Auslegung noch bes 
Tonbers zu verwahren, und zwar um fo mehr, als jejt von 
Vielen — ſo ſcheint verfahren zu werden, als ſei 

bie Aeligidn, aber freilich nicht überhanpt ſondern nur die 
geittliche, wirklich das hoͤchſte Wiſſen, und nit vur der 
Dignitaͤt ſondern auch der Form nach Identifh mit der 
aelaphyſiſchen Speeulation, und zwar fo, daß ſie die ger 
langinſte und vortrefflichſte ſeh aUt Speeulation aber, weiche 


F 
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nicht dleſelben Kefuftate beraus brö x den Sion, als da 


fahr; FH Arſache der Welt zu fein Scheine, ſondern Mi 
Die (7 Dieſen aber gebe ich zu bedenken, daß mi 


‚ders [06 fagen, wie ' 77, wo nut dem Bufammenhange md 


| gb Welt zufammen und außer einander zu denken, mi 
Ges gar nicht hlerher gehörte, und' nur den Grfihtekil 


die Dreieinigkeit deduciren koͤnne ‚uf dazu in fich, und an 
hänge auch gewiffermanfgen „4 alles. Enblige nit nr 
Anderer, daß die unvolltor unendlichen inne zu werden, 
die polgtfeiftifhen auch _/Aumine jenes San des. endlikn 
wären wie die chriftlih / zumeist finder: Achnliches dire 


im weitern Berfol- Ze in dan weitern Sinne genon 
tung zu meiner "ie nie nur die eigentliche Gpeculu 
unvollkommen⸗ ————— iſt, ſondern alles won Aufn 
bafteltige ſir „A fıyeogene Trregtiein ses Seifen. — Bu 
loſoph als gm bier am meiften aufgefallen fein witd, ik 
fen BE Aus ps unendliche Sein doch bier nicht das hähft 





ip ugung nach in einem folden Zuftande unuk: 
— —**— alcht kanu mitgeſezt fein, und gebe ihnen du 
Mad aheim, Ach die Welt als ein wahres All un 
Zee vorzaßelen efue Set. Daruin bin td fir be 
hen geblieben, weil ſonſt Teiche mit der Idee fa 

Par c— ‚Woffeflungsart hervorgetreten wäre, mi 
aife eine Entſcheidung gegeben oder wenigſtens eine Lib 
geübt worden wäre über die verſchledenen Arten Gut 


wuf eine nachtheilige Weiſe beſchrankt Härte 
3) 6, 69 Diefe Stelle Aber den vercinigten Dow 
his iſt erft In der zweiten Ausgabe hinzugekommen, nad Id 
glaube wol, daß fih manche uͤber dieſe Zuſammenſtellun 
werben gewundert haben, Indem ihnen weder eine unmit 
telbare Aehnlichkeit beider Geiften einleuchten wird, neh 
auch daß der eine ſich zur Kunſt auf eine eben fo eramlr 
riſche Weiſe verhalte wie ich von dem andern behauptet In 
Bezug auf die Wiſſenſchaft. Allein dergleichen iſt zu Ind 
vlduell um mehr als angedeutet werden zu können, und! 
Eonnte es nice auf einen fehr ungeniffen Erfolg wagen 
einen ſpaͤteren Zuſaz -Äber die Gebuͤhr“ auszudehnen un 
dadurch das Ebenmanf: der Rede zu verderben. Auch hie 
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. 176. 
denn ‘Ihr -Werfangen, zu viel: davon zu wiſſen, 
made fie Tehr des lezten verdächtig, nicht jene 
Unfterblichfeie außer der Zeit und hinter der 
Zeit, über vielmehr nur nach diefer Zeit aber Doch 
in der Zeit, Tondern die Unſterblichkeit, die wir. 
ſchon in dieſem zeitlichen Leben unmittelbar ha⸗ 
ben koͤnnen, und die eine Aufgabe iſt, in deren 
Loͤſung wie immerfort begriffen find. Mitten in 
der Endlichkeit Eins erden mit dem Unendli⸗ 


chen, und eig ſein in jedem Augenblik, das iſt 


die Unſterblichkeit der Religion, 
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Erlanterungen zur dweiten Rede. 


1)'S 55. Bei dent redneriſchen Charakter dieſer 
Vucht und da die Saͤche hier doch nicht weiter ausgefuͤhrt 
werden konnte, warde es wol erlaube geweſen fein, dieſes 
mit eimer ſehr leiſe gehaltenen Irdnie — und vote leicht 
konnte ein Leſer die in den Worten finden — zu ſagen, 
wenn auch meine Meinung wirklich geweſen waͤre, die Mes 
Ngion.fet ſelbſt diefe migderbergeftellte Einheit des Wiſſens. 


Die Worte Hätten dann nur gefügt, daß ich diefe Leber 


deugung meinen Gegnern. nicht aufbringen wollte, weil ich 
ar wol anderwärts und unter einer andern Born, aber 
nicht gerade Hier fie fiegreich durchfechten könnte. Daher 
feine es mir noͤthig, mich gegen diefe Auslegung noch bes 
ſenders zu verwahren, und zwar um To mehr, als jejt von 
Velen Thedlogen fo ſcheint verfahren zu werden, als ſei 
bie Religion, aber freilich nicht Äberhaupt fordern nur die 
Grlkliche, wirklich das hoͤchſte Wiſſen, und wide nur der 
Dignitaͤt fondern au der Form. nach identiſch mit der 
metqphyſiſchen Speeulatioh, und zwar fo, daß fle die ges 


langhuffe and vortreffllchſte feh, aie Speeulailon aber, welche 


rn 
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_ 6 178 on - ze 
te etwas haben, das ſchließt aufer dem Glan, als du 
| bloßen Faͤhigkert, auch noch die Luſt dazu Im ſich, und die 
diefe Luft. und MWerlangen duch alles. Endliche nicht aa 
beten felbft fondern auch des Unerſdlichen inne zu merben, 
iſt es, vermöge deren dei Fromme jenes Sein des endlichen 
>... 1m nnendlichen auch allgemein finder: Achnlichts Afe 
Stelle ſteht [yon S. 61, wo nut dem Bufammenhange weg 
der Ausdruk Bettachtung in. dem weitern Sinne genin 
— mien werden maß, wie nicht nur die eigentliche Specun 
tion darunter zu begreifen iſt, ſondten alles von Außen 
Wirkſamkelt zuruͤkgezogene Trregtſein ves Briken Mk 
aber den Meiſten Hier am meiſten aufgefallen fein witdehh 
bleſes, daß das unendliche Sein doch hier nicht das hohte 
pr Wefen als Urſache der Welt zu fein: Scheint, Fender, 
|] mon ji lafen aber geb 14 zu Sedeen;. up 
ner Meberzeugung nach In einem ſolchen Zuftande unbp 
Uich Gote nicht kanu mitgeſezt fein, und gebe: imewiike 
Boarſuch anheim, fich die Welt als ein. wahres "AU mb 
Ganzes vorzuſtellen ohne Gott. Darum Bin th Gh 
jenem fiehen geblieben, weil ſonſt Teiche mie der Idee ſat 
ine" beſtimmte Vorſtellungsart hervorgetreten wäre, MM 
Alſo eine Entfheldutig gegeben oder wenigkens em Pu 
NE geübt: worden wäre über die verfchiedenen: Arten GR 
Bub Weit zufammen und außer einander zu beuken, WE 
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ches gar nicht hierher gehoͤrte, und nur dem 
auf eine nachtbeilige Weiſe beſchtankt Gi ce 
17.3), 69 Diefe Sielle :äber den verewigten Bader 
His iſt erſt In der ‚zweiten Ausgabe hinzugekommen, ut 
glaube wol, daß ſich manche uͤber biefe Zufammenfiiiiil 
werben gewundert haben, indem ihnen weder eine halle 
telbare Aehnlichkeit beiden Geiften einleuchten wird, 

| auch DAS der eine ſich zur Kunſt auf eine eben fo exccc 
riſche Weiſe verhalte wie ich won dem andern behauptge 
Bezug auf die Wiſſenſchaft. Allein Sergieichen iſt zu 
viduell um mehr als Angedeutet ‚werden im können, ill 
konnte es nicht auf einen fehr ungewiſſen Erfolz Tg 
einen Fpäteren Zuſaz uͤber die Gebuͤhr auszudehnen * 
dadurch das Ebenmaaß die Rede zu: verderben. Auch 1 
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gen hineingehen und ach “aus noch einem andern, wal 
nämlich" felt dieſen 25: Jahren ſowol be. Aufmerkfameit 


auf Spinoza wieder eingeſchlafen zu ſein ſchemt, weiche 


durch die. Jakobiſchen Sehtiften augeregt, deren Wirkung 
noch durch manche ſpaͤtere Anregung varlängere ward; det der 


Erſcheinung dieſer Buches noch ziemlich rege War, als auch, 
Novalis ſchon nar zu Witlen wieder fromd geworden iſt. 


Damals aber ſchten mir die Erwähnung bedeutend und 


wichtig. Denn eben ſo vlele tändeiten damitils in flacher 


Phdeſte mie Religlon, und glaubten damit dem tiefftunigen 
Novalis verwandt zu fein, wie es All Einheltler geuug gah 
age dafuͤr gehalten wurden oder ſelbſt hielten anf "rk 
Bohn des Dpindza zu wandeln, von dem ſie wo ndalich 


an weſter entfernt waren, ale Jene Dichterlinge won id; 


rin: Urbilde. Und Movalls wnche von din Dlüchterlingen 
nen ſo als Scyloiemarifcher Miſtiker verſchrieen, wie Spindza 
ven den Buchſtaäblern als Gottloſer. Gegen 
kun: zu proẽeſtiren lag mir ob, da: ich Das ganze Bihlet 


der Froͤmmigkelt ausmeſſen wollter Denn es harte eimad 


weſentliches gefehlt ar der Darlegung meiner Anſichtz wenn 
ich nicht irgendwie geſagt Hätte, daß dieſes großen ar 
we Geſianung und Gemuthsare mir ebenfalls von⸗ 


Demmigkeit durchbrungen ſchlen, wenugleich es nicht du 
‚Unflige war. Und doch möchte Ich wicht. dafur ſtehen, 
mas. fie wurde Heloarden fein, wenn wicht zu feiner Zeit 


ban Ehriſtenthum ſo verkleidet geweſen wäre und unkeint 
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bas leztere | 


UF gemacht durch trokne Formeln und leere Splzfinbdigh. 


Aren, daß eltem Fremden nicht zuzumuthen war die himm— 
Kfae Berta lleb zu gewinnen. Dieſes nun ſagte ih) Im 


Weigifien Ausgabe etwas jünglingsartig zwar, aber doch 
WG ich auch ſezt nichts zu andern udthig gefunden J 


Witz: indem ja keine Weranlaffung'war' zu glauden, daß 
Wiens Spinoza den Heiligen Geiſt in dem pigenthäms 


A: rien Siane des Wortes zufpreiben wollte, und 


Wamat in jener Zeit das Einlegen ſtatt auszulegen nice - _ 


Win Der Tagesordnung war, noch ſo vornehm einberging' 
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L wir, je darfee ich glauben, nen Theil meines Be 
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> EEE KL’ rs 
kann ich aus benifeibett Gruͤnde nichtrtinimertene-fErbohännht - 
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DE | 7 VE 
. Saite gut verrichtet zu abe. Bi konnte ich and er⸗ 


warten was male geſchahe, daß ich nämlich, weil ich dee 





 Mninoge. Die. Brömstigkeit zugeſchrieben, nun felbft für eine 

BSpinozlſten ‚gehalten wurde, ohnerachtet ich ſetn Syſtem auf 
keine Weife: verfochten hatte, und, was irgend in meinem 
Bude abilofephtid ik, ſich offenbar genug. gar nicht ser 

w läßt mit dem eigenthuͤmlichen feiner Anficht, -die ja 
ganz audere Angels, hat, um die fle ſich dreht, ats nur die 
fo gar Vielen geweinfame Einheit der Subſtanz. Ja and 


 Sakppt hat in ſeincr Kretik das eigenthuͤmlich ſte am wenig 


ſten gyeroffen. Wie ich mich aber erholt hatte von ber 
Vetaͤnbung, und det. Bearbeitung ber :zmeiten Au 
uie:dlg Parallele. wie ſie, nun Gier ſteht für ſich einlend 


us trtei ſo hoftee ich ziemiich gewiß. da es ja befaunt g 


it, daß Nopvalis von manchen Punkten aus etwas Fre: 
Katholiziemus hinuͤberſpielte, man. fellse: mich, - weil HE 


ſeine Kunſt lohte, auch noch ſeines religtäfen Abweges yeihn 


neben dem Spinozismus, dem ich huldigen ſolltze weil &4 
Spoluo zas Froͤmmigkeit ruͤhmte, und ich meiß noch. ahcht 
geht, warum mid dieſe Erwartüng getauſcht hat. ; u 
2:85 & 78. Waßefchelniih werben an‘ unte A 
Wenigen, die ſich noch gefallen laſſen, daß bie DR Melig 

urſpruͤnglich das in der hoͤchſten Richtung aufgeregte 

fuͤhl fely doch noch genug ſich finden, denen biefes- vi, 
viel behauptet ſcheint, daß alle geſunden ‚Empfindimpen | 


fronmm find,. oder daß alle es wenigfiens fein follten um nicht 


krankhaft zu fein; denn wenn. man, dies auch allen’ gefeili 
Empfindungen zugeſtehen wollte, fo ſei doch nicht — 
wie die Froͤmmigkeit auch in allen denen Empfindungen 
gefunden werden koͤnne, welche zu einem hoͤheren oder 2 
finnliheren Lebensgenuß die Menſchen vereinigen. -U 
body weiß ich von der Allgemeinheit der Behauptung nichts 
zurüfzunehmen, und will fie keineswegs als «ine ei 
riſche Vergrößerung - verfkanden haben... Um nur ern 
‚ feften Grund zu legen von Einem Punkt aus, fo muß | 
-einleuchten, daß ber Proteſtantismus die Hausvaͤterli 

der Geiſtlichen gegen den truͤbſinnigen Wahn von 
ds | Helugkete des eheloſen Lebens nur vouſtaau 
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und folgerichtig behaupten kann, wenn er annimme und nach⸗ 
weiſet, daß auch die eheliche Liebe und alſo auch alle ihr voran⸗ 
gehenden natuͤrlichen Annaͤherungen der Geſchlechter nicht 
der Natur der Sache nach den frommen Gemuͤthszuſtand 
abſolut abbrechen, ſondern daß dies nur geſchleht nach 
Maaßgabe als der Empfindung etwas krankhaftes, und; : 
um’ es ‚recht. auf bie Spize zu fiellen, eine Anlage: zur 
bachifhen Wuth der zur nardiffifchen Thorheit ſich beis 
gemifht hat. Rach' diefer Analogie nun wird fi, glaube 
ih, daſſelbe nachweiſen laffen. von jedem Empfihdungsges 
biet, welhes man irgend als ein an fi der Sittlihfeie : 
nicht widerſtreitendes anzufehen gewohnt: if. — Wenn 
aber unmittelbar nach biefer Stelle und aus derfelben ges 
folgert wird, . baß eben fo wie alle aͤcht menfchlihen Ems 
pfindunden dem religiäfen Gebiet angehören, eben fo alle 

Ä eb Srundfäze allee Art demfelben fremb feien: 
fo ſchiin mir dieſe Zufammenftellung recht geeignet, um zus 
zeigen / ie das legte gemeine fel, und tie in diefer Hinſicht 
die Religion an fich. fireng zu feheiden fei von dem was Ihe 
angehoͤt. Denn auch jene Empfindungen, welche man 
genöhnlich von dem religſoͤſen Gebiete trennt, bedürfen, um 
ſich mitzutheilen und darzuftellen, mas fie doch nicht ent 
behren können, der Begriffe, und um ihr richtige® Maaß 
auszufprechen der Grundſaͤze; aber biefe Grundfaͤze und 
Begriffe gehören nicht zu ‘den Empfindungen an fih. Eben 

fo ik es mie dem Yogmatifihen und afcetifhen In Bezug 
auf die Religion, wie dies im Bolgenden weiter. erörtert 
wird, oa | | 
6) S. 85. Für das Verftändnig meiner ‚ganzen Ans 
ſicht kann mir nichts wichtiger feln, als daß meine Lefer 
york Darftellungen, Die ihrer. Form nad) fo fehr von eins 
ander verfchieden find, und von fo weit auseinander liegen, 
den Punkten ausgehn, wie diefe Meden und meine chriſt⸗ 
üge Glaubenslehre, doch ihrem Inhalte nach volllimmen 
in einander mögen auflöfen Können. Allein es war unmeg⸗ 
Up, die gegenwärtigen Reden zu biefem Behuf mit einem 
vlltindigen Commmentar zu verfeben, und Ich muß mic 
mi mit einzelnen Andeutungen ‚begnügen, an ſolchen Stel 


mu, 


„ 


J 
— — —————— 





N 


. = 5 
. 
. * * 
“ 
” ” , - . B m 
382 | | 
x 
x . 
> - 
A} ! \ 
“ 


ic wo mie ef: —E 4 als eb wel ſemanden Ai 
ſcheinbarer Widerſpruch ober. wenigſtens ein Mangel an 
Zuſamvienſtimmung auffallen kͤnnte. So moͤchte auch wir 
leicht nicht jeder die hier gegebene Beſchreibung, daß allen 
religioͤſen Erregungen ein. Haudeln der. Dinge auf- ans 
— zum: Grunde liege, uͤberelnſtimmend finden init der dach 
' * gange Glaubenslehre hindurchgehenden Erklärung, dag 
das; Weſen der Yoligtöfen Erregungen In den Gefuͤhl eine 
ebfoluten Ahhägsigfeit beftchez bie Sache iſt aber dieſe. 
Auch dort wich eingeräumt, : daß biefes Gefuͤhl nur wirt 
lich in us ‚werden koͤnne auf Weranlaffung ber Einwier _ 
kungen einzelner Dinge, und davon, daß Die einzelnen Dirige 
biefes Gefahl veranlaffen und in wie-fern, davon iſt aud 
- bien bie. Rede: Sind ung aber die ‚einzelnen Dinge I 
rer: Einwirkung nur einzelne, fg entſteht auch uud bie in 
. ber. Glaubsusiehie ebenfalls als Subſtrat der * 
Erregung poftufirte Beſtimmtheit des ſinnllchen Selbſtie⸗ 
wußtſeins. Gegen das Einzelne aber, ſei es nun groß oder 


Mein, ſezt ſich unſor einzelnes Lehen Immer in Gegenwis 


fung, und fo. entſteht kein Gefuͤhl der Abhängigkeit, de 
une ‚zufälligerweife,' wenn die Gegenwirkung nicht Ui 
Einwirkung. gleich. kommt. Wirkt aber. bag Einzelne ah 
als ſolches ſondern als ein Theil bes Ganzen auf uns ei, 
welches lediglich auf der Stimmung und Richtung unfeee 
Gemuͤthes beruht, und wirb es uns alſo in feier Qu⸗ 
wirkung gletchfam nur ein Durchsangspunft des Ganges: 
fa erſcheiut uns ſelbſt unſte Gegenwirkung durch daffelbe 
und auf dieſelbe Art beſtimmt wie die Einwirkung, 
anfer Zuftend kann dann fein. andrer fen, als das 
eitter gänzlichen Abhängigkeit in dieſer DHefimmthei, ak 
hier zeige ſich auch, mie auf gleiche Weiſe bei Der“cäie: 
wie bei der andern Darftellung Welt und Gott nice Ar 
nen getrennt werden, Dem abhängig fühlen wie une v 
ben Ganzen nicht;. ſofern es ein jufammimdefertee ME mie 
Anander gegenfeitig dedingenden Theileh, douen wir au 
einer finds ſondern nur ſofern dieſem Zuſemineuhasz 
alles und auch unſer Berhältnig zu allen Abrigen lien 
bedingende Einheit zum. Grunde liegt; Und: auch aur RUM 
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als eine Darftellung des Unendlichen ſo aufgefaßt werden, 
as fein Gegenſaz gegen anderes dabei ganz untergeht. - 
6) ©. 85... Unter Mythologie verſtehe ih nämlich im 


Hiper Form vorgetragen wird; und fo duͤnkt mid, haben 


menothelftifche und Heiftliche Mythologie. Und zwar bedarf 
es dazu nicht einmal der Geſpraͤche göttliher Perfonen 
miteinander, wie fie in dem Klopſtockiſchen Gedicht und 
fonk vorkommen; fondern auch in der ſtrengeren Lehrform, 


n dieſer Bedingung kann, wie es hier Heike, Bas Einzelne 
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allgemeinen; wenn ein rein ideeller Segenftand in geſchicht⸗ 
wir:ganz nady ber Analogie der volprheiftifchen auch: eine . ' 


4 


we irgend etwas dargeftelle wird als in dem göttlichen We⸗ 


fen geſchehend, göttliche Rathſchluͤſſe, weiche gefaßt werden 
In Bezug auf erwas In ber Welt vorgegangenes ober au 
mm andere göttliche Rathſchluͤſſe alfo gleichfam frühere zu 
modiſiciren; nichts zu fagen von den einzeinen göttlichen 
RVathſchluͤſſen, welche dem Begriff der Gebetserhoͤrung feine 
Realität geben. . Ja auch die Darſtellungen vieler goͤttli 

Chenſchaften haben eben biefe gefehicheliche Borm, und ind 
alle mythologiſch. Die göttliche Barmherzigkeit z. B. wie 
der Begriff groͤßtentheils gefaßt wird, Ifk nur etwas, wenn 
man den göttlichen Willen, welcher das YWehel lindert, 
von demjenigen trennt, welcher es verfilgt hat; denn ſieht 
man beide als eines an, fo iſt ber eine nicht einmal bie 
Grenze des andern, fondern der Das Uebel verhängende 
goͤttliche Wille derhänge es nur in einem beſtimmten Maaß, 
und dann iſt der Begriff der Barmherzigkeit ganz aufgeho⸗ 
ben. Eben fo- wird In dem Begriff der Wahrbaftigkeie 
Gettes Berfprerhen und Erfülang getrennt; und beide zus 


ſammen ftellen. einen- gefchichtlichen Verlauf dar. Denn 
wenn man die verheißende Thätigkeis als dieſelbe anſieht, 
durch welche ſchon die Erfüllung wirklich gefeze if: fo iſt 


der Begriff. der göstlichen Wahrhaftigkeit nur noch etwas, 
ſoſern manche göttliche Thaͤtigkeiten mit einer: Aeußerung ders 


ſelben verbunden find oder nicht, and in dieſer Berfchiedenpelt 


Hauch eine Beſchichte ausgedraͤkt. Gicht man aber im 
allgemeinen: die hervorbringende Thätigfeit und ihre Aeuße⸗ 
mg als Eines an, fo finder ein beſenderer Begriff goͤtt⸗ 
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ncher Wobtd⸗ matet kaum uech Raum. Und ſo ließe “ 
dieſes durch mehreres durchführen. Nun will ich dieſe Ds 

\ ſtellungen durch den ihnen beigelegten Namen an und fär 

Y fi keinesweges tadeln, ich lerkenne fie vielmehr ‚für unent⸗ 

2 vbehrlich, weil man fonft: über den Gegenftand nicht. auf eine 
F folche Weiſe reden koͤnnte, daß irgend eine Unterfcheibung 

des richtigeren und minder richtigen. daducch ‚vermittelt 
"wäre. Auch iſt der Gebrauch derſelben auf dem Gebiet det 
wiſſenſchaftlicheren Darftellung der Religion mit feiner Ge⸗ 
fahr verbunden, weil da die Aufgabe feſtſteht, die geſchicht⸗ 
Nliche und überhaupt die Zeitform überall - hinwegzudenken, 

| " “und .eben“fo find fie unentbehrlich. auf. dem Gebiet der 
religioͤſen Dichtkunſt und Redekunſt, wo man es übel 
“Inte gleichgefinnten zu thun hat, für weiche der vornchwpe 
Werth diefer Darftellungen darin beſteht, daß fie firh. ww 
durch ihre religiäfen Seimmungen mittbeilen und vergegän 
waͤrtigen, in denen dann: die Berichtigung der mangelhaften 
Ausdruͤkke ſchon von: felbft unmittelbar gegeben if. - Lee 
Mythologie aber nenme ich le tadelnd, wenn ‚man fie für 


L fh als eigentliche Erkenntniß betrachtet; und, was.-u 


‚din Nothbehelf ift, weil wir es nicht beffer machen koͤnnen, 
für das Wefen der Religion ausgiebt. : . : on 
7) S. go. Wenn hier das Syſtem van Bejeichna⸗ 
gen, welches im feiner vollkommenſten Geſtalt den theoleg⸗ 
ſchen Lehrbegriff bilder, fü dargeftellt wird, daß es age 
durch äußere Verhältniffe beftimmt werde, als aus der zeik 
gioͤſen Anlage felbft hervorgehe: ſo fol damit "keineswegs 
‚die fo oft wiederholte allem gefchichtlichen - Sinn: hohnfpee ' 
dende ‚Behauptung auftz neue vorgebracht werden, .ıdoh 
die religioͤſen Bewegungen, ‚ durch welche im Chriſtenthum 
eine Menge der wihtisften Begriffe beſtimmt nbrden find, 
nur zufällig und. oft aus ganz fremdartigen Intereſſen herr - 
vorgegangen wären. Sondern nur baran habe Ich erinnuen 
wollen, was auch in meiner kurzen’ Darftellung und im ie 
Einleitung zur Slaubenslehre auseinander geſezt iſt, N 
. die Begriffsbildung auch auf diefem Gebiet ubhaͤngt. m 
der herrſchenden Sprache. und von. bem Grade, und: I 
Art und Weile ihrer wſſenſchaftlichen Ausbildung; wein 
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fhloffen: iſt. Auch diefes aber find für "die Religion. an- 


amd fuͤr ſich betrachtet nur äußere Verhältniffe, und abge⸗ 


ſchen von dem allgemeinen. göttlichen Zufammenhang aller. 
Dinge kann“ man alfo ſagen, es ließe, ſich denken, daß das 


Chriſtenthum ohne weſentlich ein anderes zu ſein, in einem 


ganz andern Lehrtypus zuſammengefaßt worden waͤre, wenn 
es z.B. früher eine große und vorherrſchende orientaliſche 
Ausbreitung bekommen haͤtte und die helleniſche und weſt⸗ 


Uiche dagegen wäre zuruͤkgedraͤngt worden. 


— 


86. ꝙ92., Auch dieſe Stelle koͤnnte leicht zu man⸗ 


werlen Mißverſtandniſſen Veranlaſſung geben, Was nun 
wert den Gegenfaz von wahrer und falfcher Religion bes 
tft: fo Berufe ih. mich zunächft auf das, - mas in meiner: 


Glaubenslehre u. a. B. J. S. Go und 67 ausgeführt if, und; 
Füge nur noch. für dieſen Ort hinzu, daß auf, dem religiäfen, 


Geblet nicht nur ebenfalls der Irrthum nur an der Wahr⸗ 


heit iſt, Fondern mit Recht gelagt werden kann, daß jedes 
Menſchen Religion ſeine hoͤchſte Wahrheit iſt; ſonſt wäre, 
der Irrthum daran nicht nur Irrthum ſondern Heuchel⸗ 
weſen. Iſt nun dieſes, fo kann mit Recht geſagt werden, 


daß in der Religion unmittelbar alles wahr iſt, da eben 


uichts in ihren einzelnen Momenten ausgeſagt wird als des 
Keligioͤſen eigner Gemuͤthszuſtand. Und mit eben dem 


Rechte gilt auch von allen Geſtaltungen religioͤſer Geſellig⸗ 


keit dag fie gut find, denn in ihnen muß ebenfalls das 


bite in, dent Dafein jedes Menfchen niedergelegt fein. Wie 


wenig , aber diefes dem Vorzug einer Glaubensweife vor 
der andern Eintiag thut, weil nämlich bie eine- einen vors 


zuͤglicheren Gemuͤthszuſtand ausfagen, und eben fo in der 


einen religidfen Gemeinſchaft eine höhere geiftige Kraft 


und Liebe niedergelegt fein kann, das iſt ebenfalls theils 
dort unmittelbar ausgeführt, theils aus dem dort gefagten 
liche zu entnehmen. — Auch daß hier der Gedanke von ; 


Dr 
acchrlich die X und: Beife zu bhiloſophiren mie einges. | 


2 


der Aligemeinheit irgend einer Religion verworfen und be⸗ 


hanptet wird, nur im Inbegriff aller Religionen ſei deu. 


ganze Umfang dieſer Gemüthsrichtung zu befaffen, auch 
dieſes deuͤkt keinesweges einen Zweifel dagegen aus, daß 


[ 
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us 


ah 
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Tr chrigenthum ſich über das ganze Aenſchlide Geſchlech 
werde verbreiten koͤnnen, wenn gleich bei vielen. Stämmen 
unſeres Geſchlechtes erſt bedeutende Veraͤnderungen diefeg: 
größten: unter allen vorhergehen miflen; und eben fo wer 
nig drüft es einen Wunſch aus, daB andere Nektgionsfen 
men immer neben dem Chriſtenthum beſtehen möchte. 
Denn wie der Einfluß des Judenthums und bes heil 

‚ fen Heidenthams auf das Chriſtenthum fange Zeit Hin 
duch Im entgegenfest- wogenden Bewegungen ſichthar ge 
weſen ift, fo daß beide immer noch im Chriſtenthum 1a‘ 
ſchienen und alfo auch in der Geſchichte des Chriſtenthum 
mit erfgeinen: eben ſo würde es auch gehen, wenn dad 
Chriſtenthum dereinſt das Gebiet aller bisherigen großen 
Religionsformen in ſich aufnaͤhme; und ſonach wäre 

‚ ber Umfang des ganzen religiöfen Gebietes hiedurch nic 
An engere Grenzen eingefhloffen, alle anderen Religionn 
aber auf geſchichtliche Weife im Chriſteuthum zu ſchauu 

- fein. Was aber dag erfte beteifft, fo if aus dem Zuſam 
menhange Mar, daß nur in Bezug auf ben Segenfaz zwi 
ſchen wahr und falſch die Allgemeinheit irgend einer Religten 
gelaͤugnet wird, in dem. Sinne naͤmlich, als ob alles mus 
- außerhalb der einen beſteht oder beſtanden Bat, gar nicht 

« Religion zu nennen fel. : Eben ſo ˖iſt auch das folgende-ge 
verſtehen, daß nämlich jeder wahrhaft fromme gern au 
kenne, daß anderen Geftaltungen der Religion manches au 
gehören könne, wofuͤr ihm der Sinn fehlt, Denn anf 
wenn das Ehrifienchum ‚alle andern Religionsgeblefe. ver 
drängt hätte, ſo daß fie fih nur noch geſchichtlich in thu 
felbſt ſpiegelten; fo wuͤrde nicht jeder den Sinn oben 
für alles, was ehen hiedurch im Chriſtenthum ſelbſt g 

fein wurde; denn fo wenig jemals ale jezt wird das 

ſtenthum aller chriſtlichen Volker ganz daſſelbe fein, Hu 
alſo wiemand jezt den gleichen Sinn für alles — 
fo auch nicht den Sinn für alles das In audern Rellgionc 
was den Selm einer fünftigen rigen Eigenthumiiq 

keit in ch ſchließt. 

9) GS. 94. Es sicht jet noch chriſtliche Goreedfe 
‚vorne und u. ne, ale ich merſt dieſe Stelle nlederfcheh— 


1 
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m noch weit. größerer. Anzahl, weiße de das“ ganıe Vinteenehe 
men der chriſtlichen Dogmatik verwerfen,, "und meinen, dag 
Chriſtenthum wuͤrde eine gefundere Entwiklung sınb eine 
 freiere und fhönere Geſtalt zeigen, wenn man niernals-auf 


vun Gedanken gekomnien wäre, die Hriftlichen Worftelungen - 


in einem gefchloffenen Zufammenbange darzuſtellen; daher 
fie denn aus allen Kräften daran arbeiteten, biefed: Zufams 
menhang möglichft zu lüften und zu loͤſen, und dla chriſt⸗ 


Ihr Glaubenslehre nur als eine Sammlung von. Mono⸗ 


grayhien als ein zufaͤllig entfiandenes Aggregat einzeineg 


Ce von fehr ungleichem Werthe gelten zu laffenı. Aid 


ſhen damals mar ich weit entfernt," dleſen Männern bei 

zuſtimmen bdezen gute Abſichten Ich Abrigens nid t bezwei⸗ 
fin wid, Und ſo mwiärde es ein großes Mißve eſtaͤndniß 
ſtin, wenn jemand glauben wollte, bieſe Invective gegen bie 


Opkemfuhr könne mit dem Beſtreben einer Darſteſ lung die | 


Giflihen Glaubens den möglichft genauen Zriſaufmen⸗ 
bang zu geben nicht sufammen beftehen und .eine® 
von beiden nicht Ernſt fein. Denn bie Syſten iſuche iſt 


nur ne, krankhafte Ausartung dieſes nicht nur an ſich 


loblichen ſondern auch heilſamen Beßrebens, und es folgt 


nur, daß ‚diejenige ſyſtematiſche Behandlung religidſer 
Verſtellungen bie vorzuͤglichſte iſt, melde auf der einem 


Seite die Vorſtellung und ben Degriff nicht für das um 
ſprungliche und conſtitutive ausgiebt auf dieſem Gebiet, 


und anf dyr andern Seite, damit der Buchſtabe uhht er | 


ſerbe und den Geiſt mie ſich in den Tod ziehe, Ile leben⸗ 


dige Veweglichkeit deſſelben ficher ſtelle, und inne rhalb ber 


open Uebereinſtimmung die eigenthuͤmliche Varſchieden⸗ 
bet nicht etwa nur zu dulden verſichert, ſondern zu coms 


ſteniren verſucht. Wenn man jedermann biefers für die 


Hauptrichtung meiner Darſtellung bes chriſtlich en Glau⸗ | 


bins anerkennen muß, fo darf ich auch glaudenn In voll⸗ 
Namen Ueberriuſtimmung mit mir ſelbſt gu ſein. 

390) Ebendaf. Einen zwiefachen ſchwierigen; Anfof 
gen wie ich wol fühle, biefe Stelle. Zuerſt dardß ich das 
heſdniſche Rom wegen feiner grenzenlofen Religte usmenge⸗ 


m eriptigen vdruehe, And dieſes Im Vergleio mit jenem 
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gottion, nenne; und dann, daß ich das Ausſtoßen der Kr. 


J vVerdammn, während Ich doch ſelbſt gewiſſe Anſichten als, kayer 


eifch aufſtelle, ja fogar die Kezerel zu ſyſtematiſiren ſuche. 


3ch fange bei dem lezten an, als dem innerſten und fuͤr 


En — — —— 
—F 
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mich bede utendſten. Mir fcheint es nicht, moͤglich, daß es 
ein geſunbes dogmatifches Verfahren geben könne, wenn man 


nicht darnuf ausgeht, , als den Charakter des hriftlichen eine 


ſolche Formel aufzuftellen, durch deren Anwendung 2s möglich 


| werde, won "einem. jeden Punkt der Adfeiffenlinie aus 


die Orbinaten abzufcneiden, und fp den Umfang der chrift - 


. lichen Bor ftellungen durch Annäherung zu befchreiben; und 
daraus folgt natürlich, daß, was außerhalb diefes Umfangs 


liegt und doch für chriſtlich will gehalten fein,. eben das 
fein muß» mas man In der chriftlichen Kirche feit . langer 
Zeit Eezextiich genannt hat. Deſſen Aufftellung alfo. konnte 


J ih in der Dormatrif nicht umgehen, ſondern muß nut 
| wönfchen den dabei zum Grunde, liegenden Zwek fo: vol 


ftändig abs möglich erreicht zu haben, Allein dieſe Debim 
mung über die Sache hat gar nichts gemein mit der Pe 


Handlung : der Perſonen. Denn wie fih mander im Streit 
gagen eine. abweichende Meinung bei Vertheidigung der feb . 
nigen bis zu einem haͤretiſchen Ausdruf verlieren fang, 
| ohne Irgemd etwas häretifches zu meinen, das leuchtet ein 
und habe ich mich auch Hierüber im der Glaubenslehre BJ 


©. 133 und 153 ausfuͤhrlich erflärt. Ja ſeitdem ‚ung 


manchen «Seiten in der evangellfhen Kirche der Wunſch 
ausgeſprochen iſt, die alte Kirchenzucht auf eine berftändige 


Art zu erneuern, damit eine chriſtliche Gemeinde in Stanp 
gefezt werke, diejenigen auf ein geringeres Maaß von Sans 
ſchaft zuruͤ ktzufuͤhren, welche die chriſtliche Geſinnung durh 
ihr Leben verlaͤugnen, ſeit dieſer Zeit ſage ich thut es beſen 
ders Noch der Verwechſelung vorzubeugen, als ob damit auf 
ein Recht angefprochen würde, diejenigen, die irgend’ jeman 
für kezeriſſch halten möchte, mit dem Bann zu belegen 


. .Bielmehr wird die. evangelifche Kirche gegen folche. . Mey 
ſchen, wenn nicht zugleich auch jenes von ihnen geſagt werden 


Sonn, kelne andere Pflicht anerkennen, als die Gemeinſchaft 


= mit onen, zu nuterhalten- damit ſie um io eher durch ⸗ 


J 
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genfeltige. Verſtaͤndigung auf Diet richtigen Wege einen | 


zurüfgeleltet werden ; und wenn Einzelne oder kleine Geſell⸗ 
fchaften eine entgegengeſezte Methode anwenden, und. fo 
siel an ihnen ift, diejenigen, ohne weitere Rüfficht auf ihre 
Sefinnungen- zu nehmen, von ihrer. Gemeinſchaft ausſchlie⸗ 
fen, weiche nicht In demfelben Buchſtaben der Lehre mit ihnen 
überenffimmen, fo gefchieht dies nicht In evangelifchem Binne, 


indem die Anmagung eines Anfehns darin liegt, welches 


unfere Kirche niemanden :zugefteht. — Was num abe? 
das erfte betrifft, den Vorzug, den ich dem heidnifchen Rom 
beilegevor dem hriftfichen, und von jenem fage, es fer durch 
aneignende Duldſamkeit voll der Götter geworden, das chriſt⸗ 
lie aber wegen ſeines Verkezerungsſyhſtems gottlos nenne: 
fo geht zunächft wol: fehon aus den gewaͤhlten Ausdruͤklen 
hervor, daß diefe Stelle den rhetorifhen Charakter dei 
Buches befonders an fich trägt; mas aber darin ſtreng fol 
genommen werden, ift diefes, daß Die dogmatiſtrende Syſtem⸗ 


faht, welche, verfchmähend die Verſchiedenheit mie zu come ' 


ſtruiren, ‘vielmehr alle Verſchiedenheit ausſchließt, allerdings 


die lebendige Erkenntniß Gottes, ſoviel an ihr iſt, hemmet, 


und die Lehre in todten Buchſtaben verwandelt. “Denn eine 


fo feſt aufgeſtellte Regel, die alles anders lautende verdammt, 


draͤngt alle Productivitaͤt zuruͤk, in der doc, allein die lebens 


dige Erkenntniß ſich erhält, und wird alfo Telbft zum todeen - 


Buchſtaben. Man kann fagen, dies fei die Geſchichte ber 
Vildung des roͤmiſch⸗ katholiſchen! Lehrbegriffs in feinem 
Gegenſaz' gegen dem proteftantiichen, und die Entftehung der 
evangeliſchen Kirche. fei von dieſem Gefichtspunft aus augen 
ſehn nichts anders, - als das Sichlosreißen der eigenen 
Produetivitat aus dev Gemeinſchaft mit einer folhen Re⸗ 
gel. Eben To if auch ernftlich zu nehmen, daß ich des alten 


Roms Empfänglichkeit für fremde Gottesdienſte rͤhme. Denn 
fe hing damit zuſammen, daß bie Beſchraͤnktheit und Eins. 


ſeitigkeit jedes individualiſtrten Polytheismus zur Anerken« 
nung gekommen war, und daß das religioſe Beduͤrfniß 
fh von den Schranken der .politifhen Formen befreien 
wollte, weiches beides nicht nur an ſich loͤblich iſt, fondern 
auch der Verbreitung ‚bes Chriſtenthumes weit füsderikhes 


— 
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deren Gall aranlten, oßmerachter des yiemlid). ſchwankenhn 


Sagen, daß ihnen der Glaube an die Goͤtter ausg 


u nit ‚ale böfe angebetet — ober vielmehr abgebetet — 


I in ſaller Religion ſchon von Anfang am: Liebe: nirkfan 


Vevxehrung auf eine. Weiſe ie du Bezeichnen, welche allen vch⸗ 
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= gifeh KM, «le das pendoli auch toößlgemeiygte ar 
kezeru ngsweſen jemals ber Befeſtigung und Sicherkeilung 
18 Chriſtenthums werden konnte. 


12) 8. 11. Auch in „der Slaubenelehee habe ZN 
mich S. 67. wie bier. gegen die Meinung derer erklart, we 
che dire Idololatrie, worunter fie nach dem etwas perfpeik: 
viſchern Sprachgebrauch der bei, Schrift alle Arten U 


Polytheismus mitzaͤhlen, aus der Furcht entſtehen laffen. 


Nur ging ich dort von einem ‚andern Standpunkt ats; ii 


F J dam es darauf ankam, auch die untergeordneten: Stuffen a 
VJroͤmrnigkeit dennoch ihrem Weſen nach den höheren glelde 
zuſtellien, weiches nicht geſchehen kbante, wenn jene. im 


in der Furcht ihre Entſtehung haͤtten, dieſe aber nicht. ie 


habe ich es mehr mit der. Vorſtellnag zu ıhum, welche * 
Froͤmmigkelt Aberhaupt aus der Furcht eutſtehen laͤßt, u 
Beide Darſtellungen ergänzen alſo ge "Der * 
allgemelnen gefuͤhrte Beweis haͤtte auch dort fuͤr den 






Sprachgebrauchs von derämpurne, Denn mat kanu * 
andy von den griechiſches und, eömifchen- Polytheiſten u 






wäre, wenn. fie Im muthigen Gebrauch des Lebens alle: 
abgefanictele hatten. Und eben fo iſt das. dort geſagte ac 
Gier: sdigemeln anwenddar. Denn wenn dis Burcht auf Oi 
Wetfe eine Umblegung der Liebe If, fo kann fie-thren. ie 
genſtaud nur als Abelwollend fegen ;: wo alfo höhere 2 







den ;,.. ba: San auch nicht teine von Liebe ganz He 
das Dirtio fein. Und fd wird es dabei bleiben, 


und alles Aufſteigen zum vollkommenen in der Religion a 2 


ine fortgehende Reinigung der Liebe. 


19) ©, 118, Raum follte es wol nochig fein, + 
it 


Austen Weltzeit zu rechtfertigen, wo es ‚darauf 


fen für alle Menſchen ſelblgen Gegenſtand der Troumulll 








ſchiedenen Formen und Seuffen ber Reilglon geuehm FÜR 


kann. Und beſonders glaube ich nicht. dab: mit Reche 30 
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fapt werden Funte, ich Hätte Bei der Wahl diefes Ausdenke 
das Inteneffe' ber vollkommenſten Religionsform bem ber 
untergesrbmeten aufgeopfert; ſondern ich glaube, daß nicht 


nur auch wir Chriften uns biefen Ausdruk für das hoͤchſte 


Weſen vollkommen aneignen können, fendern fogar, bag 
der Ausdruß nur auf monotheiſtiſchem Boden babe entſte⸗ 
hen koͤnnen, und daß ex zugleich eben fo frei iſt von dem 
jddiſchen Partttularistang -ale von dem, was ich in ber 
Glaubenslehre B. 1. &.66. als die Unvolllommenheit des mu⸗ 
henedantfchen Monstheismus verfiichsmeife Angegeben habe. 


Da er nun much kelneeweges eine Wechſelwirkung zwifhen 


‚ber Welt und dem hädhften Born auffagt, da. ja wol nies 
mand Weltgeiſt und Weltſerle mit einander verwechſeln wird, 
oder font irgend eine Art von Unabhaͤngigkeit der Welt 
von demſelben in ſich fchlleße: ſo glaube ich, kann man alle 
‚Geißlichenn Schriftſteller rechtfertigen, bie fich deſſelben be 
Nent haben, wenn er gleich nicht aus ber “eigenchämtihen 
Anfhe des Chriſtenthumes hervorgegangen iſt. 
W) ©, 122, In meiner Glaubeuslehre, bern Einleitung, 


wit fie die Grundzuͤge deſſen enthaͤlt, was nach meiner 


Aunficht unter Religionsphllofophie eigentlich fol verſtanden 
wegen, ta männigfaltigen Beruͤhrungen mit dieſem Buche 
ſeht, Habe ich als bie Hauptverfchledenheit in dieſer Hin⸗ 
ſicht angegeben, mas Ich. bie aͤſthotiſche und bie teleologiſche 
Serın genannt, Hier fcheint ein anderer Einshellungsgrund 
wiewol sicht beſtimmt ausgeſprochen, doch ſtillſchweigend 
zum Grunde zu liegen, und es wich alſo nicht unndz fein, 
anselnanderfezen, wie beide gegen einander ſtehen. Nämlich 
es ſcheint hier nur als etwas einzelnes, worn alfo ein oder 
mehrere Segenftälle gedacht werben koͤnnen, aufgefähre zu 
ſein, daß fuͤr uns, an unferem Ort und auf unferer Bil⸗ 
dungeſtuffe das Gemuͤth die eigentliche Welt der Religion 
‚ Mi; mb das angebentete. Gegenſtaͤk iſt, daß eben fo amf 
der andern Seite die Aufere Natur es fein koͤnne. Mas 


abgy dort als ber größte Unterſchied geſezt If, das fihelus - 


hier beides auf der Seite der Gemuͤthsrellgion gu liegen; denn 
oh die thaͤtigen Zuſtande anf.die leidentlihen, ober bie lei⸗ 
dentlichen anf die WAsigen Bun oh: ſo find ... 
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bier ‚geltend "gemachte Unterſchied aber ift von der Art, ” 
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. immer Genkefenutände, auf weiche die eeligiäfen Erregume 
fi begiehen;, und. fo.ftheint. demmath die Hier‘ angebeusae 

| Anterſcheidung die höhere zu ſein, dort aber ganz übergem 
‚gen zu werden. Allein auch hier iſt nicht die Meinung, 
als. 0b es eine Naturzeligion in: dem Ginde gebe, ME: 
die religidſen Erregungen dem Menfchen tommen koumm 





duch :die Betrachtung der äußeren Welt. Gondern dirk 
Betrachtung wird je. höher gefteigert deſto mehr Tpecufatie 
Naturwiſſenſchaft, immer aber Wiſſenſchaft, und die rel 
gioͤſen Ertegungen entſtehn aus biefer nur, indenr ſich die 
‚Seele‘ ihrer felbft in der Betrachtung bewußt wich, «ii 
" ppieder aus dem Gemuͤthszuſtande; fo wie fit aus den um 


mittelbaren, Meziehungen ber Matur auf unfer Leben: mb 


Daſein nur. entſtehn nach Maaßgabe wie fie anfsunfese 
jedbesmalige:. Stimmung wirkt alſo wieder aus dem 

muͤthszuſtande. Die in der Glaubenslehre angegebene 

Buluns Bleibt. alſo die obere, und auch die Durch bie Dip 
tur wie die durch das gefchichtliche Leben vermittelten veiigiär 
— fen Ettegiingen werden in: jener zweifachen Form vorfommek 
konnen und den: teleologifihen oder ethiſchen Charakter an ſuir 
‚haben, . ‚wenn Der Naturbetrahtung Einwirkungen auf: 
‚Seele auf die Geelenthätigkeit und ‚deren Gefeze Gezsgäis . 
werden, eitie aͤſthetiſche aber in dem .umpefehrten Gall. M. 





dort nicht nothig war ihn in Betracht zu ziehen, da 
Verhaͤltniß des Chriſtenthums zu demſelben erſt in: 
Dehandlung der hrifttichen Lehre ſelbſt recht ins Licht 7 
geſedt werden. i 
16) ©. 105. Dieſes möge der Leſer nur als: ve 
Anmwendung jener Erzählung nehmen, Leinesweges 3 
zu verſtehen gegeben werden ſolle, ber. Schriftſteſler 
dieſe Anwendung ſelbſt gemacht und wolle fie allgemuß 
mitgedacht hahen. Demohnerachtet glaube ich laͤßt 2 
vollkommen vertheidigen, daß fie nothwendig darin 
und dhaß wehder das Bewußtſein Gottes ſich in dem 
ſchen entwilkkeln konnte, noch auch die Bildung allge 
Dagriffe in ihm vor ſich gehen, als nur indem er 
 Pemugkiein: der: Gattuug eyannın hatte und. ſich m 
6 telbat 
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tlban feiner. ais des Einzelnen Uaterordnang nuker. dileibr 
und Differenz von derſelben bewußt geworben. ben Sp 
gewiß aber iſt, daß torder Ins Pewußtſein des hoͤchſten We⸗ 
ſent noch auch das Veſtreben ſich die Welt zu. ordnen je 
ganz verloren gehen kann in der Seele, bis auch das der 
Gattung ganz verloren gegangen iſt. Pe 

Zch will hier noch ein Paar im Teyt nicht beſonders 
beeignete Stellen erläutern. — S. 136. wird von der Des 
muth, welche vorhet als eine natuͤrliche Form ber religid⸗ 
ſen Ktregung angegehen war, ſo geſprochen, als ob ihr ein 
Hochgefuͤhl des eigenen. Daſeins gegenüberfichen muͤſſe und 
von der Neue, die ebenfalls-als natuͤrlich und der Froͤm⸗ 


migfeit weſentlich war geſchildert worden, fo als ob ſie niche 


nur ohne Nachtheil ber Frͤmmigkeit koͤnnte, ſaudern vlel⸗ 
leicht auch als ob fie müßte zu freudiger @elbfigendsfams 
keit umgewandelt werben. Beides iſt indeß meiner Webers 


wugung nach fo wenig ein Widerfpruchz dag vielmehr ale 
fommen Erregungen nur eingetheift werden: koͤnnen in 


erhedende und in niederbeugende. Jede Art bedarf der ans 
ven als ihrer Ergaͤmung, und jede iſt nur wahrhaft 
fromm, fofern fie die andere mitſezt. Auch in dein Chriſten⸗ 


thum, welches ſich ſelbſt nur durch Werbreitung und. For 


pflamung der niederbeugenden Erregungen fortpflanzt und 
veibreitet, ſoll dennoch die Reue ausldſchen in dem. Ber 
wußtſein der goͤttlichen Vergebung, wie denn des Wort, 
Laß dir an meiner Gnade genügen, eben die freudige Seloſt⸗ 
genuͤgſamkeit ausdrüfs, von welcher. bier die Diede iſt; und 
jenes der Demuth gegenuͤbergeſtellte Gefühl, daB im jedem 
das Ganze der Menſchheit lebt und wirkt, iſt nichts ans 
ders als das, Bewußtſein, zu welchem ber Chriſt beſonders 
4 erheben fol, daß die Glaͤubigen Insgefamnit ein ler . 
endiges organiſches Ganze bilden, in welchem nicht nu 
— ie Paulus die Sache vorzuͤglich von dieſer Seite dar⸗ 
Alt. jedes. Glied .allen audern unentbehrlich iſt, ſondern 
auch in jedem die eigenthuͤmliche Wirkſamkeit aller andarn - 
nitgeſezt iſt — Wenn. nun weiter. ebendaſelbſt von dem, im 
wilchem ſich ſo beide ‚Formen - des religiäjen Erregung Im 


N. 


\ 
. 


. 


Ananber geardeitet haben, geſagt wird, Fi beduͤrfo Feine 


N 


⸗ 


reinſten fein, wenn alle menſchliche Einſeitigkeit in d 


damaligen Zeit gilt, nämlich der Kantiſchen und $ 


Vorm allein follte: ſich aber wol die Bitteitehre mar 


. 394 | . | “ I J 
Mantthers mehr, ſondern künn« ſelbſt Mittler fein Tür Bik: 


ſo if dieſes Wort hier nur in der ſchon durch frühere % 
einanderſezungen bevorworteten untergeordneten Bedentung 


u genommen, daß nämlich nicht jeder in fich ſelbſt den ride 
gen "Schläffel Hat zum: Verſtaͤndniß alles menſchlithen 


fondern faft allen vieles To fremd iſt, daß nur, wenn 4 
In ‚einer andern Ihnen verisandteren Form finden ober *— 
bunden mit anderem, welches für ſie einen beſonderen Wert 
bat, fie es anerkennen. Daher in diefem Sinne Diejenigen 
die. Berftändigung vermitteln, melde mit dem‘ Anerkam 
teften. das Fremdeſte im ſich verbinden. In jenem der De 
muth -gegenübergefteliten Gefuͤhl ift nun vorzüglich d 
Selbſtbewußtſein in folde Durchfichtigkeie und Genanigl 
keit gebildet, Daß auch das entferntefte aufhört fremb uu e 
feinem und abzuftoßen. Dieles Gefühl aber: vol 









gen angefchaut wird, aus welchem alle Einfeitigkeir wer sem 
war, und fo ift Bier der höheren Mittlerwuͤrde use 
ers kein Abbtuch geſchehen. 

‚ 15) ©. 146. Ohne etwas zurãkaehmen zu wollen fi 
dem was in diefer ganzen Rede bie Hauptſache iſt,J 
naͤmlich alle hoͤheren Gefuͤhle der Religion engehbrei | 
wie auch von dem nicht, daß Handlungen nicht ı 
bar -aus dein Erregungen des Gefühls einzelne aus 
nen hervorgehen ſollen, möchte Ich doch bevorworten, 
bas bier gefagte vorzäglih nur von ber Sitrentehtr © 


% 













fhen, vornämlih aber von der erfleren. Denn fo M 
die Sittenlehre die in jenen Syſtemen am ſtrengſten bi 
imperativifhe Methode feft haͤlt, koͤnnen Gefuͤhle mi 
Moral gar keinen Piaz finden, well es Fein Gebot geberi 
du folift dies oder jenes Gefühl haben. Aa am folge 
teſten bleibe immer für ein folches Syſtem auf: fie er 
zuwenden, was im Sinne deſſelben von der Freundſchag 
gefagt worden, daß. man nämlich feine Zeit —** 

eine anzuknuͤpfen und aufrecht zu halten. Auf dieſt 


ſchraͤnken, und in jeder andern liegt Ihe allerdiugs by N 
“ : . ® . ‘ 


\ 
.” 





..n 226 
vadurch, duß fie din Ort dieſer Gefaͤhle In der menfchlichen 


Serle nachweiſet, auch den ſittlichen Werth. derſelben ans 
zerkennen, nicht ale. etwas das eine ſich machen kann oder 
ſoll zu irgend einem Behuf und wozu er eine Anleitung ers 
halten könnte in der. Moral, fondern .als freie natärliche 


Sunstion des‘ höheren „Lebens, deren Werbindung aber 
Angsiweifen und Marimen. Ah auf. 


mit den höheren Hand 
das beffimmtefte. nachweifen läßt. In fofern könnte dann 
and eine Sittenlehre die Religion in ſich aufnehmen, eben 
fo wie eine Darftellung der Religion auch die Sitrlichkeie 


in jmem engeren Sinne Im fih aufnehmen muß, ohne daß 


deshalb beides eines und daſſelbe würde. 


.26) &: 153. Der bier gegebene Ausdruf, daß Wun⸗ u 


De nur ber veligiöfe Name für Degebenheit überhaupt, und 


alle alles Wunder fei was gefchieht, könnte Jeiht in. den 


Verdacht kommen, als ob er doch eigentlich darauf ausginge_ 
das Wunderbare zu läugnen; denn freilich, wenn alles ein 


J 


ſteht aber in genauem Zuſammenhange mit den is 


‚der Glaubenslehre B. J. S. 119. 184. und 247. folg. — 


denen Erklaͤrungen. Denn wenn Beziehung. einer Be 


Zebenhelt auf-- die göttliche mitwirkende Allmacht und Ber 


tyachtung derfelben in Ihrem Naturzuſammenhang einander. 
Mär ausfchließen, fondern miteinander felgen können und 
ſalen; fo hängt nur, weiche Anficht, zuerft gefaßt wird, vom 
Hr Richtung der Aufmerkſamkeit ab; wie wir denn überall, 
wo die Beziehung einer Begebenheit auf unfere Zwelle uns . 
wo meiſten intereffirt, die Unterfühung- des Naturzuſam⸗ 
werfanges aber zu fehr ins kleinliche gehen waͤrde, da am 
nilſten die goͤttliche Fuͤgung bemerken, umgekehrt aber den 
Naturlauf. Welche aber von Heiden Anſichten uns bie 
wie Befriedigung gewährt, bas hängt davon ab, auf der 
nm Seite, wie gewiß wir find die Begebenheit in ihrem 
kmmften Sehalt gefaßt zu haben, fo daß wir mit einiger - 


Oichetheit fager können, das iſt dag von Gott gewollte, 


af der andern Seite aber hängt es davon ab, wie rief 

we in den Naturzuſammenhang eindeingen können Dies 

Rs nun ſiurd ann Be Unterſchiede, uns wenn . 
N 2 


Vunder iſt, ſo iſt auch wieder nichts ein Wunder. Er 
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"alle Menſchen in jedem Falle N At in Ihrer Kofi 
 Yufammenftimmten. Daher. bleibt es allerdings wahr; &4 
alle Begebenheiten, die am meiften eine religidfe Aufmen 
ſamkeit erregen, und in denen zugleich der ‚Natur : Sufaw 
menhang ſich am: meiſten verbirgt, auch am meiſten un 
Alten als Wunder. angefehen. werben, eben fo wahr 
auch , daß an fih und gleihfam von der göttlichen Uri 
lichkeit ans angefehen alle gleichſehr Wunder find, Wie nm 
‚In den Auselnanderfezungen der Glaubenslehre ohnerach 
der Ablaͤngnung des abſoluten Wunders dennoch das 
gioͤſe Intereſſe am Wunderbaren wahrgenommen und”; 
dekt worden ift: fo geht auch bier die Abſicht nur dapin, 8 
in feiner Reinheit datzuſtellen, und ‘alle ftemdartigen Deb 
miſchungen zu entfernen, die mehr einem ſtumpffum 


gen Staunen verwandt find, als fie von der freubigen 


2 
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A 


x 
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analoges vorkommt. Dahin gehoͤrt aber alles, wo 


nung einer Höheren Bedeutung zeugen. wich 












17) ©. 154. Schwierig ift es, einen Begriff nie 
‘der Gnadenwirkungen, der uns faft nur in feiner. Air 
thuͤmlich chriſtlichen Geſtalt geläufig, ift, auf eine fi, 
gemeine Weiſe zu behandeln, daß auch alles mit unter: 
Erklärung befaßt wird, was in andern Religion 


Menſch als ein befonderen Liebling ber Gottheit ausg 
net erfehlen. In dem Begriff der Offenbarung ni 
mehr die Reeepfivität, in dem der Eingebung m 
Probuctivität, Beides aber gehöre zufammen im den Br 
. gelff der Gnadenwirkung, indem jenes mehr die Gn * 
ſes mehr die Wirkung andeutet, und uͤberall w 





ausgezeichnet Frommen durch dieſes beides Pag 


- aber in dem folgenden dem Ausdruk Offenbarung ber 


D 


| 
I, 


Hineingehens der Welt in den Menſchen ſubſtituirt . 
den Ausdruf Eingebung aber der des urſpruͤnglichſten 
eintretens des Menſchen in die Welt: fo wird das 
wol wenigem Zweifel unterworfen fein, da jede Einget 
hervortreten will und etwas bewirken in der Weit, | 
alles urfpränglichfte, am wenigſten von außen veranlahe, 
immer- am meiften iſt als ‚Eingebung angefehen word 
Das ee aber: ift wat auch der hier bornwgchenden 


J 
X r 


— 





tadg von Offenlarung angemeffen, bie cbenſale um ber 
Her nothwendigen Allgemeinhelt willen nicht anders fonnte- 
geſaßt werden; aber doch koͤnnte auch ihr leicht der Vor⸗ 
wurf gemacht werden, daß fie ben unvollfoninere Reli⸗ 
glönsformen zu Liebe die chriftliche zurukſeze, und ‘auf fie 
weniget paſſe. Alten es darf niche uͤberſehen werden, daß 
die Idee der Gottheit nicht anders als mit der der Weit 
zugleich in unſer Bewußtſein tritt; daß aber hler an kein 
Auffaſſen derſelben, welches nicht veltgids jet, ſondern deine 
ſpedulativ, gedacht werden Fine, bafür- ſcheint durch. die: 
Aulie Ghteeichend geſorgt zu fein. - 

38) ©; 160. Durch das, was in meiner Slaubens⸗ 
lchte F. Son. aa. O. geſagt iſt, wird, hoffe ich, das 
Ile geſagte, und vorzüglich diefes, daß alle frommen Er⸗ 


ngungen das unmittelbare Sein Gottes In uns bucch das: 


Oayı. darſtellen, in ein helleres Licht geſezt ſein. Denn‘ 


‚Ama bedarf es wol noch der Crinnerung, daß das Sein 


Gottes Aberhaupt kein anderes ſein kann als ein wirkſames, 
wiedenn hier auch von einem wirkſamen, naͤmlich erregen⸗ 
Bew: die Rede iſt, und daß eben fü umgekehrt die göttliche 
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Vor 


ESittſamteit auf einen Gegenfland das ganze Sein Gottes . 


in Beſiehung auf denſelben iſt, da es ein: leidendes Bein 
‚Oners nicht geben kann. Nur diefes bedarf vielleicht einer 


‚Ehtterung, dag ich ‚Hier die Einheit unferes Weſens im 
Cqenſa gegen die Bielheit ber Functionen, als das goͤtte 
We in duns darftele, und von biefer Einheit fage, daß 


ſ in den Erregungen ‚der Frömmigkeit hervortritt, da doch 


aut andern Aeußerungen geſchloſſen werden koͤnnte, daß 
dus Selbſtbewußtſein auch nur eine einzelne Functlon iſt; 
IRA aber das erſte betrifft, wol Zweifel dagegen erhoben wer⸗ 


‚den bunten, daß’ die Einheit unferes Weſens das’oöttlihe 


‚In uns ſei, fondern wenn etwas fo genannt werden könne, 


fi wol nut dasjenige; worin die Fahigkeit uns Gottes 
bewußt zu werden "ihren Siz Babe Auch nenn Diele 


Üsftelungen gegründet wären, bliebe es Inmer dabei, daß 


dei frommen Erregungen grade .bas’ göttliche in uns 


Önfgerege ſei, und dieſes wäre doch :hier "die Hauptſache. 
Vas ader has adrige betrifft, fa kann freilich die Einhelt 


Yı 


L 


"unter den Heiden es alfo gehalten: hat. Indem ich 


ſei, ob einer ſich eine beſtimmte Form das hoͤchſte 
vorzuſtellen nicht aneignen koͤnne, oder ob einer es 


“kommen laſſe: fo, dachte. ich nicht. daran, gegen alle € 


Pantheismus gefagt find, der wird mir doch feinen ı 
rialiſtiſchen Pantheismus zutranm, und wird and wol 


aus dieſer Rede fogar einige mir ſehr verehrte num = 
r 


meinte, es ſei aͤcht chriſtlich, die Froͤmmigkeit uͤberall Ag | 


* R on J 
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I unſers Befent R weil fie dae — ianerliHe iſt, 
an nund für ſich allein hervortreten, am unmittelbarſten 2 


erſcheint fie doch in dem Selbſtbewußtſein, ſofern in Aue 


ſelben die einzelnen Beziehungen zuruͤktxeten; ſo wie a 
der andern Seite auch das Selbſtehewußtſein am weiß 


denn, wenn-die einzelnen Beziehungen. in demſelben herut, 
treten, auch am meiſten afs einzelne Funetion erſcheint. 
u. 19): ©. 164... Auch dieſe ganze Augeinanderfezung wich 
hoffentlich durch dad, was in der Glaubenslehre vorzuͤgſih 






.$ 25. gefagt iſt, mehr. Licht ethalten, fe wie wiederum. Sie 


bas dort gefagte ergänzt wixd.: Und da nun jedar betder 
—— fee kann: ſo iſt wol nicht mehr nörhig. meh: 
eine Mertheibigungseebe zu halten gegen. die Vermuthen 
denn Beſchuldigung will .ich es nicht gern: nennen, meh 








Dheil ſchon hinuͤbergegangene Männer geichäpft haben, W 
ob ich fuͤr mid die: unperſoͤnliche Form das hoͤchſte Wü - 
zu denken vorzoͤge, und dies: bat man denn: bald 
Atheismus batb meinen Spinogiemus geuaunt. Ich 


‚Sulacpen,, und unter welcher Geftaft es auch fet anuie 
Sennen, wenigftens finde ih, daß Chriſtus dies felbft faule 
Juͤngern anbefoplen, und daß auch Paulus nicht. nur 
ger deu Juden und. Judengenoffen, fondeen: auch zu⸗ 









ganz unbefangen fagte, wie es doc) feinesweges ei 


laͤugne, und uͤberhaupt die Froͤmmigkeit in ſich nicht RR 


quenzen- bejonders zu proteftiren, und erinnerte. mich: n 
‚wie oft derjehige, der gradeaus geht, von den rechts ge 
dafür angefehen wirb, linke zu sehn. Wer nun die met 
gen Worte wenisftene beberzige, die. a. d. a..O.-über * 






einigem guten Willen finden, wie jemand auf der. chi 


Seite es als far unahänderliche Nothwendigteit für. de 








N | | N I. 
PFPPR Deuffe ber. Fehmmigtaie. FFIR kann, , 4 de: . 
Verſtellang ‚eines perfänlichen Gottes auzuelgnen, wäwlicd., 
uͤberall wo es darauf ankommt: fich felbft oder Andern bie, 
unmittelbaren religiöfen : Erregungen zu dolmekſchen, oden.. 
wo das Herz Im unmittelbaren Geſpraͤch mit dem hoͤchſten 
Weſen begriffen ift; und wie derfelbe dach auf der audern 
Seite die weientlichen Unvollkommenheiten in der Vorſtel⸗ 
lung; von einer Perfönlichkeit des hoͤchſten Weſens anerken⸗ 
nen, ja das Bedenkliche daran, wenn ſie nicht auf das vor⸗ 
ſichttgſte gereinigt wird, andeuten kang. Auf dieſe Reini⸗ 
gung find denn auch die tieffinnigften unter hen Kirchenleh⸗ 
rom immer bedacht gewefen, und wenn man dieſe bas- 


wenſchliche und heſcheaͤnkte in der Form der. Perfoͤnlichkelt 


hinweg zu tilgen beſtimmte Arußerungen zuſammenſtellte: 
fa muͤrde ſich zeigen, daß man alles zuſammen genommen 


oben ſowol ſagen könnte, fie ſpraͤchen Bott die. Perſoͤnlich⸗ 
keiteh, als fie legten fie ihm bei; und daß, da es fa ſchwer 


fi eing Perfänlichkeit wahrhaft unendlih und leidensuns 
hie zu, denken, man einen großen. Unterfchied machen 


ſollte zwiſchen einem perſoͤnlichen Gott und einem leben⸗ 


dien. Das leztere allein iſt eigentlich der vom materia⸗ 
lui ſchen Panthelsmus und van der atheiſtiſchen blinden 


Nuhwendigkeit ſcheidende Begriff. Wie, gber einer innere 


halß diefes Kanons ſchwankt in Bezug auf die Perfdns 


‘ 


Ubfeit, ‚das muß ‚man feiner vergegenwärtigenden. Fantafis | 


ud, feinem bialektifchen Gewiſſen -überlaffen; und iſt dee 
freie Stun. vorhanden, fo werden. dieſe einander gegenfels- 
tig huͤtrn. Will jene eine zu menfchliche Perfönlichkeit bils 
den, ſo wird diefes rin Schrefbild bedenklicher Solgerungen 


sorhalten; will dieſes die Vergegenwärtigung zu fehr bene _ 


en durch negative Formeln, fo wird jene fchon ihr Des 
duͤrfniß geltend zur machen wiſſen. Hier lag mir in diefeh 
Hnficht-befanders ob, aufmerkfam darauf zu machen, daß 
wenn. die eine. Form ber Vorſtellung nicht an und für ſich alle 
—— ausſchließt, dieſe eben fo wenig durch die ans 

dere Form ſchon an und für fich gefezt Iff. Wie viele Menſchen 
gebt es nicht auch ,..in deren Leben bie Frömmigkeit wenig. 
Gmids and En bet, und denen doch dieſe Borfellung 
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N 


nundentbehrlich iſt, aſe allgemeines Supplement threr ev 


Beiden Seiten Bin abgebrochenen Eaufalitätsreiben I und — — 


vlele dagegen offenbaren die tiefſte Froͤmmigkeit, die in ij 
son Aeußerungen uͤber das hoͤchſte Weſen den ‚Begriff: ” 


Pevföntichkeit immer nicht recht entwitleln! 


re 20) ©. 171. : Diefe Stelle weicht von der vorigen Ang 


gabe ab: Thells fehlen mir der Saz, daß auf die Siti 
‚Feit uͤberhaupt nicht gehandelt werden Fänne, wiewol chi 


ng im Zuſammenhang mit. dem vorigen, bach um nie 


\ 


,  ba& göttliche Geſez Ah Aber die ganze Natur des 


Mißverſtaͤndniffe hervorzubringen, einer näheren Dee 


dwuung bedurftig, die nicht hieher gehöre‘Gätte, eheite Fehr 


mir dig ganze Betrachtung“ erſt recht ollendet zu werde’ 
durth den Zuſaz, daß Freiheit und Mttlichkeit durch Mes 
Haltung görtlicher Belohmirgen gefählder werden. In bien 


“ Streit: üben dieſe Sache, wie er zwiſchen den Kantiaung 
vornehmlich und dem Eudämoniften- ift geführt worden, 


Man nicht Telten.äberfehen, welch ein großer Unterfchiii 


iſt, goͤttliche Belohnungen als Reizmittel vorhalten und I 


‚heoverifch ‚gebrauchen, um fi und andere über die at 
ordnung zu verftändigen. Das erfte iſt wie ein nähe. 
‚Bes, fo auch vorzäglich ein unchriſtüches Verfahren web 


"son Achten Verkaͤndigern des Ehriſtenthums auch‘ geih 


niemals angewendet worden, wie es denn auch in der S 
ganz keinen Grund hat. Das lezte iſt natuͤrlich und nö 
endin ludem nur dadurch eingefehen- werben" Län Ws 
erſtrekke, und welt: entfernt einen Zwie ſpalt In derſelben a 
‚beranlaffen, ihre Einheit auf das voßfommenfte -Bereakhe. 
Aber diefe Berfländigung iſt freilich ſehr verschieden, je make 
dem Wahrbeitstiehe und Wißbegierde fhen- von allen frrm 


k 






den Rinmifchungen frei, oder denfelben no unterwoten 


If. Und da wird ſchwerlich abzufäugnen fein, Daß die-W 


“ berungen dev Eigenliebe am meiften Willkahr für "die-kltt 


9 774 Sehe Ani dem ibe die Profinie 


lichen Belohnungen In Anſpruch nehmer, und daß ebene 


Il anch Die beſchraͤnkteſten Vorſtellungen von ’g 


Derfdirigfeit zufammenbängen, meil muy-in der Peeſtanne 
keſt Die Waltabr hten Siz Haben Fanpıt i- 
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U Gotres geſagten IE'es- auch dieſee Stelle ergangen, wei 


en fo gegen beſchraͤnkte und in ihrem'tiefſten Grunde uns,» 


reine Borftehungen gerichtet iſt, und ben ſolche Dligters 
 Mändniffe erregt bat. Denn au hier bat man gu finde 


gemeint, daß ich die Hofnung der Unſterblichkeit in dere 


Herrfhenden Sinne des Wortes herabſezen, und indaͤn ide — 


fie als eine Schwachheit darſtelle, ihr entgegenarbeiten wolle. 
Es ar aber bier gar nicht der Ste aber die Wahrheit‘ 


der Sache mich zu erffären, oder bie eigne Anſicht die ich 


Haven ale Chriſt habe, vorzutragen, ſondern dieſe wirb · man 
ſm zeiten Theile meiner Glaubenslehre finden, und ade 
Lieſes beides’ foll einander ergänzen. Hier über wiki 
blie Frage zw beantworten, ob dieſe Hofnung fo weſentkech 
mie der frommen Richtung des Gemuͤthes verbunden Tel, 
baß eines mit dem andern fehe:und !falle, Wie konnte Ich 
ader anders ale dieſes verneinen, da von den, Meiſten heu⸗ 
tiges Tages angenommen iſt, daß auch das alte Bundes⸗ 


volt In fruͤheren Seiten dieſe Hoſnung nicht gekannt habe, 
And da leicht nachzuweiſen iſt, daß in dem Zuſtand from⸗ 


mer Erregung die Seele mehr im Augenblik verſenkt, als 
der Zukunft zugewendet iſt. Nur ſchelnt es hart, daß diefe 
Kede bie unter den edelſten Menſchen ſo welt verbreitete 
Hefnung auf die Erneuerung des dann nicht wieder abzu⸗ 
Veechenden Einzellebens nicht undeurfich aus der niebrigfken 
Stuffe der Selbſtliebe abtelten will, da es fo nahe lag, fie 
mehr aus dem Intereſſe der Liebe an den geliebten Gegen 
Händen abzuleiten: Allein indem’mit alle Formen, unter 
denen bie Hofuung der Unſterblichkeit als das: hoͤchfte 
Selbſtgefuͤhl des Geiſtes vorkommen kann, vor Auge 
MWrerbten:z fo [chten es mir chen gegenäber den Gegnern de 
Siaubens natürlich und nothwendig, auch hier dagegen zu 


warnen, daß nicht eine beſtimmte Vorſtellungsweiſe und 


gerade diejeflge, welche die unverfennbarften Spuren eines 
Ich dafirted verbergenden untergeordneten Intereſſe an fich 


Fehr; fie der Sache ſelbſt vermwerhfele werde, und die Aufe 


‚unbe Vorjubereiten, daß man die Frage fo faffe, tote fie 
sicht dem ganz auf die Derfänfichkeit befchränften oder an 


Hngelne Meplvenvandfchaften geketteten Geldftbemußtfeir; 
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— J Aber dieſe Verſtandigung iſt frellich ſehr verſchieden, mir 
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unentöchtlich iſt, aſt allgemeines Gupplemeit. threr 

Beiden Seiten Hin abgebrochenen Cauſalitetsreihen Und 

vlele dagegen offenbaren die tiefſte Froͤmmigkeit, die nie 
zn Aeußerungen üben das hoͤchſte Weſen den. Beck: 7 
Pevyſoͤnlichkeit immer nicht recht entwikteli 

.. 20) ©. 171. Dieſe Stelle weicht von der vorigen 
gabe ab: Theils fehlen mir der Saz, daß auf die 

‚Leit uͤberhaupt nicht gehandelt werden koͤnne, * 
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tig im Zufammenhang mit dem vorigen, doch um 
WMißverſtandniffe hervorzubringen, einer näheren % 
mung bebärftig, die nicht Hieher gehört Hätte, theils 
mir die ganje Betrachtung erſt recht pollendet zu pe 
durch den Zuſaz,daß Freiheit und EAttlichkeit durch 
haltung gottlicher Belohmingen gefährdet werben. Wi 
Stroit über diefe Sache, wie er zwiſchen den Kantiaua 
vornehmlich und den Eudaͤmoniſten iſt geführt roten; DR 
man nicht Telten.äberfehen, welch ein großer Unterfchtäient 
iſt, goͤttliche Belohnungen als Reizmittel vorhalten unh % 
cheoretiſch gebrauchen, um fih und andere über die 
ordnung zu verftändigen. Das erfte iſt wie ein u 
‚Ges, fo auch vorzüglich ein unchriftliches Berfaßten me 
von aͤchten Verkuͤndigern des Chriſtenthums aud ' galll 
niemals angewendet worden , wie es denn auch in der € 
‚ganz keinen Grund bat, Das lezte iſt natürlich abs 
wendig, Indem nur dadurch eingefehen werben‘ tan 
bas göttliche Geſez fich ‚Aber die ganze Natur des 
erſtrekke, und roeig entfernt einen Znieipält in derfe 
veranlaffen, Ihre Einheit auf das voßfommenfte 
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dern Wahrheitsliehe und Wißbegierde ſchon von allen Nen⸗ 
den Einmiſchungen frei, oder denfelben' noch — 
ſſt. Und da wird ſchwerlich abzulaͤugnen fein, daß die 
deruhgen dev Eigenllebe am meiften Willkahr für dier Ner 
lichen Belohnungen In Anſpruch nehmen, und bag eben de 
Malt auch Die beſchraͤnkteſten Borftellungen von’ 
— 3— zufammenhaͤngen, meil muy in der Per 
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fh uofilen ein gewͤhnlich auch ſittlich wernureinlgtes 
Bewußtſein vorausſezt: fo iſt es daſſelbe mit einer ſolchen 
Borkellung der Unfterblichkeit, "welche wie bie elyfeiſchen 
Geſiide nur eine verjhönerte und erweiterte Erde abbilden. 
Und wie ein großer Unterfchied ift zwifchen Sort auf eine 
ſolche Weiſe derſoͤnlich nicht denken #8 zaund dem gar 
feinen lebendigen —* ne nur bie et. den Atheiss 
mus bezeichnet; fo auch: iſt derjenige, der an einer ſolchen 
fianlichen Vorſtellung der Unſterblichkeit nicht hängt, hoch. 
wilt msfgume Dayany - ‚gar keinge Unſterblichkeit ‚au „haffen. 
job wie wir jeden fromm nennen wollen, ‚der einen leben? 
digen Gott glaubt, jo auch jeden der ein ewiges Leben ir) 
Sins glatbt gu Iegeäbi vine An ar Er ah 
aan wollen u tn. er gin 
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ſondern ſo wie fie ——E it, in welchem u 


perſonliche Anioreſſe ſchon durch Unterordnung unter da 


zum VBewußtfein ber menſchlichen Gottung und Natur ver 
edelte Gelbſthewußzſein “ gereinigt. If. Auf. der andery 
Seite aber war: es .näthig, um endlofe nnd, je weiter fie ſich 


hinaus ſpinnen möchten, deſto mehr dem Hauptgegeuſtan 
fremdere Aus einanderſezungen zu, vermeiden, daß eben Me 
Gegner des. Glaubens -aufmerkjam darauf gemacht- wuͤt den 
es koͤnne von: dieſer Sache auf eine. rein religioͤſe Weiße 
nur - unter. Denen bie, Rede fein, welche. dag, alfein, bes. Sim 
ges: Abenden Tod wuͤrdige, hähere Lehen, welches die wahte 
Grämmigfeit giebt, fhon in ſich erbaut haben. Iſt sun 
. hier, der. Widerwille. etwas /ſtark aufgetragen. ‚gegen 1 
Salbſttauſchung einer geringen Dentungsart und, ‚Sefinnung i 


welche: Seh etwas damit meiß,- daß: fie die linferblichkeit aufs . 


faſſen koͤnne, und daß ſie durch die damit verhuudene Hof 
nung: und Furcht geleitet taerde: fo weiß ich dies nur das 
durch zu zechtfertigen, daß es nichts redneriſch erkuͤnſteltie 
ME, fondern daß dieſes in ber. That in mir ein [ehr ſtarkes 
‚Sefühl-immer gewefen iſt, und daß ich nichte mehr wün 
ſche, als jeder Menſch woͤge, wenn er ſich uͤber ſelne Froͤn⸗ 


wugkeit pruͤfen will, ſich ſelbſt ſehen, nicht gur wie 


ſagt, daß die Seelen vor den Richtern der nterweit er|cheinm, 
entkleidet von allem fremben Schmuf, den fie den äußern Le⸗ 


‚bensverhältniffen verdanken, fondern auch, nachdem er dieſe 


Anſpruͤche auf unendliche Fortdauer abgelegt, damit er. dann, 
wenn er. ſich ſelbſt ganz wie er iſt betraͤchtet, entixhelden 


-möge,: ob jene Anſpruche etwas mehr find: als die Titel, 
wmomit oft die Mächtigen der. Erde fih ſchmuͤkken zu. muͤſ⸗ 


“fen meinen, von Ländern die fie. nie weder. befejlen haben 


noch befizen ‚werden. Wer nun dann fo entkleidet doch dag 


ewige. Leben bei fich findet, - worauf das Ende dieſer. Rebe 
deutet, mit dem wird es leicht fein, ſich fo zu nerfändigen, 
wie meine Darftellung. des chriſtlichen Glaubens es 

ſucht. — Uebrigens aber iſt die auch hier angedeutete Here 
zwiſchen beiden Ideen, Gott und Ungerbfichkeit, In Abſcht 
ber verfchiedenen - Vorfiellungsasten nicht . zu. iherfehen, 


Denn J wie Die menſchenaholichle Pahelatzi. ss 


/ 








fr vorfiälen sin —E au. ſuclich veruureinlates 


Brwußtſein vorausſezt: fo iſt es daſſelbe mit einer ſolchen 
Vorſtellung der Unſterblichkeit, "welche wie die elyfelſchen 
Geſilde nur eine verſchoͤnerte und erweiterte Erde abbildet. 


Und wie ein großer Unterfchied ift zwiſchen Gott auf eine 
folhe Weiſe yerfäntich nicht denken t Bi „gund dem gar 
keinen lebendigen Gott denken, und nur di 

mus bezeichnet; fo auch Aſt derjenige, der an einer ſolchen 
finnlihen Borftellung der Unſterblichkeit nicht hängt, hoch 


weit ‚mefgent daypny -‚gar, ktige, Unſterblichkeit 5 a „aan. 
eden 


AUnd inte wir jeden fromm nenven wollen, ‚der einen 
digen Gott glaubt, fo auch jehen ber ein ewiges Leben 
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“ Meer, bie purivr ur Kurs 


u —* bereicwilig eingeſtanden hal, 


"als tief im Charafter der Religion liegend, : des 


Beſtreben Ptaſelnten machen zu wollen aus den 
Ungläubigen, das ift es Doc niche, was mich 
jezt antreibe auch über die Bildung: dee Men 
ſchen zu diefer erhabenen Anlage und über ite 


Bedingungen zu Euch zu reden. 


- Zu jenem Endzwek kennen wir Gläubige 


kein anderes Mittel, als nur dieſes, daß Die Re. 


ligion ſich frei äußere und mitcheile. Wenn fe 
ſich in einem Menfchen mic aller ihr eignen Kraft 
bewegt, wenn fie alle DBermögen feines Geis 


in den Strom diefer Bewegungen gebiererifch wait 


fortreiße: fo erwarten wir dann auch, daß fie Hin 
durchdringen werde bis. ins Innerſte eines jedes 
Einzelnen, der in folchem Kreife lebt und athmet, 


daß jedes gleichartige in jedem werde berüßre. wer⸗ 


ben, und von ber befebenden Schwingung ergriß 
fen zum Bewußtſein feines Dafeins- gelangen 
durch einen antwortenden verwandten Ton das 
harrende Ohr des Auffordernden erfreuen werde. 


1 
h 


, ' | -_ " | | | E ” | j 
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eiguen Lebens will dee. Gromne dan Hebnüc 


aufregen, : und wo, ihm Dies nicht gelingt, vers 


ſchmaͤht er vornehm jeden fremden Reiz, jedes, ge⸗ 
waltthaͤtige Verfahren, beruhigt bei der Ueberzen⸗ 
gung, die Stunde ſei noch nicht da, wo ſich hier 
‚eins ihm Verſchwiſtertes regen koͤnne. Nice 
sen iſt uns allen dieſer mißlingende Ausgang. 


Wie oft habe auch ich die Mufit meiner Religion | 


angeflinime um bie Gegenmärtigen zu bewegen, 
von einzelnen leiſen Toͤnen anbebend, und bald 


durch jugendlichen Ungeſtuͤm fortgeriſſen bis zur 


volleften Harmonie . der religioͤſen Gefühle; aber 
nichts tegte. ſich und antwortete in den Hoͤrern! 
Von wie vielen werden auch dieſe Worte, die ich 
einem größeren und beweglicheren Kraife vertraue, 
mi allem was fie Gutes darbieten follten, trau 
rig zu mie zuruͤkkehren, ohne verftanden zu fein, 


- 


7 


J 


ja ohne auch nur die leiſeſte Ahndung ‚von ihrer 


Abſicht erwekt zu haben? Und wie oft werden alle 


Verkundiger der Religion, und ich mit ihnen, 


dieſes uns von Anbeginn beſtimmte Sciffal. noch 
erneuern! Dennoch wird und Dies nie. quälen, 


denn wir. wiſſen, daß es nicht anders begegnen. - 


darf, und mie: werden „wir ‚aus umferm ruhigen 


Gleichgewicht herausgeriſſen den Verſuch machen 
unfere Sinnesart anfgubringen auf irgend einem 
andern Wege: weder -diefem noch dem kuͤnftigen 
Geſchlechte. Da jeder von uns nicht weniges am 


ſch ſelbſt vtemißt, yon zum Ganzen ber, Metgſche 


\ Ye geboͤrt; da ſo Wiele Vieles 5 entbefrei: wi 
ches Wunder, wenn auch die Anzahf derer grof 
iſt, denen die Meisten in ſich auszubilden new 


- ſagt wurde! Und fie: muß nothwendig groß fein: 


. denn wie kaͤmen wir fonft zu einer Anfchauung 


l- 


don ihr ferbft im ihrem, daß ich fo fage, Heifchge 


wordenen geſchichtlichen Dafein und von den Grip 


zen, welche fie nach allen Seiten hinaus deis übrr 


gen Anlagen dis Menſchen abſtekt, von. ihnen 
wieder auf mannigfaltige Weife begrenze? woher 
wüßten wir, wie weit der Menfch es bier und 


dort bringen kann ohne fie, und wo fie ihn anf 


daͤlt und foͤrdert? woher ahndeten wir, wie Re 
auch ofme daß er «es weiß, in ihni geſchaͤftig IR? 
Befſonders iſt es der Natur der, Dinge gentß 


daß im diefen Zeiten allgemeinkr Verwirrung. > 


Unmwaͤlzung ihr ſchlummernder Funke in Vicha 


nicht aufgluͤht, und, wie liebevoll und langmaͤthi 


wir ſein auch pflegen moͤchten, doch ferbft in ſch 
en nicht zum Leben gebracht wird, im Dee 

er unter gluͤklichern Umſtaͤnden ſich Durch «WE 
Hinderniſſe wuͤrde hindurchgearbeitet haben. u 


= nächte unter allen menſchlichen Dingen en 

fchuͤttert bleibt; mo jeder grade das, mas. fein 
Dlaz in’ der. Wert befltinmm und ihn an Die KUN 
“ be Ordnung der Dinge feffele, in jebem Auges 


BER im Begrif ſieht nicht nur Ihm zu eutſttehes 
aind ſich von einem Andern ergreifen zu taſttth 
fondern unterzugehen im allgemeinen Stradel; ui 


die Einen wicht nur Feine me tige 


w 


f L / 
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u geäfe ſcheuen fondern auch ern Pr allen 


Geiten um Huͤlfe rufen, um dasjenige ſeſtzuhal· u 


ten, was ſie für‘ die Angeln der Mele amd dei 


Geſellſchaft, der Kunft und der "Wiflenfchaft an⸗ — 


ſehen, die ſich nun durch ein unbegreifliches Scyiki 


fa, wie von felbft aus ihren unnechten: Gründen. 


piäjfich“ empotheben, und fellastaffen was ſich fo 
lange um fie bewegt harte; wo die Andern mit 


ben dem vaftlöfen Eifer geſchäftig ſind die Truͤm⸗ I 
mern eingeſtuͤrzter Jahrhunderte aus dem Wege 


zu raͤrmen, um unter den Erſten zu, ſein, bie ſich 
anſiedeln anf dem fruchtbaren Beden, der ſich un⸗ 


ter ihnen bildet Aus: der ſchnell etkaltenden Lava 


des ſchreklichen Vulkans; wo Jeder, auch ohne, 


ſeine Stelle zu verlaſſen, von den heftigen Er⸗ 
ſchutterungen des Ganzen ſo ˖ gewaltig bewegt wird, 


daß er in dem allgemeinen Schwindel feoh. fen 
muß irgend einen einzelnen Gegenſtand feſt genug 


ins Auge gu faſſen, um ſich an ige halten und 
ſch allmaͤhlig uͤberzeugen zu koͤnnen, daß doch ek 


nos noch ſtehe: in einem folchen Zuſtande waͤre 


es thoͤricht zu etwarten, daß Viele geſchakt ſein 


kannten religioͤſe Gefühle auszubilden und- feſtzu-⸗ 


I. 


halfen, die am beften in DEE Ruhe gedeihen. Zar 
iſt mitten In“diefer Gaͤhrung der DIKbÜF "der Ye 


lichen Welt mehr als je majeftätifdy: und ergaben, | 
Mb in Augenblikken laſſen fich jest Debensendem 


Sr ablaufchen, als fonft wot in Zabıhisterrimg . 


aber wer kann · ſich rekten Bor vem allgemeinen Trou 
in NR Diingen! wer Thin der Gewalt hose w 


. R ‘ 
— . of r. Fan: 
wi Er 
— 


ſchruntteren nase anfügen? wer. bar Rufe 
genug um ſtill zu ſtehan, und Feſtigkeit um ans 


J befangen anzuſchoven? Jedoch auch die gluͤklich⸗ 


Wen Zeiten vorausgeſezt und den beiten Willen, 
Be: Anlage zur Religion nicht nur ba, wo fie HE 
zurch ‚Miteheilung: aufzuregen, ſondern ſte auqh 
einzuimpfen und augubilden apf jebem Wege dit 
dagu: Faͤhre Föpntes me: giebt es denn - einen ſol⸗ 
chen Weg? Was durch eines Andern : Iäcigkeif 
* md Kunſt in den Deufchen gewirkt. werben kam, 
iſt nur dieſes, ihnen feine Vorfielungen mitcht⸗ 
dag, und ſie zu einer Niederlage ſeiner Gedanfee 
machem, fie fa.meitin. Die ſeinigen verflechten, deß 
en::fich; deren erinnere) zu gelegener ‚Zeit; biafet 


miarhte np einer wermögen, aber nie. kann eig: 


en peiirken y waß Undere. die Gedanken, welche a: 
ill, daus ſich bervorbringen. — Ihr ſeht Aug 
Woiderſpruch, der ſchon aus den Warren sicht. bg 
ausgabracht werden kann. ‚Nicht. einmal ** 
Sch reiner" gewoͤhnen, daß er auf einen beſtin 
ESindruk, ſo oft, er ibn. lommt, eine beſtim 
Sehenwirkung ecfolgen laſſe vielweniger wird 
— dahin bringen, uͤber dieſe Verbindung A 
aus zu gehen, und einecinnere Ihäcigfeis, wohe 
man will, ferarzu erzeugen. Kurz, auf den A 
dadiamus;Ars Seife ‚Bann jeder wol einigerm 
Zuken, aber jn die Organiſation deffelben, ini 
vebriſchee MWerfhätte den Unineſum⸗ kann t⸗ = 
naoch Willie einkringen da pemlag feine de 
| Zu ante odr zu Rlachetn 
























den oder zu ergänzen, nur vielleicht gewaltfam zu⸗ 


rüfpalten laͤßt ſich, eben vermoͤge des Mechanig- 


mus; die Entwiffelung ‚des Geiſtes. So kann 
man denn freilich einen Theil des Gemwächfes ger 
waltſam verffümmeln, bilden aber nicht; denn eben 


aus diefem, jeder: | ewalt unerreichbaren Innerſten 


ſeiner Organiſation muß alles hervorgehen, was | 


jum wahren Leben bes Menfchen gehören, und. 
ein immer veger und wirkſamer Trieb in ihm fein 
fol. ‚Und von diefer Are iſt die Religion; in dem 
Gemuͤth welches fie bewohnt iſt fie ununterbrochen 
wirkſam und lebendig, macht alles zu einen Gegen⸗ 


Rande für fich, *ınd jedes Denken und Handeln zu 


einem Thema ihrer ‚bimmlifchen Fantaſie. Eben 
Deshalb alſo liegt fie, wie alles was wie fig ein 

immer. gegenmärtiges ı und: lebendiges fein ſoll im 
menfhlichen Gemuͤth, weit außer dem Gebiet des 
Behrens und Antifdens. Darum ift jedem, der die 
Religion ſo anſieht, Unterricht in ihr, in dem 
Biun als ob die Froͤmmigkeit fetbft lehrbar wäre, 


zog 


2 


lin abgeſchmaktes und ſinnleeres Wort. Unſere 


Weinungen und Lehrſaze koͤnnen wir Andern wol 


wittheilen, Dazu bedürfen wir nur der Worte, und 
ſe nur der auffaffenden und nachbildenden Kraft 
ke Verſtandes: aber wir wiflen fehr wohl, daß 
as nur Die Schatten unferer religiöfen Erregun⸗ 


ven find; und wenn unſere Schüler diefe niche 


wit uns theilen, fo haben fie, auch wenn fie das 


nitgetheilte als Gedanken wirklich verfichen, doch. 


aran feinen wahrbaft lobnenden Dei Denn dies. 
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ſet In fh ) ergriffen fein und darin fein ſelbſt inar 


‚werden laͤßt fich ‚nicht lebren; ja andy der ern 
teile, der, vor welchen‘ Gegenfländen er fich. and 


befinde, dennoch überall das uriprüngliche Lid 
des Uniberſum ‚aus ihnen ‚einzufangen weiß in 


>. Drgan, vermag doch nicht durch Das Wort de. 


Lehre die Kraft, unb Fertigkeit dazu aus fi is 


Arndere zu überttagen. Es giebe zwar ein nad 


ahmendes Talent; welches wir in Einigen vieleicht 


Bu fo weit aufregen tönnen, daß» es ihhen Teiche wirt, 
wenn ‚heilige Gefuͤhle tönen in kraͤftigen Toͤnen 


väargeſtellt werden, einige Regungen in ſich beryon 


ubringen, bie dent von ferne gleichen, wovon # 


unſre Seele erfüle ſehen: aber durchdringt das ige 


, Innerftes Wefen? iſt das im wahren Sinne du 


Wortes Religion? Wenn Ihr den Sinn für zu 


Univerſum mie dem für die Kunſt vergleichen als 


fo müße Ibr bieſe Inbaber eidervpaſſiven Relig⸗ 


ſitaͤt — wenn man es noch fo nennen will“ 


icht etwa denen gegenüberftellen, bie ohne (Alf 
= Runftwerfe hervorzübringen, dennoch von jene 


was zu; ihrer Anſchauung kommt, gerührt und 5 


. griffen werden. Denn die Kunſtwerke der Ri 
gion find immer und überall ausgeftellt; die 


. Welt ift eine Gallerie religioͤſer Anſichten, 


ein jeder beſindet ſich mitten unter ihnen. Fed 
bera denen müßt Ihr fie vergleichen, die ht 
eher zur Empfindung gebracht werden, bis m 


E ‚ihnen Commentare und Kantafien über Werke im 


. Ruf alg arzeiche Nenichet für das ie 
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Lehensgefuͤhl Beibringe, und die auch dann in einer 
übel yerfiandnen Kunſtſprache nur einige unpaſſende 
Worte herlallen ‚wollen, die nicht ihr eigen find. 
So weit und weiter nicht koͤnnt ihr es bringen 
durch die bfoße Lehre; dies ift das Ziel alles ab». 
ſichtlichen Bildens und Uebens in diefen Dingen. 

Zeige mie SSemand, dem Ihr Urtheilskraft, Beob⸗ 
achtungsgeiſt, Kunſtgefuͤhl oder Sittlichkeit ange⸗ 
bilder und eingeimpft habt; dann will ich mich 
anheifchig machen auch Religion zu lehren. Es 


gibt: freilich in ihr ein Meiſterthum ur) eine 


Vuͤngerſchaft, es giebt Einzelne, an welche Tau⸗ 
ſenbe ſich anfchließen: . aber biefes Anfchließen iſt 
leme blinde Nachahmung, und Jünger find das 


nicht, weil ihre Meifter fie dazu ge acht hat; ſon⸗ = \ 


pen ee iſt ihr Meiſter, weil. fie ihn dazu gewaͤhlt 





Wen”). Wer aber and) durch die Aeußerungen 


flüer eignen Religion fle in Andern_ aufgerege - 
dar, der hat num doch diefe miche mehr in feiner 
Vewalt fie bei ſich feffzupalten:. frei: iſt auch ihre 


'&eligion, fobald fie lebe, und. geht ihres eigenen - 
Vrges. Sobald der heilige Funken aufgluͤht in 


nt Geefe, breiter er ſich aus zu einer- freien 


mid lebendigen Flamme, die aus ihrer eignen At⸗ 
‚Üofppäre ihre Mahrung ſaugt. Mehr oder weni⸗ 
IM erleuchtet fie der Seele den ganzen "Umfang 
der Welt, und nach eignem Triebe kann diefe ſich 
‚Wieden, auch fern von dem Punft, auf welchen 
RR zuerſt entzuͤndet ward für Das neue Leben. 
Pe: von Gefuͤhl ihtes Unvermoͤgens und ihrer 
| ——A 
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Endlichkeit, von einer -urfprängficyen innern Bi 
ſtimmtheit gedrungen, ſich in irgend eine beſtimmte 
Gegend "niederzulaffen, waͤhlt fie, ohne deshalb 
nundankbar zu werden gegen ihren erſten Wegwei 
ſer, jedes Klima, welches ihr am beſten zuſagt; 
DR ſucht ſie ſich einen Mittelpunkt, bewegt ſich 
durch \ freie Selbſtbeſchraͤnkung in ihrer neu 
Bahn, und. nennt den, ihren Meifter, . der dieſe 
‚ihre Bieblingsgegend zAerſt aufgenommen und ik 
ihrer' Herrlichkeit dargeftelle har, feine Juͤngerin 
durch ‚eigne Wahl und’ freie Liebe), Nicht alſo, 
als ob ich Eud) oder Andere bilden wollte zit 
Religion , oder Euch lehren 'wie' Ihr Euch ſelbß 
‚abfichtlicdy ‚oder Funftmäßig dazu bifden möge 
"nein, ich will. nicht. aus dem Gebier der. Religion 
herausgehn, was ich ſomit thun wuͤrde, ſonderi 
noch länger mit Euch innerhalb deſſelben verte 
.  Ien.. ' Das: Univerſum bildet ſich felbft "feine We 
grachter und Bewunderer, «und wie das geſcheht 
| wollen : wir nur anſchauen, ſo weit es ſich we 
7 Schauen Mäße 
Idhr wißt, die Art, wie jedes einzelne &% 
ment der Menfchheit. einem Individuum einmwohnt, 
giebt ſich daran zu -erfennen, "wie es durch'de 
übrigen "begrenzt oder. frei gelaffen wird; nur rd 
dieſen allgemeinen: Streit erlangt jedes in Jedon 
| ‚eine beſtimmte Seftale‘. und Größe," und dieſer 
wiederum ‚wird. nur durch die Gemeinfchaft der 
+ ‚Einzelnen und durch die Bewegung des Ganje 
unterhalten. So :ift Sehe. und jedes in Eis 
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ein Werk des Ganzen, - und nur fo kann der - 
femme: Sinn "den. Menfchen "auffaffen. Auf die» 
fen Grund der unläugbaren von Euch gepriefe- 
nen, von mir ‘aber beklagten vefigiöfen Beſchraͤn⸗ 
kung unſerer Zeitgenoſſen moͤchte ich Euch zurit· 

führen; ich moͤchte Euch deutlich machen, warum 
wir fo und nicht anders find, und was sefihehen | 
müßte, wenn, wiees mir hohe Zeit fcheint, unfere 
Granzen auf diefer Seite wieder follten erweitert 
werden... Und ich wollte nur, Ihr Fönnter Euch 
hiebei beyußt werden, mie auch Ihr dur Euer 
Sein und MWirfen "zugleich Werkzeuge des Unis 
verſum ſeid, und. wie Ener auf ganz andre Dinge 
gerichtetes Thun Einfluß hat auf. bie Religion . 
und. ihren nächiten Zuftend. u 

Der Menſch mwirb mit der religiöfen Anlage J 

gboren, wie mit jeder andern, und wenn nur , | 
ſein Sinn für ſeines eignen Wefens innerſte Tiefe 9J 
nicht gewaltſam unterdruͤkt, wenn nur nicht jede 
Gemeinſchaft zwiſchen ihm und dem Urweſen ge⸗ 
ſperret und verrammelt wird, denn dies find eine 
geftanden die beiden Elemente. der Religion, fo 
müßte fie fich auch in Jedem unfehlbar auf feine ° 
eigne Art' entwikkeln; aber das iſt es ‚eben, was 
leider von der erſten Kindheit an in ſo reichem 
Maaße geſchieht zu unſerer Zeit. Mit Schmer⸗ 
jen ſehe ich es täglich, wie die, Wuch des Berech- , 
nens und Erflärens den Sinn gar nicht auffom- 
men laͤßt, und wie Alles ſich vereinige den Men» ⸗ 
hen an das Endliche und an einen ſehr kleinen 


N‘ 
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liche ibm fo weit als möglich aus den Augen ge 


. - Mgien?-Miche Ibr, nicht die Zweifler und Spät 
ter; wenn Ihr auch, wie diefe, gern den Wille 


Ihr doc, weil Eure Einwirkungen erſt' fpäter ei. 
nen empfänglichen- Boden finden, fie doch di⸗ 


. Kraft entgegengefezt als diefer. Aber die verſtaͤp⸗ 
großes Uebergewicht iſt bie Urfache, warum :fe 
“ dem Hoͤheren. . Mit großer Audacht kann ich 4 


baren und Uebernatürlichen zufehen. Wie 


ZN aufnehmen „ doch ſuchen ſie zugleich etwas Kanes. 
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Punfe beffefben zu befeſtigen, wmit das une 


röft werde. Wer hindert das Gedahen der Re⸗ 
mittheiftee, Feine Religion zu haben: - fo ſtoͤret 


Natur nicht, indem fie aus dem innerflen Stunde 
der Seele die Seömmigfeit beransarbeiten if, 
Auch nicht die Sittenloſen hindern am meiſten 
das Gedeihen der Religion, wie man wol meim 
ibr Streben und Wirken iſt einer ganz ande 


digen und praktiſchen Menſchen von heut m 
"Tage, diefe find. in. dem jezigen Zuflonde "bye: 
Welt das Feindfelige gegen die Keligion, und ige 


eine fo dürftige : und unbedeutende Rolle ſpach— 
Don der zarten Kindheit an mißhandeln ſie 
Menſchen, und unterdruͤkken ſein Streben * 


Sehnſucht junger Gemuͤther nach dem Wund 





dig fie auch den bunten Schein der Dinge in 


res, was fie ihm 'ensgegenfegen koͤnnen; auf ir 
Seiten greifen fie umher, ob nicht etwas ale. 
die gewohnten Erſcheinungen und das (erg: 
Spiel bes Lebens binausreiche;n und wie u 
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andy” rer Baßmehmung icdiſche Gegenſtande 
dargeboten werden, es ift immer, .als hätten fie 
außer ‚diefen Sinnen noch andre, . welche ohne 
Nahrung vergehen muͤßten. Das iſt die erſte 
Regung der Religion. ine geheime unverſtan⸗ 
dene Ahndung treibe fie über den Reichthum dies 
fer Welt hinaus; baher ift ihnen jede Spur einer 
andern fo mwillfommen; baber ergözen fie ih an 
Dichtungen von überirdifchen Wefen, und alles 
wovon ihnen am klarſten iſt, Daß es hier niche 
fein faun, umfaffen fie am ftärkften ‚mie jener eis. 
ferfüchtigen Liebe > die man einen &egenflande 
widmet, auf welchen man ein.tief gefühltes aber 
sicht äußerlich geltend zu machendes Recht bat. 
Freilich iſt es eine Taͤuſchung, Das —— * 
grade außerhalb des Endlichen, dag Geiſtige und 

höhere" außerhalb des Irdiſchen und Sinnlichen 
ja ſuchen; aber iſt fie nicht hoͤchſtnatuͤrlich bei 
denen, welche auch das Endliche und Siunliche 
ſelhſt nur noch ganz von der Oberfläche Eennen? 
und iſt es nicht die Täufchung ganzer Voͤlker, 
md ganzer Schulen der Weisheit? Wenn es 
Pfleger der Religion gaͤbe unter denen, die ſich 
zes jungen Geſchlechtes annehmen, wie leicht 
roaͤre dieſer von der Natur ſelbſt veranſtaltete Irr⸗ 
hum hernach berichtigt, und wie begierig wuͤrde 
un in helleren Zeiten die junge Seele ſich ben. 
Eindrüffen des Unendlichen in feiner Allgegen⸗ 
Bart überlaffen. Ehevem ließ man hierin das. - - 
Reben felbft ruhig walten; der Geſchmak angir 
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tesken Figuren, meinte män,. ſei der jungen Zar 


- 


taſie eigen in der Religion wie. in der Kunf; 
man befriedigte ihn in reichem Maaß, ja man 


knuͤpfte unbeforgt genug die’ ernfte und heilige 
Mythologie, das was man ſelbſt fuͤr das innerſte 


Weſen der Religion hielt, unmittelbar an dieſe 


luftigen Spiele der Kindheit an: der himmlifche 


Vater, ber Heiland und die Engel waren nur 


eine andre Art von Feen und Silfen. Und wurde 


auch durch manches in dieſen kindlichen Vorſtel⸗ 


lungen bei Vielen der Grund gelegt zu einer leide 
teren Herrſchaft eines unzureichenden und todtcu 
Buchſtaben, wenn die früheren Bilder erbleichten, 
Das Wort aber, als. der leere Nahe; in Dem Fe 
befeftige geweſen waren, haͤngen blieb: dennech 


u blieb ‚bei jener Behandlung der Menſch mehr ſtch 


ſelbſt überlaffen, und leichter fand ein gradſinni⸗ 
ges unverdorbenes Gemuͤth, das fic) frei zu hal⸗ 
ten wußte von dem Kizel des Gruͤbelns und Kla⸗ 


gelns, zu rechter Zeit den natuͤrlichen Ausgang 
aus diefem Labyrinth. Jezt bingegen wird jene 
Meigung von Anfang an gemältfam unterbrüft, 


alles geheimnißvolle und wunderbare iſt geächtel, 
die Fantaſie foll nicht mit luftigen Bildern ange : 
fülle werden; man fann ja, fagen. fie, unterdeß 
eben ſo leicht das Gedaͤchtniß mit wahren Gegen⸗ 


ſtaͤnden anfuͤllen und Vorbereitungen treffen aufs 
‚ Leben. So werde, die armen jugendlichen See⸗ 


Lo. 


Ten, die nach ganz anderer Nahrung verlangt, mit 
moralifhen Gefchichten gelangweilt, und ſollen 


‚817. 


lernen wie ſchoͤn und nuͤzlich es iſt, fein artig 
und verſtaͤndig zu ſein; von einzelnen Dingen, 


die ihnen bald genug von ſelbſt entgegentreten 
wuͤrden, werden ihnen die überall gelaͤufigen Vor .. 
ftellungen, als ob es große Eile vamit hätte, je - 
eher je lieben eingepräge, und ohne Ruͤckſicht auf 
das Au nehmen mas ihnen fehle, reiche man ih⸗ 


nen noch immer mehr von dem, movon fie nur 
gar zu bald zuviel haben werden. In dem Maaf, 
als der: Menfch fi) mie dem Einzelnen auf eine 
beſchraͤnkte Weife befchäftigen muß, regt fidy auch, 
damit die Allgemeinheit des Sinnes nicht unter: 


gehe, in Jedem beraXrieb, die berrfchende und 


jede ähnliche Thätigfeie ruhen zu laffen, und wur 
alle Organe zw Öffnen, um von allen Eindruffen 
darchdrungen zu werden; und durch eine: geheime 


hoͤchſt wohlthaͤtige Sympathie ift diefer Trieb. 
‚grade dann am ftärfften, mann fid) das allgemeine - 


eben in der eignen Bruſt und in der umgeben- 
den Welt am vernehmlichften offenbart; aber daß 
8 ihnen nur. nicht vergönner wäre, dieſem Triebe 
in’. behaglicher unthätiger Ruhe nachzuhaͤngen! 


denn aus dem Standpunkt des bürgerlichen Le⸗ 


bene wäre dies Trägheit und Müßiggang. Ab— 


fihe und Zwek muß in Allem. fein, fie müffen 
immer etwas verrichten, und wenn der Geift niche 
mehr dienen kann, mögen fie den Leib üben; Ar». _ 
beit und Spiel, nur feine ‚ruhige. Bingegebene oo 
Bebauung. — - Die Hauptfache aber ift die, 
‚daß fie Alles zerlegend erklären follen, und. mic . 


* 


not 2 0) , 
- - - ss ‚ 
218 


dieſem Erklatenn werden fe ezug betrogen um ih⸗ 
ren Sinn; dent fo wie jenes betrieben mird, ik 
es diefem fchlechehin entgegengefezt. Der Gin 
ſucht ſich Gegenſtaͤnde ſelbſtthaͤtig auf, er geht ih⸗ 

"nen entgegen und bietet ſich ihren Umarmungen 
dar; er theilt ihnen etwas mit, was ſie auch wie⸗ 
der als ſein Eigenthum, als ſein Werk bezeichnet, 
er will finden und fich finden laffen; jenes Erkla⸗ 
ven, aber weiß nichts von dieſer lebendigen An 
eignung, von dieſer fichtenden Wahrheit und die 
fem wahrhaften Erfindungsgeift in der Findlichen 
Anſchauung. Sondern von Anfang an follen 


+ alle Gegenftände als ein fchlechehin gegebemes un 


— 


genau abſchreiben in Gedanken, fo wie ſie ja 
wirklich, Gott ſei Dank da ſind, fuͤr Alle immer 
daſſelbe ein wohlerworbenes angeerbtes Gut für 
Jedermann, wer weiß wie fange ſchon in gute 
Ordnung aufgezählt und nach allen ihren Eigen⸗ 
ſchaften beſtimmt. Darum nehme fie nur, wis 
das Leben fie bringe: denn grade die, die es brings, 
muͤßt Ihr verftehen, felbft aber ſuchen und gleiche 
fam lebendiges Gefpräch mie den Dingen führen, 
wollen, ift ercentrifch und hochfahrend, es. ift.eig. 


vergebliches Treiben, - nichts fruchtend im .menfde 


lichen Leben, wo alles nur fo angefehen und ‘bee 


handelt wird, wie es ſich Eudy fchon von ſelbſt. 


darbietet. Freilich nichts fruchtend dort, nur daß 
ein reges Leben auf wahrer innerer Bildung ma 


hend niche gefunden wird ohne. dies. . Der Sm 


ſtrebt den -ungerheilten. Eindruk von etwas. Gau⸗ 
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im zu faſen; was und wie etwas für ſech if | 
will er erſchauen, und jedes in ſeinem eigenthuͤm⸗ | 
lien Charafter erkennen; baran iſt ihnen für ihr. 


Verſtehen Nice gelegen; das Wag und Wie 


liegt ihnen zu weit, es ift nur das Woher und. 


Boyu; in welchem fie fi ewig heyumdrehen, 


nicht on und für ſich, fondern nur in beſtimmten 
einzelnen Beziehungen, und eben darum uicht 
gang ſondern nur ſtuͤkweiſe wollen fie etwas bes 


seifen. Denn freilich danach fragen eder gründ-. 


lich unterfuchen, ob und wie dag, mas fie verſte⸗ 
hen wollen, ein Ganzes if, das wuͤrde fie viel zw 
weit fahren, und wenn fie Dies begehrten, märden 
fie auch fo ganz ohne Religion wol niche abkom⸗ 
men, ſondern gebrauchen. wollen- fie nur zu was 
immer für trefflichen Zweden, und zum, Behuf 
des Gebrauchs zerſtuͤkkeln und anatomiren. Und 
auf biefe Art geben fie fogar mit demjenigen um, 


was vorzüglich Dazu da ift den Sinn auf feiner 


hoͤchſten Stuffe zu befriedigen, mit ben, was 
gleichſam ihnen zum: Troz ein Ganzes ift in ſich 
ſelbſt, ich meine mit allem - was Kunfk ift in der 
Narr und. in den Werfen des Menfchen: fie ver- 
richten es, ehe es feine Wirfung thun kann, weil 
fie es im Eingeinen“ erflären, «es durch Auflöfung 
ch feines Kunftcharafters beranben, und dann 
dies und Jenes aus abgeriffenen Stüffen lehren 

und eindrüftich machen wollen. Ihr werdet zuge⸗ | 
ben muͤſſen, daß dies im der That bie Praris una .. 
ſetet derſtaͤndigen Leute iſt; Ihr werdet geſtehen, 


920: | " 
J daß ein reicher und feäftiger Ueberſliß an 
Sinn dazu gehört, wenn auc) nur etwas da 
‚von dieſer feindfeligen Behandlung entgehen 
fol, und daß fchon um deswillen die Anzahl 
derer nur gering fein kann, welche ſich zu einer 
ſolcher Betrachtung irgend eines Gegenflandes 
zu erheben vetmoͤgen, Die - etwas religioͤſes 
in ihnen aufregen ann. Noch. mehr -aber wird 


u dieſe Entwiflung dadurch gehemmt, daß - nun 
od) das mögliche geſchieht, damit. der Sinn, 


welcher noch übrig blieb, ſich nur. nicht aufs Unis 
verfum hinwende. In den Schranken des buͤr⸗ 


= “ gerlichen Lebens muß die Jugend feflgehalten wer⸗ 


den mit allem was in: ihr iſt. Alles Handeln 
ſoll ſich ja doch auf dieſes beziehn, und ſo, mei⸗ 
nen ıfie,. beſtehe auch die geprieſene innere Harn 1 
nie-des Menfchen in nichts anderm, als daß ſich 
alles wieder auf-fein Handeln beziehe. . Nur ber 
denken fie. ‚nicht, daß doch das Sein eines Jeden 
‚im Staate ihm aud) lebendig und aus dem Gan—⸗ 
zen, wie der. Staat ſelbſt eneftanden ift, muß: 
entftanden fein, wenn es ein. -mahres. und freies 
Leben fein fol. Sondern in eine blinde Vergoͤt⸗ 
terung des gegebnen buͤrgerlichen Lebens verfun⸗ 
Ten, find fie auch überzeugt daß in demſelben Jar 
der Stoff genug finde für feinen Sim, und veiche: . 
Gemälde vor fich fähe, und daß fie deshalb ſchon 
Recht bärten lieber zu verhüten, daß nisht.’eimer: 
noch etwas anderes- fuche und ungenägfam. her⸗ 
austrete aus. biefem Geſichtspunkt, der zugleich 
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fein natuͤrlicher Stand⸗ und Drehpunkt iſt. Da⸗ 
her duͤnken ihnen alle Erregungen und Verſuche 

welche hiemit nichts zu thun haben, gleichſam un⸗ 

nuͤze Ausgaben, die nur erſchoͤpfen, und von de⸗ 

nen die Seele’ möglichft, abgehalten: werden muß‘ 
durch zwekmaͤßige Thaͤtigkeit. Daher, ift- reine 
Liebe-zur Dichtung und zur Kunft, ja auch zur 
Natur, ihnen eine Ausſchwelfung, die man nur 

duldet, weil fie nicht ganz fo arg iſt als andere, 

und weil Manche darin Troſt und Erſaz finden 

für allerlei Uebel. So wird auch das Willen 

mit einer weifen und nüchternen Mäßigung und 

nie ohne Beziehung auf das Leben betrieben, da⸗ 
mit es dieſe Grenzen nicht uͤberſchreite; und in- 

dem auch das Kleinſte was ‘auf dieſem Gebiet 

Einfluß hat nicht aus der Acht gelaſſen wird, 
verſchreien ſie, eben weil es ‚weiter zielt, das 
Größte; als. wäre: es etwas Geringes ‘oder Ver⸗ 

kehrtes. Das es demohnerachtet Dinge giebt, 

die bis auf. eine: gewiffe Tiefe .erfchöpfe werden 
muͤſſen, ift -ihmen ein nothwendiges Uebel; und 
dankbar gegen die Goͤtter / daß fich hiezu immer ' 
noch Einige aus :unbezwinglicher Neigung berges 

‚ben, betrachten fie dieſe als freiwillige Opfer mie 
heiligem Mitleid. Daß es Gefühle giebt, die 

ſich nicht zuͤgeln laſſen wollen durch ihre aͤußer · 

lich gebietenden Formeln und Vorſchriften, und 

daß ſo viele Menſchen buͤrgerlich ungluͤklich oder 

unſittlich werden auf dieſem Wege — denn auch 

die xechne ich zu dieſer Klaſſe, die ein: wenig über 
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‘ben Gewerdfleiß Sinausgefii, und denen bie fiel 
fie Seite des bürgetlichen Lebens Alles if — 
das ift der Begenftand ihres herzlichſten Bedan ⸗ 


erns, und fie nehmen es für einen der tiefſten 


Schaͤden der Menſchheit, dem fie doch bald mog⸗ 
lichſt abgeholfen zu ſehen wuͤnſchten. Das iſt 
das große Uebel, daß die guten Leute meinen ihre 


Thaͤtigkeit fei alles und erfchöpfe die Aufgabe der 


Menfchheit, und wenn man thue was fie ehum,, 
beduͤrfe man aud) feines Sinnes weiter, als nm 


fir das was man thut. Darum verſtuͤmmeln fie 


alles mit ihrer Scheere, und nicht einmal eim 


En eigentbuͤmliche Erſcheinung, die ein religioͤſes Im 


tereſſe erregen koͤnnte, möchten fie aufkommen laß 


ſen; ſondern was von ihrem Punkt aus geſehen 
und umfaßt werden kann, das beißt Alles was 


ſie gelten laſſen wollen, iſt nur ein kleiner und 
unfruchtbarer Kreis ohne Wiffenfchaft, ohne Sir | 


Du ten, ohne Kunſt, ohne Liebe, ohne Geift, ja ich 


maoͤchte faſt ſagen zulezt warlich auch ohne Birke 


J ftaden 3); kurz, ohne Alles, von mo. aus. ſich ir 
Welt entdekken ließe, wol aber mit viel bochmb⸗ 
thigen Anſpruͤchen auf alles dieſes. Sie frenich 
meinen, fie hätten bie wahre und wirffiche TOM, 
und fie wären es eigentlich, die Alles in feinm 


rechten Zufammenhange faßten und behanbdelten. 
Möchten fie doch einmal’ einfehn, daß man“ jet 


Ding um es ale Element des Ganzen, ana. 


ſchauen, notbwendig in feinen eigenthuͤmlichen 


Natur und in ſeiner hoͤchſten Vollendung un 


—⸗ 
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betrachtet haben. Denn im Univerſum kann es 
nur etwas” fein durch die Totalitaͤt feiner Wir⸗ 


tungen und Verbindungen; : auf diefe Fomme ale. - . 
les an, und um ihrer inne zu werden, muß man 


jede Sadye nicht von einem Punkt außer ihr, fon 


dern don ihrem eigenen Mittelpunft aus, und 


von allen Seiten in Beziehung auf ihn betrach- 
tet. haben, das heißt in ihrem abgefönderten Da- 


fein, in ihrem eignen Wefen. Nur Einen Ge. 


fihtspunfe zu wiſſen für Alles, ift gradd das Ge- 


geneheil von dem alle zu haben für Jedes, es ift 


der Meg ſich in grader. Richtung” vom Univer» 


farm. zu entferhen, und in bie. jämmerlichfte Bes 


ſchraͤnkung verſunken, ein handlangender Leib⸗ 


eigener des Fleks zu werden, auf dem man eben 


von Ohngefaͤhr ſteht. — Es giebt in dem Ver⸗ 


3 


haͤltriß des Menſchen zu dieſer Welt gewiſſe 


‚ Mebergänge ing Unenblicye, bisrchgehauene Aus⸗ 
ſichten, vor denen jeder porübergeführt wird, da⸗ 


mit fein Sinn den Weg finde zum Ganzen, und 


bit deren Anblif, wenn auch niche ummittelbar 


‚Gefühle von beftimmten Gehalt hervorgebracht 
. werden‘, fo doch eine allgemeine Erregbarfeit für 
‚alte religioͤſen Gefühle. uch biefe Ausfichten 
verftopfen fie weislich, und ftellen in die Deffnung 
iegend- eine philoſophiſche Karikatur, wie man ja 
auch fonft einen unanfehnlichen Plaz mit‘ einem 


ſchlechten Bilde zu verbeffen pflegt; und wenn 


ihnen, wie es body bisweilen gefchieht, damit auch 


an ihnen die Kigmale bes Univerfam offenbar: 


‘ * 


\ 
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weyde, irgend ein Strahl. wiſchendurch in dir 





Augen fällt, und ihre Seele ſich einer ſchwachen 
Regung von jenen. Empfindungen’ nicht erwehren 


kann, fo iſt das Unendfiche niche das Ziel dem 
ſie zufltege um daran zu ruhen, fondern wie das 


—— 


Merkzeichen am Ende einer Rennbahn nur. der 
Punkt, um mweldyen fie fih ohne ihn zu berüh 


ren mit ‚der ‚größten Schuelligkeit berumbemegs, 
am nur je eher je lieber auf ihren alten Plaz zu. 
ruͤkkehren zu koͤnnen. — Geboren werden und 
Sterben find ſolche Punkte, bei deren Wahweh—⸗ 
mung es uns nicht entgehen Farin, wie unſer eig⸗ 


nes Ich überall vom Unendlichen umgeben if, 
“amd die troz ihrer Alltaͤglichkeit, »fobald 'fie.uns ' 
näher: berühren, allemal eine ftille Sehnfuche um 
eine heilige Ehrfurcht erregen; auch das Unger 
meßliche der finnlichen Anfhauung iſt doc) eine 


Hindektung wenigftens auf eine andere und höhere 
Unendlichkeit: aber ihnen wäre eben nichts lieber, 
als wenn man den größten - Durchmeffer bes 
Weltſyſtems eben fo brauchen, koͤnnte zu Maeß 


‚und Gewicht im gemeinen Leben, wie jezt du 
größten Kreis der Erde; und wenn die Bilder 
von Leben und Tod ihnen einmal nahe tree, 


glaubt mie, mie viel fie auch dabei fprechem md 


‚gen, von Religion, es liege ihnen nichts ſo fehr 


“am Herzen, als bei jeder Gelegenheit dieſer Mt 
“einige unter den jungen Leuten zu gewinnen 1 
die Behurfamkeit und Sparfamfeit im Gebrau 
ihrer Kräfte, ‚und ſur die edle Kunſt der Lebent 


ver⸗ 








— 


x 

iangerin J Sefrafer And fe FIR, "genugs 
denn: da. fie. auf keinem⸗ fo hohen? Standpunkte 
fiehen, daß fie wenigſtens: dieſe Lebensweiohent — 
an der fie hängen, von Grund aus ſelbſt zu bauen 
vermoͤchten: fo bewegen fie. ſich ſklaviſch und ehr⸗ 
erbietig in alten Formen, oder ergoͤzzen ſich ar 
kleinlichen Verbeſſerungen. Dies iſt das Extrem 


des Nüyfichenz zu dem das Zeitafeer- huit-vafchen. 


Schritten hingeeilt iſt won. der unnuͤzen fcholaftie 
ſchen Wortweishelt, eine neue Barbarei als veie 
vuͤrdiges Gegenſtuͤk der alten; bies iſt die cſchoön⸗ 
Seuche: der väterlichen enduͤmoniſtiſchen Politik/ 
welche die Stelle des rohrn Despotismus einge⸗ 
nommen und alle Verzweigungen des Lebens durrch⸗ 
j drungen hat. Wir alle ſind Babel: hergekommern/ 
‚mb im fruͤhen Reim: bat bie Anlage jur Reltäiem. 
gelitten, Daß fie. nicht gleichen ‚Schritt halten 
laun in. ihrer Entwilkelung mie. den uͤbrigen 

Dieſe Meuſchen, bie gebrechlichen Scuͤzen 
einer banfäfligen.Zeit — Euch mit Denen ich crebe; - 
kann ich „fie gar nicht beigeſellen, wie Ihr felbſt 
Eunch ihnen auch, mol nicht gleichſtellenwollt, 
denn fie: verachten die Religion nicht, ‚obgleich fie: 
fie, ſoviel an⸗ihnen iſt, ‚vernichten, "und ſie ſind 
auch nicht Gebildete zu nennen, eabwol fie dag. 

Zeitalter bilden, und die Menſchen aufklaͤren, und 
dies gern thun möchten. bis. zur leidigen Durch⸗ 
ſichtigkeit — — dieſe ſind immer noch der herrſchende 
dhdeil, Ihr und soir ein kleines Haͤufchen. Gange 

Siade und Länder werden nach ihren Stunde . 

9’ u 


| a8 | | 
ſen erdegen — wenn —E Abesfton | 


ben iſt, finder-mäs fie wieder in dev: Gefeflfchaft, 
in den Wiſſenſchaften und in der Philoſophie: je 
auch in biefer, dem: nicht nur die.alte —- 
wißt wol, man theilt jejt Die Phüloſophie mit vie 
biſtorifchem Geiſt mie in die alte, neue und :nede 


Re. — iſt ihr eigentlicher Wohuſiz, ſondern ſelb 


die nene baben ſie in. Beſiz genonmen. Durq 
ihre maͤchtigen Einfluß auf jedes weltliche In 
ereſſe und durch dem falſchen Schein. ven Phu 
untheropie, welcher auch die gefellige Neigung 


| blendet, half: dieſe Deisfungeare. noch inımer 3 
Religion im Druk, und widerſtrebt jeder Beye 


gung, durch welche ſech irgendwo ihr Leben off: 
| horn. will, mie voller: Kraft.. Mür mit Huͤlfe an 





farkſten Oppofiisußgeiftes. gegen dieſe allgemneina 


Tendenz kann ſich alſo jezt die Religion emporc 
beiten, And: nirgend kann fie für's erſte in eines 
andern Geſtalt erfchtinen als in der, welche % 
nen am meiften zuwider fein-muß.:. Denn :fo wie 
* dem Geſez der Verwandſchaft folge, fo Ed 
- auch der Sinn. vur das die Oberhand. gewinn⸗ 
wo er einen Gegenſtand in Beſiz genommen Su 
an dem jenes ihm ‚feindfelige Verſtaͤndniß ur 


aoſe hänge, und den er alfo fich am leichteſten sub 
mit einen Uebermaaß freier Kraft zueignen kau 
Dieſer Gegenſtand aber iſt die innere Welt, vr 


die äußere. . Die erklaͤrende Pſychologie, Diefeb 
\ Meiſterſtuͤck jener Art des Verſtandes, hat za 
sb durch unmdigtel auſchdoſt und faſt am 
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len guten Famen gebrakt,. und fo Pen auf die⸗ 
ſen Gebiet‘ zuerſt der berechnende Verſtaud wie⸗ 
der der reinen Wahrnebmung das Zeld geraͤumt. 
Ver alſo ein religioͤſer Menſch iſt, der iſt gewiß 
in ſich gekehrt, mit feinem Sim in. ber Beerach⸗ 

tung ſeiner ſelhſt begriffen, aber dabei der inner⸗ 
fin Tiefe zugemendet, und alleg Aeußere, - das 
JIntellectuelle ſowol ale das Phyſiſche, für jezt 
noch den Verſtaͤndigen uͤberlaſſend, zum großen 
Ziel ihrer Unterſuchungen. ‚Shen fo entwikkelt 
ſich nach demſelben Geſez das Gefuͤhl fuͤr das Un⸗ 
endliche am leichteſten in denen, ‚die von dem 
Tmmalpunfe aller, jener Gegner des allgemeinen 
mffändigen Lebens durch ihre Natur am wei⸗ 
teſten abgetrieben werden· Daber konnnt es, daß 
ſeit langem ber. alle wohrhaft weiigiöfen Gemuͤ⸗ 
then ſuh durch einen myſtiſchen Anftrich auszeich ⸗ 
nen, und daß alle fontafkifehen: Naturen, die zu 
lftig ſind, um ſich mit den Lerben und ſtarrin 
velulichen Ingelegenheiten zu befaſſen, menigſtens 
Repingen nem Froͤmmigteit haben. ‚Dies iſt der 
Charakter aller religioͤſen Erfcheinungen --unferen 
dit, dies find. Die. heiden Farben, aug denen fie 
immer, wen gleich ir den veifchießenfteh Miſchun⸗ 
Rs zuſammengeſegt ſind. Erſcheinungen ſage ich, 
Inn: mehr iſt ſchioerlich zu erwarten in dieſer Lage 
Dinge. Den fantaſtiſchen Naturen gebricht 
an durchbriugendem Geiſt, an Fähigkeit ſich 
— Weſentlichen zu benaͤchtigen. Ein leichtes 
meine ai van Aalen, a ntzatton⸗ 


J F 


£ 


2 


den, aber Inmmer init zufalligen und gang fübjeht 
ven Combinationen genügeäßnen, und iſt ihr Höd 


ſtesz ein tiefer und innerer Zuſammenhang biete 
fich ihren Augen vergeblich dar. Sie ſuchen eb 
genttich nur, die Unendlichkeit and Allgemeinheit 
des reizenden Scheines, "die, je nachdem maß ex 
nimmt, weit weniger oder cuch weit mehr iſt ale. 
woͤhin ihr Sinn wirklich weiche; Aber ah Shen 


0 PiRd ſie einmal gewohnt ſich zu haften, and’ de 
„ber gelangen fie ſtatt zu einem geſunden und ktaſ 
tigen Leben nur zu zerſtreuten und flüchtigen Re 
‚gungen des ‚Gefühle: Leicht entzünder fich' ie 


Gemuͤth, sabte nur mit einer unßaͤten gleichſun 


leichtfertigen ‚Flamme; fie gaben nut. Regunga 


Mehreren in der gegenwärtigen Lage: der m 
J nicht zu bemächtigen weiß, biefen: webricht.- le 
bald an Stoff, um ihr Gefuͤhl zu einer, ſelbſtin 


nigen dagegen, zu deren uͤmerem Weſen bie Me 
ugion zwar vorzuͤgkich gehdtr, Deren Siun * 


von Religion, wie fie fie Haben. von, Kunſt, u 
Phllofophie und Allem Großen und Sue, uf 
fen Oberfläche fie einmal an ſich N 






immer in ſich gekehrt Bleibe, weit er Ach ehe 


* 


digen Froͤmmigkeit auszubilden. Es giebt 


große kraͤftige Moflif, die auch der frivolſte Maik, 


nicht ohne Ehrerbietung and Andacht betrackun 


kann, und die dem Vernuͤuftigſten Ber 





abnörhigee durch ihre heroiſche Eiufalt dä. 


| ſtelſe Weltverachtung . Micht eben geſaͤttigt UP. 


aberſchattut © von rn Einwirkungen a 
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de von jedes einpefnen. durch einen , Sepeinintge,. 
vollen. Zug immer wieder zuruͤk getrieben auf ſich 
fh, und ſich findend als den Grundriß und 
Schluͤſel des Ganzen; durch eine große Analogie 
und einen ‚Fühnen Glauben überzeugt, daß es 
sicht noͤthig ſei ſich ſolbſt zu. perlaſſen, ſondern 
daß der Geiſt genug habe an ſich, um auch alles 
deſen, was. man ihm. von außen geben inne, - 
inne zu werden, 9 verſchließt er durch einen frejen 
Ertſchlüß die Augen auf.immer ;gegen Alles, ‚was 
nicht Er, ift:. aber diefe Verachtung iſt keine Un⸗ J 
belangtſchaft, "die dieſes Verſchließen des Sinnes iſt 
kein Unvermoͤgen. So aber iſt es leider heuti⸗ J 
ges Tages mit den Unſrigen! fie haben nicht ger | 
jene ſich ber Natur oͤfnen, das lebendige Ver⸗ 
haͤſttniß zu ihr iſt ihnen verleidet, durch die ſchlechte 
Kre wie ihnen immer Kur. ‚das. Einzelne mehr vor 
gzeichnet worden iſt als gezeigt, fie haben nun 
weder Sinn. noch Licht genug. übrig von ihrhe 
Eetbftgefhanung,, um dieſe alte\ Finſterniß zu 
derchdrinigen; und zuͤrnend mit dem Zeitalter, den 
fie. Vorwürfe zu machen haben, mögen fie gar. 
nt mit dem zu ſchaffen haben, was fein Werk 

in ihnen iſt. Darum ift das höhere Gefühl in 
ihnen ungebifder und dürftig, krankhaft und be 
ſchtaͤnkt ihre wahre innere: Gemeinſchaft mit der 
Beltz. ug allein. wie fie find mit ihrem Sina, 
gezwungen ſichn in Keinem allzuengen BE ’ 
umher zu bewegen, ſtirbt ihr vefigiöfer Sinn. n | 
einem mtraͤntuchen ‚Leben: aus) Mangel. au Ken 


\- 
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| —— dingegeben zuͤgelloſen Fantaſten,fuchſe 


vor der ganzen Bel‘ anerkannte Repraſen 
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ich ſagte, behau 


wellndiretter Sgnige Br die, beren Sin 
füo das Hoͤchſte ſi ſich kuͤhn nach“ außen wendend 
auch dort fein Leben mehr auszubreiten und hr 
„ eineuern fucht, giebe- es ein anderes Ende, der 

‚ He Mißverpältniß gegen das Zeitalter nur zu denn 
lich offenbart, einen ſtheniſchen Tod, ‘eine Eutha 
naſie alſo wenn Ihe wollt, aber eine Furdjeben, 
ten Selbſtmord bes Geiftes, wenn er, nicht He 
ſtehend die Welt’ zu faſſen, deren inneres ef, 
‚deren. großer Sinn ihm fremd li werrtet- du 
Lkleinlichen Anſichten auf die ein Auſherer Zwon 
ihn beſchraͤnkte, getaͤuſcht von verwirrcen Sof 







das Univerſum und feine Spuren, de wo es 
mer war, endlich unwilig den Zuſammen hang 
Innern und Aeußern ‚gänzlich, serreißt, den. 
miͤchtigen Verſtand verjagt, und in einem PK 
'gen Wahnſinn endet, deſſen Quelle faſt Nienctd 
‘erkenne, ein laut. ſchreiendes und’ doch nicht 
iendue⸗ Opfer der allgemeinen Verachtung i 


Mißhandlung des Innerſten im Menſchen. Ak 
‚body nur ein Opfer, Fein Held; wer unterg 


wenn auch nur in der lezten Pruͤfung, kann he 


‚unter bie gezaͤhlt werden, welche: die‘ “ine 


Mofterien empfangen’ haben. 
Dieſe Klage, daß es keine beſtandige — 





der Religioſitaͤt unter ‚ung giebe;; fe! dennoch 
zurirfnehmen, w ae "ih fruͤher, wot! wiſſend 
et dabe⸗ vo nemlich auch air 


% . , - 





x 
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I Be 


ge bet BRähgion wicht —* fet, Ais 
jedes andre" Gewiß, die Maſſe derſelben in vr 
Welt ift- nicht verringert: aber zerſtuͤkkelt und zu 


weit ans einander getrieben durch einen gealtigen . 


Drufinffenbart. fie ‚fi nur in kleinen und leich⸗ 
ven.saber "bufigen Erfcheinungen, welche mehr 


vie Mannigfaltigkeit des Gawzen erhöhen, und — 


dog Ange des Beodachters ergäjen, Als Haß 
fie für ſich ‚einen großen und erhabnen Eindruk 
hervorbringen koͤnnten. Die Ueberzeugung, daß 
m Vieler giebt, die den friſcheſten Duft des juh- 


am. Lebens in Heiliger Sehnſucht und Liebe: zum . 


Enigen und Umvergänglichen ausaihmen, und fpät 


nf, „vieleicht nie gang, von der Welt uͤbermun⸗ 


den werben: daß es feinen giebt, dem nicht ein⸗ 
mal weirtgftens ‚der hohe Weltgeift erſchienen waͤre, 


md dem Beſchaͤmten uͤber ſich ſelbſt, dem Erroͤ⸗ 


teten über feine unwuͤrdige Beſchraͤnktheit, ei⸗ 
‚Ken von jbnenxiefbringenden Blikken zugeworfen 
hoͤtte, die das niedergeſenkte Auge fuͤhlt, ohne fie 


zu ſehen m» Hier ſtebe ſte noch Mumal, und das 


Bewußtſeir einen. Jeden unter Euch möge fie 
richten. Nur an Heroen per Religion, an heili⸗ 


— 


gen Srelen wie mar fie ehedem ſah, denen ſſe 
diles iſt, And‘ die ganz vom ihr durchbrungen find; . 
fehle es dieſem Geſchlecht/ und muß es ihm feh⸗ 


ka Und ſo voft ich darüber nachdenke was ge⸗ 


ſchehen, um: welche. Richtung unſere Bildung 


nehmen muß, wer: befighöfe Menſchen in einen 
göhern. Schl wieder eufheinen fellen, als felsene 
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an nbirefter Echwiqh⸗ une ihr geir: ſo 

für das Hoͤchſte fi” pe galfes Streben — 
J auch dort fein 2 ac möge ihr ſelbſt 'enc 
\ erneuern füche, geueſie der Religion. nicht 
He Mißverho⸗ Abba und · daß theils Euer all 


r 


\ fich offenbo —— die Beſtrebungen eines 


Meise, die. erhabenen: Ideen eini⸗ 
fe af Zar r Geiſter im Gange der Menſch 
ftebe⸗ NA zu dieſem ‚Gudzwek *). 

pie fd —2 und der Umfang; ſo wie die 
und: ‚Klarheit: jeder: Wahrnehmung haͤngt 


in auf ‚mSchärfe And. Tüchtigfeit des -Sinnes; 
| a * Weiſeſte, ‚aber. ohne geoͤfnete Sinne, wenn 


‚nen ſolchen ‚geben: koͤnnte, aber wir haben 
— ja. wol immer auch ſolche abgezogene in ſich 
AL⸗ſblo oſſene Weiſe gedacht, ein. ſolcher wäre ber 
Feltgion nicht ‚näher als. der Thoͤrichtſte und Leicht: 
if, der nur einen: ofnen and freuen Sin 

hoͤrte Miles alfomaf: dahon anheben, daß de 
Gflaperei ein Eude gemacht werde; worin bee 
GSiny der. Menfchen gehalten wird zum Behaf 


iener Verſtandes abungendurch Die nichts geuͤbt 


J wixd, ‚jenen: Erklaͤrungen die nichts hell machen, 
jene Derlegungen ‚dien niches aufloͤſen und dies 
iſt ein ‚Zwei, auf den Ihr alle mis vereindes 
“ Kräften bold hinarbeiten werden. m Denn: es if 
mit "ben Verbeſſerungen ber Erziehung” gegangen 
"ala: mit. allen. Revolufionen, die wicht aus ben 
ale Prinzipien angefangen wurden; fie gieir 
„ten. manmdbis wntden. hueit in den alten Bien 
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«, * und nur: einige Werinterugen im 

helfen das Andenken der Aufenge für. 

4 wie;groß gehaltenen Begebenbeit. So 
anſere verſtaͤndige und praktiſche Etziehung 
‚ashente- unterſcheidet ſich nur noch wenig — 


und dies Wenige Ljege weder im Geiſt noch in 
* —— non; derAlten mechaniſchen. 


Des iſt Euch: nicht entgangen, fie. faͤngt gu allen 


wahrhaft Gebildeten eben fo verhaßt zu werden 


fs fig ces mir iſt; und eine reinere Idee verbraei⸗ 
A ſich non. ber Heiligkeit - des kindlichen Alters 
mdovon der Ewigkeit ber: unverlezlichen Fedihait, 
„WR deren ¶Aeußerungen mañ auch „bei dem noch 
A erſten· Entwiklung - begriffenen Menſchon 







Bin amird von ihnem ganzen Reiche Beſiz 
uczedes Organ wird ſich aufthun, and die 
nflände ‚werden. ſich nf alle Weiſe mir: dem 
‚Shenfchon. in Beruͤhrung ſezen koͤnnen. Mie die 
fi wiedergewonnenen Freiheit des Sinnes ‚fang 
Bike ‚fehr „wohl beflehen- eine; Befczränfung mp - 
Me Nichtung. der Tpätigfeit. Diss iſt dig, geghe 
| herderung⸗ suis welcher „die Beſſeren unter Euch 
herdortreten an die Zeitgenoſſen und an die 
| elte. Ihr feid. müde das fruchtiofe eney⸗ 
| Abadiſche Herumfahren mit. anzuſehen, Ihr ſeid 








| we es feinen andern DZ um, "1 zu bilden; 


\ 


warten und lauſchen muͤſſe. Wald yerden 
fe Schrankey gebrochen werden, die auſchaugn ⸗ 


| whk:inue anf. dem Wege: diefer Selbſtbeſchraͤy⸗ 
| Ag Dal geruprden was Ihr ſeid, und Ihr wißt, 
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. gmar ahber danke uatuͤrliche Produee ihrer Beier-ie 
ab anf ‚Eurem Bewußtfein möge ihr ſelbſt en 


ger außerorbentlicher Geiſtereim Gange der Menſch 


Weinheit und Klarheit: jeder Wahrnehmung hang 
ab von - der Schärfe und. Tuͤchtigkeit des Sing. 


UNE ja wol immer auch ſolche abgezagenr im 


+ Neligion nicht ‚näher als. dar Tpörichefe-umd-Leidie 


Sintz der: Meufchen ‚gehalten, wird -zum. Bel 
jener Verſtandesuͤbungen, dürch ‚die nichts‘ gelkt 


Mb. ein Zwek, auf den Ihr alle Wis Ver 


‚ten rallmäplig. wirdenizueöf in den alten Cat 


r ⸗ 


Rinde ich, daß Ihr durch Euer ganzes Streben & 








ſcheiden — einer Pafingeuefie. der. Religion wide 


angern Kreiſes, theils Die erhabenen: Ideren ein 


Beit henuzt merben zu. biefem ‚Endzwek *). u a 
22: Die: Gtärfe,- und der. Umfang, fa. wie De . 





und der Weiſeſte, aber ohne ‚geöfitens Sinne, mei 
es einen ſolchen „geben: kaͤnnte, aber wir hof nn 


beſchloſſene Weiſe gedacht, ein ſolcher wäre Mp- 
fertigffe,. ‘der nurx einen ofnen und freuen Gum 


hörte. Alles alſoremuß. dahon anheben, daß aM 
Sklaperei ein Ende gemacht werde; : worte; * 





wird, ‚jenen Erklarungen bie nichts ‚Beil media 


Kräften bald hinarbeiten werdet. mReunenäß 
zit "den Verbeſſerungen der Erpiehung‘:gegangee 
wig mie allen. Revekıpinen;, die nicht aus äh 


ir 


hoͤchſten Prinzipien pligefangeu wurden; fiegieh 


=, x 

, x... 
T 

- 


d 


» \ 1 “ 
\ ⸗ .. v “ * .8 


der Dinge amd nur: ehnige. erůrhernugen im 
Aeußern erhalten das Andenken :ber. Aufenga für 
Wunder mwie;groß gehaltenen Begebenbeit. So 
auch unſere derftändige und praftifche Erziehung 

von :hente: unterfcheidee ſich nur noch wenig — 
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und dies Wenige ‚Lege weder im Geiſt noch in 


ur Wirkung — von der ‚alten mechaniſchen. 


Dies iſt Each; nicht entgangen, fie: fünge au allen 


wahrhaft ‚Gebilderen eben fo verhaßt zu werden 
‚es: ſig as mir iſt; und eine veinere Idee perbrais 
tet ſich van. der Heiligkeit des--Findlichen Wirerg 
uadovon. der Ewigkeit der. unverlezlichen yribeit, 
| uf: deren Heußerungen man auch ‚bei dem noch 
iß der erſten Entwiklung - begriffenen Menſchori 


— 


ſchon warten und lauſchen muͤſſe. Bald werden 
diefe Schrankey gebrochen werden, die anfang ·⸗ 


WE Kraft swird. von iggem: ganzen Reiche Yefız 
 ebmen zihedes Organ: wird fich aufthun, and die 
Gegenſtaͤnde werden fich ‚anf alle Weiſe mir. dem 


Menſchon in Berührung ſezen koͤnnen. Mie dig 
fer "wiedergemonnenen Freiheit, des Sinnes ‚Fan 
ber ſehr ‚wohl beftehen-, eine Beſchraͤnkung amp . 
feſte Richtung der Thaͤtigkeit. Dies iſt Die, 173 


Oprbersing; wie ‚welcher die Beſſeren unter, Euch 
jest herdortreten an die Zeitgenoſſen und an die 
Nachwelt. "Ihr, ſeid müde das fruchtloſe eney⸗ 
fapoͤdiſche Herumfahren mir anzuſehen, Ihr ſeid 


 Mbfkrisuge auf dem Wege dieſer Selbſtbeſchraͤn ⸗ 
ling des geworden was Ihr ſeid, und Ihr wißt, 


IB es keinen andern giebt, um ſich zu bilden; 


\ 


4 


« 
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Ibe bes an mMramt eher ſolle stinag PR 
‚tes zu werden ſuchen, und folle irgend etwas mi 
Staͤtigkeit und ganzer Sexle betreiben. Niemah 


kann die Nichtigkeit dieſes Rathes beſſer einſehen 


als der, welcher ſcho zu einer gewiſſen Age 


meinheit des Sinnes herangereift iſt; ‚Den. 


muß wiſſen daß es auch fir Die Mafenehuung 


Beine Segenſtaͤnde geben wuͤrde, wenn nicht alt 


geſondert und beſchraͤnkt waͤre. Und fo "ferae 


diich ich mich dieſer Bemuͤhungen, und mellte:fe 
waͤren ſchon weiter gediehen. Der Religiet um 


den. Fer treflich zu Nuze kommen. Denm oe 


diefe Beſchraͤnkung Ber Kraft, wem er: aur Wahl 


ſfechſt auch beſchraͤnkt witd, bahnt dem Sin Te 


ſicherer ben Weg: zum Unenblichen , und erdſon 


wiederdie ſo lange geſperrte Genteinſchaft. Wit 


ur "Gipfel der Vollendung am wenigſten. 


vieles :angefchaut Hat: und kennt, und Teig" bank 


entſchließen kann ernas: Eimelaer wie ade 
Rraft'' ung um ſein ferbft willen zu thun wii 
‚ Prdern, der kann doch nicht anders als auch A 
übrige‘ Einzelne für: etwas erkennen, was um ieh 
ſelbſt willen gemacht werden und. Da fein ſil 
weil’ et’ fonft ſich ſelbſt widerſprechen würde; 8 
wenn er dann; was er wahlte, fo hoch gerrichen 
Hat, ald er kann, fo wied eg ihm grade auf · ah 






‘dag dies eben nichts ift ohne —e—— 
einem finnigen Menſchen fi: überall- 

Anerkennen des Fremden - und Vecnicheen a6 
Eigenen, dieſes zu. gelegner Zeit aͤbwechſolnd ge 


“ 
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ſerderte⸗ eisen: and Verachten nee Eidlichen 


und Beſchraͤnkten iſt nicht moͤgſich oͤhne eine 
dinkle Ahnbung der Welt und Gottes, und nik 


norhidendig eine lautere und beſtimmtere Sehu⸗ 


ſocht nad; dem Einen in Allen herbeiflhren. "= 
' Drei verſchiedene Gebiete des Simeskennt 
jet aus ſeinem eignen Bewußtſein, in welche | 
ſich die verſchiedenen Aeußerungen deſſelben thei· 
ſen.“ Das eine iſt das Filters des Ich ſerbſtz Bei 
andern gehoͤrt alles Aeußere zu, inwiefern es *in 


in ſich anbeſtimmtes. und Unvollendetes HE, Ihr 
aihgt es Maſſe nennen, : Stoff ober Element ober 
we Ihr fonft wollt; des dricte endlich ſcheint 


belde zu verbinden, indem: der Sinn im ein ſtetes 
Hin⸗ und Herſchweben zwifchen den Richtutigen 


wog innen. and nadj- außen verfeze, nur in der 


Anahme ihrer unbedingten innigften Vereinigung. - 
NRuhe finder; dies iſt das ‘Gebiet des Individuel- 


len, des in ſich Bollendeten; oder alles deffen wis 
| Runft iſt in der Natur und in den Werfen der 
RMenſchen. Nicht jeder Einzelne iſt allen dieſen 
Gebieten gleich befreundet, aber von Jedem dei. 


ſelben giebt es einen Weg zu frommen Erhebun⸗ 


gen des Gentüches, die nur eine eigeñthuͤmliche 


Deſtalt anuehmen, nach der Verſchiedenheit des " 


Wegeks “auf welchem fie gefunden worden find. — 


| BGchaut Erich ſelbſt an mit unverwandter Anſtren⸗ | 


Hd ſondert alles ab, was nicht Euer Ich iſt, 


"To Immer fort mit immer ſchaͤrfer auf das . 


wir Sinere gerichtetem St: und je tiebr,) in 
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demIbd obs, ſrewde in Abrechtung being, Em 
MPorſonlichkeit und Euer abgefondertes-Dafein Gic 


pexxingert erſchetnen, ja beinahe ganz felbit.ger. 


wipden, deſto klarer wird das Aniverſum we 
Euch. daſtehn, deſto berrlicher werdet Ihr, belchet 
warten (fiir den. Schwt der Wetbfkorrnichtun 
Irqz vergaͤnglichen durch das Gefühl, des Lryige 
AngEnch. Schaut außer Euch, auf irgend einc 
‚now den wettverbreceen Elementen der * 
ginde faßt en auf in ſcinem eigenſten Weſen, ‚che 
Sucht cs, auch auf uͤharall wo es iſt, nicht wur @ 
‚and fuͤr ſich, fonbem in dieſem und jenem m 
‚and überall; ; wiederbolt Enren Weg. vom a 
Areie zum Mittelpunkte immer. öfter gb, ‚in Wr 
"tern Gurfernungen: ſo werdet Zhr,. hide. e 
‚jedes. überall wieberfindet,. und inden Xhr: «6 ue 
‚anders: erlennen koͤnnt als im Verhaͤltniß wi 
nem: Gegenfaz, bald alles ‚Einzelne und Abgef 
erte perlieren, und das Univerſum gefunden I 
en. Welcher Weg nun aber zur, Refigion-füßge 
ans dem hritten. Gebiet, dem. des Kunftfiuns, Kap 
fen unmittelbarer Gegenſtand doch. auch. fein 
weges das Univerfum ferbft ift, ſondern ebenſelt 
Einzelnes nur aber in fich felbft vollendetes Im 
‚abgefchloffenes, mas ihn. befriediger, von melde 
aus alfo das in jedem einzelnen MBenuß: 
‚Rigte und. fi ruhig darin verſenlende Di, 
nicht zu einer ſolchen Fortſchreitung get 
wird, wodurch das Einzelne gleichſam ‚a 
veeſbeindet und. das Banye, an. feine Sry 
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Hoben wirs; ober ab es vielleicht einen foldhen" > 
Weg üuͤberal, wicht giebt, fondern dieſes Sehiet: 
abgeſchloſſen für ſich bfeibt, und die Kuͤnſtler pielz 
feicht "deshalb verurtheilt ſind irreligiög zu fein; 
‚ber 06’ nur ein ganz 'anderes Verhaͤltniß Star 
finder zwiſchen Kunſt' und Religion als das obiger 
dies ſollte ich wol fieber Euch als Aufgabe zur 
eignen Loͤſung aufftellerr; als es eben fo beftimin - 
wie‘ das vorige Euch darlegen. Denn mir wärs 
wol die. Unterfüchung "zu ſchwer und zu fremd; 
Ihr aber wißt euch nicht wenig mie Eurem Sinn‘ 

für bie Kunſt und Eurer‘ Liebe zu ihr, ſo daß" — 
ich Euch auch gern allein gewähren laſſe auf Eu⸗· 
ul: heimiſchen Boden. Eins nur wüuͤnſchte 
ich, moͤchte nicht bloß Wunſch fein und Ahndung, 
ſondern Einſicht und Weiſſagung, mas ich hier⸗! 
uͤber denke; ſehet aber zu was. es ſein mag: 


Denn es nemlich wahr iſt, daß es ſchneile Bet: - 


kehrungen giebt, Veranloſſungen durch welche dem 
Menſchen, der an nichts weniger dachte ale fich’ 
über das Endliche zu erheben, in einem Moment 
wie durch eine innere unmittelbare Erleuchtug 
der Sinn fuͤr das hoͤchſte aufgeht, und ee 
Überfälle mit - feiner Herrlichkeit? fa glaube ich‘ 
daß mehr als irgend etwas anderes der Andlie 
großer und erhabner Kunſtwerke diefes Wunder 
verrichten kann; und daß alſo auch Ihr, ohne 
daß eine allmaͤhlige Annaͤherung vorangeht, viel⸗ 
„feige ploͤzlich einmal von einem ſolchen Stahl 
Eurer "Sonne, getroffen, umfehre zur Religion. 


— 


{ 


nesart, in welcher — es läßt fich wenigfteng ahz⸗ 
den — bie reinfte Anſchanung des Urſpruͤnglichn 


ſeſten Mothoiogie mag gewandelt haben 8). Hat 
wenn nichtg zu fagen iſt von einer Religion, N 


mit neuer Schönheit und Heiligkeit zu uͤberſe 
ten, und ihre uyfprüngliche Beſchraͤnktheit fung 


Weiſen und Dichter und vorzuͤglich durch by. 
denden Kuͤnſtler der. Griechen die Naturre 


delt, und fo erblikken wir in allen mythiſchen Ab gr 


⸗ 


af dem: Werften Wege, dem der — 
ſten Seibſtbetrachtung, das Univerfu zu finden, ü 
war. dag Gefchäft Bes uralten morgenlaͤndiſchen 
Mfticismus, der mit bewundernswerther Kuͤhrn⸗ 
heit, und nabe genug. ber neuern Erſcheinung des, 
Idealismus unter uns, das unendlich Große zu 


mittelbar anknuͤpfte an. das unendlich Rleipe,, 


und Alles fand dicht añ ber Grenze bes Nichte) 


Bon der Betrachtung der Maffen und ihrer Ge; 
| genſaͤze aber ging offenbar jede Religion aus, bei 
"ren. Schematismus ber Himmel war ober die ee] 

u mentarifche Natur, und das vielgöttrige Egypten 
















war lange die vollkommenſte Pflögerinn: dieſer Si⸗ 


und Lebendigen in, demuͤthiger Dulbfamfeit diht 


von der Kunſt urſpruͤnglich ausgegangen, Vaͤlt⸗ 
und. Zeiten beberrfche hätte: fo iſt dieſes 24 
deuclicher „ daß der. Kunſtſinn fi) niemalg je 
beiden Arsen der Religion genähert har, * 


ld) ‚zu mildern. Se wurde durch bie d 


in eine fchönere und fröplichere Geſtalt unge 


. j 





febunhfn bes gatlichen Platon und der. Seinir 
gen, die Ihr doch ſelbſt mehr fuͤr religioͤs wer⸗ 


der gelten laſſen als fuͤr wiſſenſchaftlich, eine: ſchoͤne 


Steigerung jener myſtiſchen Selbſtbeſchauung auf 


ten höͤchſten ipfel Der. Goͤttlichleit ind. der. 
Menfchlichkeit, und ein, nur durch das gewohnte 
geben im. Gebiete dev Kunft und durdy bie ihnen 
einwohnende Kraft vornemlich der, Dichrfunft bes - 


wirftes, lebendiges Beſtreben, von biefer Form der 


Religion zu der entgegengefegteh hindurch Dringend, 


beide mil einander zu vereinigen. . Daher kaun 


ms nur bewundern die ſchoͤne Selbfivergefien. 


beit, wemt er. im heiligen Eifer. wie ein gerech- 


ter König, der auch der zu meichherzigen Muster 


nicht ſchont, gegen die. Kunft redet; denn alles 
waa-niche den Verfall gilt, ‚oder ein durch ihn 
erzeugter Wißverſtand ift, gale nur dem freimilli« 
gen. Dienft, den ‚fie der unvollkommenen Naturre⸗ 
ligien leiſtete. Jezt diene fie Feiner, und Alles 
in anders und fchlechter. . Religion und Kunfk 
feben neben einander. wie zwei befteundere We⸗ 
fen; .deven. innere Verwandtſchaft, wiewol gegen» 


feitig unerkannt und kaum geahndet, doch auf 


wawhertei Seife herausbricht °). Wie die, ange 


geichartigen Pole: zweien Magnete werden fie von 
!mander ausgezogen ‚heftig. bemege, vermögen aber 


hide: bis zum gänzfichen Zufanimenfloßen und 


Einfwerden ihren Schwerpunkt zu überwinden: . 


Freundliche Worte und Ergießungen bes Herzens 
ſchwehen ihnen immer auf den Lippen, und Kehren 
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J immer Eier zurat “el. fe die: neche⸗ PR 


an fich iſt ihr Zuſtand uͤbler als fonft, » Grsf: 
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nen Kraft und Fülle genug, um zu. mehr‘ Asa 


den: lejten Grund: ihres Sinnens und Sehnch 


nochnicht wieder finden koͤnnen. Sie harier 
einer mäßeren Offenbarung ; und "unter. gleichen 
"Den. leidend und ſenfgrud ſehrn fie einander ip 
den; mie inniger Zuueigung und tiefem Gefthl 
virlleicht5 ‚aber doch ohue wahrhaft. ——— 
Liebe. Soll nur dieſer gemeinſchaftliche Das 

den glaͤklichen Moment ihrer Bereinigung. tere 
führen ?. ober. wirde aus reiner Liebr und Zope 
bald ein neuer Tag aufgehen fie die Eine, Mi 
Euch ſo werth if? Wie es auch komme/ ge 
zuerſt befreite wird gewiß eilen, wenigſtens Wi 
ſchweſterkcher Treue ſich Dee andern anza⸗⸗ 
men. u Aber fuͤr jezt entbehren beide 
der Religion nicht nur der Huͤlfe der Kunſit 




















prächtig ſtroͤmten beide Quellen der Wah 
ande Gefuͤhls vom Unendfichen zu einer, 
vo wiſſenſchaftliches Kluͤgeln ohne wahre Mile 
ziptenn noch nicht durch feine Gemeinheit deri 
nigkeit des Sinnes Abbruch that, rd 
für ſich reich genug war um das Hoͤrhſte fe 

zubritigen jezt find 'fi fie: außerdem. getruͤbte 
‚den Verluſt der Einfalt, und durch den * = 
chen Einfluß einer: eingebilderen und ſaiſchen 
ſicht. Wie reinigt man fe? wie ſchaft -r 


+. 


‚ Sie zuſenmen zu leiten und in einem Ber‘; u 
— einige 


meren Produfcen den Erdboden zu be 2 





r Ban | a ag 
einigen‘, das iſt das Einzige was Die Röfigion, 
auf dem Wege den wir gehen, jur Wollendung --- 


bringen : kann; dad waͤre eine Vegebenheit, aus . 


been Schooß fie bald in einer newer und herr 
lichen Geſtalt beffern Zeiten entgegengehen würde. 

Sehet da! ſo ift, Ihr moͤget es nun wollen 
oder nicht, dan Ziel Eurer gegenwärtigen boͤch⸗ 
fien Anftrengungen zugleich die Auferſtehung ber 
Religion! Eure Bemühungen find es, welche diefe 
Begebenheit herbeifuͤhren müffen, und ich feiere - 
Euch alg die, wenn gleich wnabfichtlichen, Retter 
und. Pfleger der Religion. Weichet niche von Eur 
tem Poften und Eurem Werfe, bis Ihr das In⸗ 
nerſte der Erkenntniß aufgefchloffen und in prie« 
ſterlicher Demuch das Heiligthum der wahren 
Wiſſenſchaft eröfnee habe, wo Allen, welche hin⸗ 
zutreten, und auch den Söhnen ber Religion; 
les erfeze wird, was ein halbes Wiſſen, und ein 
äbermüchiges Pochen darauf, verlieren mache 
Die. Philofophie, den Menfchen erhebend zum Be⸗ 
wußtfein feiner Wechſelwirkung mit der Weſt, 
ihn ſich kennen lehrend nicht nur ale Abgeſon⸗ 
dertes und Einzelnes, ſondern als lebendiges mit⸗ 
ſchaffendes Glied des Ganzen zugleich, wird nicht 
hger leiden, daß unter ihren Augen, ber ſeines 
Zweks verfehlend arm und duͤrftig verſchmachte, 
welcher das Auge feines Geiſtes ftandhafe in ſich 
gekehrt hält, dort das Univerfum zu ſuchen. Ein⸗ 
serifien iſt die aͤngſtliche Scheidewand, alles Au⸗ 
on hu iſt nur. ein anderes in Same alles AR dee 
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riſchem Duͤnlel wird ihm ſelbſt beim Eingang Me 


k . " i 
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bis in bie Fünftliche Werkſtaͤcce des * 


| Bierfihen feines Geiſtes, fi wie fette Ser vn 


im Anſchanen feiner felbft, denn Alles Tiege ia 


Das Spiel ihrer Kräfte darf er dann verfotgn 


all mie ihr im ewigen Streit und in der 
trum und ihre aͤußerſte Graͤnze. Der Shine 
Blik und ben feine Aueßche, aͤberall unter. altm 



























Abdruk von Allem iſt; er darf fi füchen in Die 
fem Widerfchein ohne ’fich zu verlieren ober am 
fi heraus zu gehen, er kann ſich nie erfchöpfen 


ihm. Die Sittenlehre in ihrer zuͤchtigen himm⸗ 
liſchen Schoͤnheit fern von Eifeofische und despo 


himmliſche Leier und den magiſchen Spiegel rei⸗ 
chen, um das eenfle ſtille Bilden des Geiſtes ir 
„unzäßligen Seſtalten inner baffelbe Durch Das 
"ganze unendfiche Gebiet der Menſchheit, zu. 
auirten, ‚ und es mit göttlichen Tönen zu begle⸗ 

Die Naturwiffenſchaft ſtellt den, melde 
7 Re ſchaut das Univerſum zu erbliffen, we 
- Bühnen Schritten. in den Mittelpunfe Der Stack, 
aund leidet nicht laͤnger, daß er ſich fruchtlos I 
ſftreue, und. bei einzelnen kleinen Zügen vermscikk 


bis in ihr geheimſtes Gebier, von den unzugäg 
lichen Vorrachskammern des beweglichen Su 


Lebens; er ermißt ihre Macht von den © 
„ bes Welten gebärenden Raumes bis in den 


telpunki feines eignen Ichs, und findet ſich en 
krennlichſten Bereinigung ſich thr innerftes 


geflohen und das Weſen errungen; feſt iſt un 
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fehe ich einige bedeutende Geſtalten, eingemeiher 
in dieſe Geheimniſſe ‚ aus dem Heiligthum zuruͤk⸗ 


fehren, die fich nur noch reinigen und fshmüffen, 


um im;ppiefterlichen Gewande hervorzugehen. Möge 
denn auch bie eine Goͤtrin noch ſaͤumen mit ihrer 
huͤlfteichen Erſcheinung; auch dafür bringe: uns 


die Zeit. einen großen und reichen Erſaz. Denn | 


bas größte Kunſtwerk iſt das, deſſen Stoff die 
Menfchheie ſelbſt iſt, welches die Gottheit unmit⸗ 
telbar bildet, And für dieſes muß Vielen der Sinn 


bald aufgeht. . Denn fie bilder auch jezt mit kuͤh⸗ | 


ner und kraͤftiger Kunſt, und Ihr werdet die 


Neokoren ſein, wenn die neuen Gebilde aufge⸗ 


ſtellt ſind im Tempel der Zeit. Leget den Kuͤnſt⸗ 
ler aus mie Kraft und Geiſt, erklaͤrt aus. dem 
fräßeen Werfen die fpätern, und dieſe aus jenen. 
Laßt uns Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
unfhlingen,. eine endloſe Gallerie der erhabenften 


Kanſtwerke durch tauſend glänzende Spiegel ewig 
vervielfaͤttigt. Laßt die Geſchichte, wie es derje⸗ 


mgen ziemt der Welten zu Gebote ſtehn, mit rei⸗ 
der Dankbarkeit der Religion lohnen als ihrer er⸗ 


fen Pflegerin, und der ewigen Macht. und Weis⸗ 


heit mahre und heilige Anbeter erwekken. Sehe 
wie das himmlifche Gewaͤchs ohne Euer Zuthun 
Bitten in Euern Pflanzungen: gedeiht, zum Be⸗ 
beile von dem Wohlgefallen der Görter, und vom 
der Unvergänglichkeie Eueres Verdienſtes. Stoͤrt 
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| Verkleidungen daſſelbe erkennend, und nirgends | 
tuhend als in dem Unendlichen und- Einen. Schon 
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es nicht und rauft es nicht aus! es iſt ein Schmut 


2. der fie ziert, ein Talisman der fie ſchuͤſt. 
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Erlaͤuterungen zur deitten 2:11 17 


9 1) ©. 185. Diefe Aeußerung ſcheint im Widerſptuh 


zu ſtehen mit den Worten Chriſtt, welcher zu ſeinen Jän 
gern ſagt: Ihr Habe mi nicht ermählet, fondern Id 
habe euch erwaͤhlet. Indeß tft dieſer Widerſpruch doch nur 
ſcheinbar. Denn auch Ehriſtus fragte bei einer andern Ge 
legenheit feine Juͤnger, ob ſie auch hinter ſich gehen mil, 


ten, wie andere gethan, und erkennt dadurch an, daß ihr 


bei ihm. bleiben ihre Freie Thaͤt ſei, welches Alles if, 
mas: hier behauptet werden fol. Ja man kann ſagen, 

der Erklaͤrung ihres ſtandhaften Beharrens liege dieſes, baß 
fie ihn gleichfam- aufs neue zu ihrem Meiſter waͤhlten mit 


einem gewekteren Sinn und einem reiferen Urtheil, als de 


fie ſich zuerſt an ihn anſchloſſen. Auch wuͤrde man mw 
recht than, die oben angeführten. Worte Chriſti jo zu deu⸗ 


ten, als habe er.es auf dieſe oder andere Einzelne beſonders 


angelegt, welches in einen folhen Sinne partikufarifißh . 


1 waͤre, wie ich es nicht vertheibigen möchte._ Vielmehr liczt 
v _barin vorzüglich diefes, daß nicht etwa — mie man von 


‚untergeordneten Bewegungen in der Religion, 3. B. Mi 
Kirchenverbefferung ſehr füglih fagen kann — eine An 
ihm und ihnen gleich urfprängliche göttliche Aufregung 46 


Reich Bottes- gegründet, webei fie ihn als den tiefſten nd 


träftigften, ‚wie bernach den Petrus, zu Ihrem Vortreter 
auserfehen; ſondern dag: die Erregung urſpruͤnglich ia’ ha 
allein gewefen, in ihnen. aber nur die Empfänglichkeit such 
ihn erwekt zu werden. So ſtimmt bas hier Gefagte WE 
der Darftellung Chriftti ganz wohl zufammen, wie bin 


much ſein Verhaͤltniß zu feinen Juͤngern dabei als Uthib 


vorgeſchwebt bat. Denn es iſt gewiß, wäre Chriſtus nicht 


auch Von dieſer Anſicht ausgegangen, daß jede wenn gleich 
‚noch ſo individuelle lebendige Aeußerung doc In einem ans 


®. 


243 


Ani das gleiche nur auf eine anlwerſete Weiſe aufregen 
kann, und daß das volle Anſchließen an die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit eines Andern immer freie That iſt: ſo haͤtte er niemaks 
feine Juͤnger auf einen ſolchen Fuß' der Gleichheit behan⸗ 
deln koͤnnen, das er fie ſeine Bruͤder und Freunde? nennt, 

2) S. 186. Was bier deſagt it folgt ſchon von ſelbſt 
aus dem eben erlaͤuterten. Und dat beſte Betfpiel dazu 
finden wir ebenfalls in der aͤlteſten hrifflihen Geſchichte, 
wenn wir an Diejenigen udengenoffen aus den Heiden 
denken, welche hernach, diejenigen verlaſſend die zuerſt die 
Ahnung des Einen hoͤchſten Weſens in ihnen erwekt hatten, 
zum Chriſtenthum Abergingen. Es ſcheint mic aber beſon⸗ 
ders in jeder Zeit eines regeren religioͤſen Lebens, wie fle 
unffugbar, ſeitdem Ich dieſes zuerſt ſchrieb, bet ung einge⸗ 
‚treten iſt, Far alle diejenigen; welche, ſei es nun amtlich 
oder auch ohne Außeren nur kraft Ihres Inneren: Berufs, ee 
merkliche refigfäfe Wirkſamkelt ausüßen, zu Ihrer. eigenen 


‚Beruhigung hoͤchſt nothwendig fich zu dieſer freferen. Ans 


‚fir zu Eiheben, damit fie fihh-nicht wundern, wenn viele 
von denjenigen, welche zuerſt von Ihnen find angeregt two 
den,. hernach doch In einer ziemlich verfchledenen Anſicht 
und. Empfindungsweiſe erſt ihre volle Beruhigung finden. 
Jeder freue fich Leben erregt zu haben, denn Dadurch ber 
waͤhrt er ſich als ein Werkzeug des goͤttlichen Seiftes ; keiner aber 
glaube, daß die Seftaltung deffeiben in feiner Savalt’fiehe, 
3) ©. 196° Nur durch diefen Testen Zug wird das 
\ Bild der Dentungsart vollendet, die ich bier zeichnen wollte, | 
Denn dieſe Dienfchen fliehen auch den Buchſtaben. Und . 
wie: fie ein morallſches oder politifches oder rellgioͤſes 
Bekenntniß nur infofern geftatten wollen, als ein jeder fi 
vdabel deuken kann was er wills: fo Taffen. fie aud eine 
praktiſchen Regeln gelten, als nur unter dem Vorbehalt 
beſtaͤndiger Ausnahmen, damit alles, wie das Prinzip der 
abſoluten Nuͤzlichheit es mit fich bringt, vollkommen einzeln 
da ſtehe ale Nichts duch Nichte für Nichts. — Sollten aber 
Isgend. Lefer von anderem Schlage ſcheel dazu ſehen, daß 
ber. hier gewaͤhlte Ausdrut doc) dem Buchſtaben einen 
ni veloge un, ziwat feimn geungen, el. al⸗m 


4 


_ 


— 


bier gengentin- Ne. dem. Welen — ie 
IB, ‚ud daß ich dadurch Diißyerftändnifle begünftige, mh 
ep man beytntage vorzuͤglich entgegenarbeiten ſollte, 
wollte Ih doch warnen, daß durch ſolches abſichtliches dp 
abſezen des zu hoch geftelften. ber Wahrheit wicht gidin 


wird, ſondern nur. theils Hartnaͤkkigkeit erzeugt, Mheils det 
Unſchlagen in dasentgegengeſezte Aeußerſte beguͤnſtiget. 


Darum wollen wir. zu allen Zeigen unverbolen des Hude 


ſtaben, ſofern er nur nicht vom Geiſt getrennt und er 


ben äß., ‚hohen Werth in allen ernſtlichen Dingen aneri 
nen. Denn iſt gleich das unmittelbare Lehen in den gap 
ben. Einhelten, die zu wgrichloffen ſind um nom Bucht« 


bem durchdrungen zu werden; — denn:welcher Buchſtahe take 
wol das. Daſein eines Volkes? — und: in dam. Einzeipen 
Eu Bu ‚u fließend iſt, um in den. Buchſtaben gebannt zu 


1: denn melden Buchſtabe ſpraͤche wel.dag Weſen 
ne5 eingehen Menſchen aus? — fo iſt doch der Vuchſwe 
Überall: De. unentbehrliche ſondernde —R L 
welche: wir nur ſchmindelnd · zwiſchen jenen briben Ereifg 
koͤnuten/ und ber wir es perdanken, daß uns bie chactiſche 


undbeſtimmte Menge, ſich zur beſtiimten Vielhelt wanden. 
Ja es iſt unverkennbar, daß im arößten Sinne bie Zeiten 


ſich ſcheiden durch den Buchſtaben, und daß es das Mb 


fterſtuͤt der hoͤchſten menſchlichen Weisheit iſt richtig m 


ſchaͤen, mann den menſchlichen Dinge eines neuen Sad 
ſtaben bedärfen.: Denn erſcheint er zu fruͤh, fo wird er 


perworfen von der noch regen Liebe zu dem, der verdräußt 


\ 


werben: ſoll; und geſtaltet er fih zu fpät, ſo iſt jeun 
Schwindel fhon: eingetreten, ken er dann nicht mehr fur 
—— kaun. 

4) ©: 207. Niemand - wolle doch glauben, daß 4 


bie Erſcheinungen eines erwachten veigiöfen Lebens‘, ME. 


jest ‚in: Oeutſchland beſonders fo. häufig, find, ale MM 

Krfälung der hier ausgeſprochenen Hofnung  n 
Kies geht fhon aus dem Folgenden deutlich genug heryee 
Denn eine Wiederbelebung der Froͤmmigkeit, die von um 


7 abe geoͤflieten Sinn erwnrter wird, muͤßte ſich anders zh 


taltn ‚als; das was wi unter. une ſchen. Die unbe 
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ſewe —R unſerer neuen —*— dir 65 ui 
mir dem Zuruͤkziehen von dem mas Ihnen zurmider if, . ber 
gafgt, ſondern jedes geſellige Verhaͤldaiß zu Verunglim⸗ 
Waagen bennzt, melche bald allem freien geiſtigen Lebenge⸗ 
ſaͤhelich werben bärften, ihr aͤngſtliches Horchen auf‘ ber 
ſtimmte Aushrüffe, nach denen fie deu einen. als weiß bes 
ihnen und den anders als Ihwanz, :hie Gleichguͤltigkeit 
der Meiſten gegen alle große. Welthegebrnheiten, der eng⸗ 
herzigt Ariſtokratiamus Anderer, hie: allgemaine Schen nor , 
ohır Mitfenichaft, dies find Eee Beiden eines geöfneten 
GSinnes, fonbernnielmehreinestief eiugewurzelten Eraufhaften . 
Zuſtanhes, anf welchen mit Liebe, aber. auch mit ſtrenger 
detigkeit gewirkt werden muß, wenn nicht daraus dem 
Genen der Seſellſchaft mehr Nachtheil erwachſen ſoll, alg 
dag ermekte religioͤſe Leben Einzelner ihr geiſtigen Gewinn 
einst. Denn das wollen wir nicht. in Abrede ſtellen, daß 
nele der Geringeren aus ihrer Stumpffinnigkeit, der Bow ; 
whmeren aus ihrer Weltlichkeit nur durch dieſe herbe Art 
und Weife der Froͤmmigkelt gewekt werben kannten, wollen aber ' 
dahel :wünfchen und auf das kraͤftigſte dazu mitwirken, daß: 
diefer Zuſtand für bie ‚meiften nur ‘ein Durdgang werde _ 
m einer würdigeren. Freiheit des..geiftigen Lebens. Dies 
ſollte wol um fo leichter gelingen, als es ‘ja deutlich und 
awechofen genug: zu Zage liegt, wie ‚leicht fh Menſchen, 
denen e8 um etwas ganz anderes als um mahre Froͤmmig⸗ 
keit zu thun iſt, dieſer Form bemächtigen,. und wie ſicht⸗ 
lich der Geiſt abzehrt, wenn gr eine Zeitlang in derſelben oo 
eingeſchnuͤrt geweſen ik. 
6) ©. 213. Die Hier beſonders herausgebobenen Bor, | 
men der Religion feheinen mit ber in der Glaubenslehre L N 
6 16. aufgefleilten Haupteintheilung nicht zuſammenzu⸗ 
treffen. Denn was die Unterondnung ber ohätigen Zuſtaͤnde 
mier die leidentlichen oder umgekehrt betrifft, fo kann ſowol die 
abgezogenſte Selbſtbetrachtung, als ‚die aͤußerlichſte Welt⸗ 
hetrachtung eben fd leicht den einen Gang nehmen als den 
dern. Allein es iſt auch in dieſer Rede nicht die Abſicht, 
die Hauptformen des Religion ſalbſt zu unterſcheiden; ſon⸗ 
kan weil non bor Bildung zu derſelben duch Eräß 


ft 


m. 
Er. J 


nung dei Shine gehandelt wird, und · zwar von Wie PM 
chin Bildung, duch weiche der Einzelne nicht glei a 
eine. beſtimmte Form Hineingeführt, -fondern jeder Ag 
fähig gemacht wird, die ihm am genaueſten anpaſſende Forn 
der Religion zu underſchelden und ſich danach zu befkimme: 
-fo-fam es weit mehr daranf.an, die Hauptrichtungen del 
Binnes aufzuzeigen, und To heben ſich auch von felbf m 
jenigen Reltglonsformen am meiften ‚heraus, In: denen bir 
‚eine und die audere. von jenen Haupteiditungen am Mil 
‚ Phliegendften gt: Wiewol auch bier eine völlige Einfeitigku 
nicht genieinz Ift.. Denu bie Selbſtbetrachtung muß — 
auf das in der Weitbetrachtung begriffene Ich gehen, im 

— die Weltbetrachtung doch auch auf die in der Erregandens 
- "Erhaltung bes geiftigen Lebens begriffene Welt. Dub , 
wäre es auch wergeblic zu fordern, daß chen fo untce in 
Beiden bier ausgezeichneten Formen dem Chriftenchume ſein 

Stelle muͤſſe angewiefen werden, wie es bort die feinige u 

- ben etbiichen oder teleolagifchen Religionsformen fand.’ 
mehr ‚liegt ſchon in der Rede felbft angebeuter, "dur ir 
Geſchichtefinn, welcher die vollkändigfte Snelnanderkiliung 
beider Richtungen it, auch am vollkommenſten zur Geller 
migkeit führe. Daß diefer aber ganz vorzüglich dem Chri⸗ 
ſtenthume zum Grunde liege, : in welchem ja alles :daranf 


zuruͤkgefuͤhrt wird, wie fih der Menſch zu dem Reich 


‚ Gottes verhalte, bedarf wol Feiner Beſtaͤtigung; und fo 
" folge von felbft, daß das Chriſtenthum eine Froͤmmigkeit 
Darftelle‘, weiche eben fo fehr durch. die Weltbetrachtung als 
durch die Selbftberrachtung genähre wird; am meiften aber 
immer, infofern jede von beiden -auf jenes Ineinanderſein 
beirer bezogen mird. Daß es hier wieder untergeordnet 
Gegenjäze der Empfänglichkeit gebe, verſteht fich von ſelbſt; 
aber: diefe find natürlich ganz ſubjeetiv, und- beſtimmen 
‚nit etma die verfchiedenen kirchllchen Geſtaltungen des 
Chriſtenthums. 
6) ©. 215. Dieſe Verwandſchaft wird moLjeit. 9 
miand mehr In Abrede ſtellen. Denn es bedurfte nur, daß 
fi. die Aufmerkjamteit auf dieſen Begenftand lenkte, um 
Reid iu’ ſinden, daß anerfeite in allen Kuaſten ale 
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sriften Werke religldſe "Darkellangen ind, und daß ander 
rerſeits in allen Religionen, das Chriſtenthum nicht aus⸗ 
genommen, die Feindſchaft gegen die Kunſt — nur daß 
nicht jeder. Religion alle Zweige der Kunſt gleich angemeſ⸗ 
fen ſind; aber, die Geinpfchaft ‚gegen alle Kunſt überhaupt 
bringt auch überall “eine beſondere Trokkenheit und Erkal⸗ 
tung mit ſich. Ja wenn man auf die allen Künften ger 
meinfame Zwiefaͤltigkeit des Styls achtet, daß fie alle einen 
Krengeren und gebundenen unterſcheiden von einem freieren 
und loſeren: fo iſt nicht zu kaͤugnen, daß die teligiöfe 
Kunſt überall am meiften den firengeren Styl aufrecht hält, 
fo daß, wenn auch religiäfe Segenflände im leichten Styl 
behandelt werden , der Verfall der Religion entichieden iſt, 
aber dann. audy der Verfall der Kunft bald nachfolgt, und 
daß auch der leichtere Otyl nur, wenn eu:;am dem ſtrenge⸗ 
ten fein Manag und feine Haltung findet, den wahren 
Sunftcharakter behält, je mehr er ich aber von jenem und 
alſo von dem Zufammenbang mit der. Neligiow losfagt, 
um deſto ficherer und unaufhaltfamer in Werkinftelung und 
Schmeichelkunſt ausartet. Wie ſich denn alles dieſes in der 
Geſchichte der Kunft im Ganzen ſchon oft wiederholt Hat, 
And fin Einzelnen ſich noch beſtaͤndis wiederholt 
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. Ueber das Sefellige in der Ketision., 
oder .. ’ . 


de Slide und Peieterthum. 
Dia amter End; weihe gewohnt find Die 
figion nur als ine Krankheit des Ge 
aAuzufehen, pflegen auch wohl die Vorfiellung je: 
unterhalten, daß fie ein leichter: zu Duldended, 
wenn auch nicht zu bezaͤhmendes, Uebel fei, 6 
fange hur ‚bie und da Einzelne abgefonbert danit 
behaftet ſind; daß aber die gemeine Gefahr aufs 
hoͤchſte geftiegen fei, und Alles auf dem Spiel 
ſtehe, ſobald unter mehreren Leidenden dieſer Art 
eine allzunahe Gemeinſchaft beſteht. In jenem 
Falle koͤnne man durch eine zwekmaͤßige Behaud⸗ 
fung, gleichſam durch ein der Entzündung rider 
ſtehendes Verhalten und durch eine gefunde * 
ſtige Atmoſphaͤre die Pargrismen ſchwaͤchen, 
den eigenthuͤmlichen Krankheitsſtoff, wo nicht * 
* lig beſiegen, doch bis zur Unſchaͤdlichkeit verduͤn⸗ 
nen; in dieſem aber muͤſſe man an jeder. andere 
| Rettung verzweifeln, als an der, die aus eine 
innern wohlchätigen Bewegung der Natur hervor⸗ 
gehen Tann. “Dem bas uebel werde von den ge⸗ 
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fahrlichſten Symptomen begfeiter, weit verheeren⸗ 
der, wenn die zu große Raͤhe anderer angeſtekten es 
bei jedem Einzelnen hegt und ſ chaͤrft; durch Wenige 
werde dann bald die ganze gemeinſame Lebensluft ven 
sifter, auch die gefundeften Körper angeftefe; alle 
Kanäfe, in denen der Prozeß bes Lebens vor fich gehen 
ſoll, zerſtoͤrt; alle Säfte aufgeloͤſet, und von dem 
“gleichen fieberhaften Wahnſinn ergriffen, fei es um 
das gefunde geiftige Leben und Wirken, ganzer 
Generationen und Völker unwiederbringlich ges 
than. Daber Euer Wiberwille gegen die Kirche, . 
gegen jede Veranſtaltung, bei, der es auf Mittheir 


Iung der Religion abgefehen ift, immer noch flär- u 


Ar heraustritt. als der gegen die Religion ſelbſt; 
daher find Euch die Priefter, als die Stuͤzzen und 
bie eigentlich ehätigen Mitglieder fotcher Anftalten, 
die verhaßteſten unter den Meufchen. Aber auch 
diejenigen unter. Euch,“ weiche. von der Religion 
ine etwas gelindere Meinung haben, und fir . 
mehr für eine Sonderbarkeit als eine Zerrättung 
des Gemuͤthes, mehr für eine! unbedeutende ale - 
gefährliche Erfcheinung haften, haben von allen 


gefelligen Einrichtungen für Diefelbe vollkomnen | 


eben fo nachtheilige Begriffe. Knechtiſche Auf⸗ 
opferung bes eigenthuͤmlichen und freien, geiſtlo⸗ 
fer Mechanismus und leere Gebräuche, dies meinen 
fe, wären bie ungertrennlichen Folgen jeder ſolchen 
Veranſtaltung, und dies das Funftreiche Werk bes 
rer, die ſich mit unglaublichem Erfolg große Ver⸗ 
bienfte mashen aus Dingen, ‚bie entweder Nie 


find, oder ‚die jeder andre menigftens gleich gut | 


Mr 
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= auszueichten im Stande indie. 96% würde über 


unſern Gegenſtand, der mir ſo wichtig iſt, mein 
Her nur ſehr unvolfommen gegen Euch ausge 


= ſchuͤttet haben, wenn. ich mir nicht Mühe gäbe, 


Euch auch hierüber auf. den richtigen Geſichtspunlt 
zu ſtellen. Wieviel von bem verkehrten Beſtre⸗ 
bungen und. den traurigen Schiffalen der Meufdy 
ı heit Ihr den refigiöfen Vereinigungen Schuld geht, 
babe ich niche noͤthig zu wieberholen, es liegt in 
tauſend Aeußerungen der Vieigeltendſten uncer 
Euch zu Tage; noch will ich mich damit aufhal⸗ 
ten dieſe Beſchuldigungen einzeln -zu widerlegen, 
and, das uebel auf andere Urfachen zuruͤkzuwaͤl⸗ 
zen. Laßt uns vielmehr den ganzen Begrif Kt 


Kirche einer neuen Betrachtung unterwerfen, und 


ihn vom Mittelpunkt der Sache aus aufs nase, 
erſchaffen, unbefümmere um das was bis jezt do 


von wirklich geworden iſt, und mas die Erfah⸗ 


u „tung: ‚uns Darüber an die Hand giebt. 


Iſt die Religion einmal, fo muß fie. noch⸗ 


wendig auch geſellig fein: es liege in der Nana 


Des Menfchen-niche nur, fondern auch ganz wei 


zuͤglich in der ihrigen. Ihr muͤßt geſtehen, uf 
es ‚etwas krankhaftes hoͤchſt. widernatuͤrliches MM, 


wenn der einzelne. Menſch dasjenige, mas er in Ach 
erzeugt. und. ausgearbeitet bat, auch in ſich ww 
fließen will, In der. unentbehrlichen. Gemein 
ſchaft und gegenfeitigen. Abbaͤngigkeit des Si 


deins nicht nur fondern auch ‚des geiſtigen Dofeins, 


worin er. mit den Uebrigen feiner Sactaug firhe, 


| we a "155 
fol er alles äußern und miceheiten was in w 
Wi und:je heftiger ihn etwas bewegt, je inniger - 

es fein Weſen durchdringt ‚ befto ſtaͤrker wirkt 
auch jener geſellige Trieb, wenn wir ihn auch nur 
aus dem Geſichtspunkt anſehn wollen, daß jeder 
ſtrebt, was ihn bewegt auch außer ſich an Andern 
anzufchauen, um fich vor fich felhft auszumeifen, _ 
daß ihm niches als menfchliches begegnet fei. Ahr '- 
fehr, daß hier gar nicht von jenem -DBeftreben bie 
Rede ift, Andere fi) aͤhnlich zu machen, noch 
von dem Glauben an die Unentbehrlichfeit deſſen, 
was in Einem ift, für Alle; fondern nur davon,‘ 
das wahre Verbaͤltniß unſeres beſonderen Lebens 
zu der gemeinſamen Natur des Menſchen inne zu 
werden, und es darzuſtellen. Der eigentliche Ge⸗ 
genſtand aber für dieſen Mittheilungstrieb ift un⸗ 
flreitig dasjenige, wobei der Menfch fich urſpruͤng⸗ 
ih als leidend fühle, feine Wahrnehmungen und: 
Gefühle; da drängt es ihn zu willen, ob es feine: 
fremde und unmürdige Gewalt fei, die fie in im ' 
erzeuge bat. - Datum fehen wir auch von Kind-. 
heit ar den Menichen damit befchäftige, vornem⸗ 
lich dieſe mitzutbeilen: eher laͤßt er feine Begrife, 
über deren Urfprung ibm ohnedies Fein Bedenken " - 
entſtehen kann, iu fi ruhen, noch leichter ent«:' 
ſchließt er ſich mit ſeinen Urtheilen zuruͤkzuhalten; 
cber was zu feinen Sinnen eingeht, was ſeine 
Gefühle aufregt, darüber will er Zeugen, daran: 
will er Theilnehmer haben. Wie follte er grade: 
die: umfaffendften und allgemeinften Einwirkungen - 
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ze. Gemüths wo moͤglich auf fie ‚forezupflanzen. u 


Darum draͤngt er ſich zu jeder Aeußerung derfu⸗ 


organiſirt ſich · gegenſeitige Mittheilung, fo iſt M 
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ver Welt fuͤr fh, behelten, die ibm als Das * 
und unwiderſtehůchſte erſcheinen? Wie ſollte m 
| grabe das in, fid) verſchließen wollen, was ihn am 

. flärtften aus fidy heraustreibt, uud moran er gaıı 

vorzüglich inne wird, daß er fich ſelbſt aus 4 
alfein nicht erfennen kann? Sein erſtes Beſtreben 
iſt es vielmehr, wenn eine religioͤſe Anſicht ihn 
klar geworben iſt, oder ein frommes Gefühl feine 
. ‚Stele durchdringt, auf denſelben Gegenſtand auch 
Andre binzuweiſen, und die Schwingungen ſeines 


Wenn alſo von ſeiner Natur gedrungen der 
Fromme nothwendig ſpricht: fo iſt es eben. dirfe 
Ratur die ihm auch Hoͤrer verſchafft. Mit Ehe 
nem Element des Lebens iſt wol dem Menſchen 
zugleich ein ſo lebbaftes ‚Gefühl eingepflanzt ven 
ſeiner gaͤnzlichen Unfaͤhigkeit es fuͤr fich allein jeb 

mals zu erfchöpfen, als mit ber Religion. Sea 
Sins für fie ift niche fobald aufgegangen, als 
auch ibre Unendlichkeit und ſeine Schranken fäßtez 
er iſt ſich bewußt nur einen Pleinen Theif von 
zu umfpannen, umd was er nicht unmirtelbar ee ' 
‚ reihen Fan, deß will er. wenigſtens durch I 
Darfßiellung Anderer, die es ſich angeeignet Haben) 
nach Vermoͤgen inne werben und) es mitgenteßem 


| ben, "und feine Ergänzung fuchend laufihe er 
jeden Ton, den er für den ihrigen erferme, 


den. und Hoͤren Jedem gleich ve Ab⸗ 


— * 
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religioſe Miecheilum # nicht in Siqheen in fra 


den, gleich der, wobei es auf Begriffe und Er⸗ 


kenntniſſe ankommt *). Zuviel geht verloren ven 


dem reinen Eindruk der urſpruͤnglichen Erzeu⸗ 
gung: in dieſem Medium, welches, nie dunkel ges 


farbte Stoffe den größten Theil der Lichtſtrahlen 


einfangen, fo von der ftonimen Erregung des Ge⸗ 


muͤthes alles verſchluckt, was nicht im die unzu⸗ 
dänglichen Zeichen gefaßt werden fan, aus des 
nen: es wieder hervorgeben fol. Ja in der fchrifte 
(hen Mittheilung der Froͤmmigkeit beduͤrfte alles 


einer döppelten und dreifachen Darftellung, indem ' 


906 urſpruͤnglich Darftelende wieder müßte dar⸗ 


gene werden, und dennoch die Wirkung auf den 


zanzen Menſchen in ihrer großen Einheit nur 
ſchlecht nachgezeichner werden Fönnce durch verviel- 


fältigee Reflexion; ſondern nur "wenn fie verjage u 


if ans der Seſellſchaft der Lebendigen, muß die 


Retiston ihr vielfaches Leben verbergen im tob- 
ten Buchſtaben. Auch kann diefes Verkehr mit 
dem Innerſten des Menſchen nicht getrieben werden 


im igeiiteinen Gefptaͤch. Viele, die vol guten 


— 


Silleus ſind für die Religion, haben unferer Zeit 


Und Met das zum Vorwurf gemacht, warum doch 
von allen anderen wichtigen Gegenſtaͤnden ſo oſt 
die Rede fei im gefelligen Geſpraͤch und im freund» 
ſchafclichen Umgange, nur nicht von Gott und 


göttlichen Dingen! Ich möchte uns "hierüber vere 
chewigrn , daß hieraus wenigſtens weder Verach⸗ 


img noch Gleichguͤleigkeit fpredye ; föndern eitt 
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siätüchen und: ſehr richtiger fit Wo’ Feen 
und Lachen auch wohnen, und ber Ernſt ſelbſt fi 


J — aahgipg paaren ſoll mit Scherz und Wiz, de 


kann kein Raum ſein fuͤr dasjenige, was von hei⸗ 
liger Scheu und Ehrfurcht immerdar umgeben 
fein muß. Religioſe Anſichten, fromme Gefuͤhle 
und ernſte Betrachtungen daruͤber, kann man ſich 
auch nicht. einander in ſo kleinen Broſamen zumer 
fen, wie die Materialien eines leichten Geſpraͤcht; 
und wo von heiligen Gegenftänden die Rede wäre, 
da würde es, mehr Frevel fein ale Geſchik, „anf 
jede Frage fogleich eine Antwore bereit zu Haben, 
and auf jede Anfprache eine Gegenrede ?). De 
bee ziehe. fich aus folchen.noch zu weiten Kecifie 
das Religiöfe zuruͤk in die noch vertrauten Ale 
terhaltungen ‚der Freundſchaft und in den- 
‚ fprady der. Liebe, wo Blik und. Geſtalt Deutlide » 
werben "ale Worte, und wo anch ein. beiliong 
„Schweigen verftändlich iſt. Aber in .der gewohn 
ten gefelligen Weiſe eines leichten und Scurigg 
Wechſels treffender Einfälle laſſen ſich goͤttkichr 
Dinge nicht. behandeln: in einem groͤßern Sf 
‚ muß die Mittheilung der Religion gefchehen, up _ 








„ eine andere Arc von Gefellfchaft, bie. ibt ein 


gewidmet if; ‚ muß daraus entſtehen. ag 
Es gebuͤhrt ſich auf das. Hoͤchſte was - 3 
Sprache erreichen. kann auch die ganze Fälle: 
Vracht der menſchlichen Rede zu vermenbag,., 
als ob es irgend einen Schmuk gaͤbe, en 
Religion nicht entbehren Könnte, ſeidern wi 
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unheiſig und leichtſiunig ware von cheen Herob ⸗ 


den, wenn ſie nicht ihr alles weihen und alles 
zuſammen nehmen wollten, was ſie herrliches be⸗ 


ſtzen, um ſo vielleicht Die Religion in angemeſſe⸗ 


ner Kraft und. Würde darzuſtellen. Darum iſt 
es unmoͤglich ohne Dichtkunſt, Religion -anders 
auszufprechen und mitzucheilen als rednerifch, in 
aller Kraft und Kunſt der Sprache 3), und willig 
dazu nehmend den Dienſt aller Kuͤnſte, welche der 


flüchtigen und beweglichen Rede beiſtehen koͤn⸗ 


nen. Darum ofnet ſich auch nicht anders der 
Munb desjenigen, deſſen Herz ihrer voll iſt, als 
vor einer Verſammlung wo mannigfaltig wirken 
kan, was fo_ reichlich ausgeruͤſtet hervortritt. 


%b; wollte ich Fönnte Euch ein Bild machen von 


dem reichen. fehwelgerifchen Leben in diefer Stade - 


Gottes, wenn ihre Bürger zufammenfommen, je 


der voll eigner Kraft, welche ausſtroͤmen will ins 
Feeie, und. zugleich jeder voll beiliger Begierde 
alles aufzufaſſen und ſich anzueignen, was die 
Anden ihm darbieten möchten. Wenn einer her⸗ 
vortritt vor den. Uebrigen, fo ift es nich ein. Ame 
oder eine Verabredung die ihn .berechtiger, wicht 


Seo oder Dünkel der ihm Anmaßung einflößin 


es iſt freie Regung Des Beiftes, Gefühl der Herge 
lichſten Einigkeit Jedes mit. Allen und der. voll« 
kenmenſten Gleichheit, gemeinfchaftliche Wernich- 
ung, jedes Zuerſt und Zuleze und aller irdiſchen 
Ordnung *) Er tritt hervor um fein eignes von⸗ 
Sort rg Sur | den. n Ander hi benguſtelen 
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on RXheile dee. Welt und in eine andere Ordnung.öm 
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als einen Gegenſtand cheilnehmender Betrachtung, 
| fie binzuführen in bie Gegend der Religion: me 
einheimiſch I, damit er ihnen feine. heifigen Ge⸗ 
fühle einimpfe: er. fpricye das Goͤttliche ang, 
ind: im heiligen ‚Schweigen folgt . die Gemeiw 
feiner begeifterten Rede. Es fei nun, daß er eis 
verborgenes Wunder enthuͤlle, oder in, weiffagens 
ber Zuverficht die Zukunft an die Gegenwart kun⸗ 
pfe; es fei daß er. dutch nene WBeifpiele ale 
Wahrgehmungen befeftige,, oder daß feine Feurigg: 
Fantaſte in erhabenen Bifiowen : ihn: in anzu 


Dinge entzjüffe: der ‘geübte. Sinn der Gemeine 
becleitet überall den feinigen; und wenn er zuniks 

- Sehre von feine. Wanderungen. burch das Rah 
Gottes in ſich ſelbſt, ſo iſt fein He und c 
eines: Jeden nur ber gemeinſchaftliche Woh 
deſſelben Gefühle. Verkuͤndigt ſich ihm dam Idip 
oder leife Die. Uebereinſtimmung ſeiner Anſicht u. 
dem was in zihnen iſt: dann werden heilige ir 
ſterien — nicht nur bedeutungsvolle Enbtanf. 
ſondern recht augefeben natürliche Unpruruung, 
eines beſtimmten Bewußtſeins amd beſtimmter 
afindungen — erfunden und gefeiert; gleichſann ABl. 
hoͤberer Chor, der. in einer eignen erhabuen Sprach⸗ 

bat auffordernden Stimme autwortet. Aber will: 
nur gleichſam; ſondern fo. wie eins ſolche 
Mu iſt auch ohne; Geſang und: Ten, fi 4 
es auch eine. Muſtkunrer den Heiligen, die 
Mehr wird ohne Worte, zum heftimuncufti 34 
ſaͤndlichſten went des ⸗ Innerſten. Die Die 


— 
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der Harmonie, deren vertrautes Verhaͤltniß zur 
Religion, wiewol laͤngſt ausgeſprochen und darge⸗ 
legt, doch von Wenigen nur anerkannt wird, hat 
von jeher auf ihren Altaͤren die prachtvollſten und 
vollendetſten Werke ihrer geweihteſten Schüler die 
ſer dargebracht. In heiligen Hymnen und Choͤ⸗ 
ten, denen die. Worte der Dichter nur lofe und : 
Inftig anhängen, wird ausgehaucht,. was die br „, 
fimmre Rede nicht mehr faffen kann; und fo um 
terſtuͤtzzen fich und mwechfeln die Töne des Gedan⸗ 
kens and der Empfindung, bis Alles. gefärtige iſt 
und voll des Heiligen und Unendlichen. Solcher 
Aet iſt die Einwirkung teligiöfer Menfchen auf '' 
eininber, ſo befshaffen ihre natürliche und ewige 
Gerbindung. Verarget es ihnen nicht, daß dies 
bimnliſche Bond, das vollendetſte Erzeugniß der 
geſelligen Natur des Menſchen/ zu welchem. fie 
abet nicht eher gelangt als bis Tie ſich in ihrer 
hochſten Bedeutung erkannt Hat, daß diefes ihnen 
mehr werth if; als der. non Euch fo weit über 
alles andre geſtellte bürgerlishe Verein, der no .: 
uirgend zur mannkühen Schoͤnheit reifen will, und 
mit jenem verglichen. weit mehr erzwungen fcheine 
nis frei, und weit mehr vergänglich als ewig, 
Wvo iſt aber wol in Allem, was ich von der 
Gemeine der Fremmen geſchildert, jener Gegenfag - 
pifchen: Prieſtern und Saien, den ihr als die 
Belle fs vieler Aebel zu bezeichnen pflegt? Ein 
hie: Schein: bar Euch :geblender: dies ifi.ger = 

in Meperfäleb. wifchen Perſorin un RR 
AN: 2° on 
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— ein "intern des Zuftandes und der Berk 
oo “tung. Jeder ift Drtefter, -indem .er die Anden 
zu ſich hinziebt auf, das Feld, weiches er ſich be 
‚ fonders zugeeignet bat, und wo er ſich als: Mei. 
ſtter darftellen kann; jeder ift Laie, indem er de 
Kunſt und Weiſung eines Andern dahin folge im 
Gebiet der Religion, wo er felbft minder einfeh 
— miiſch iſt. Es giebt niche jene tyrannifche Air 
ſtokratie, die Ihr fo gehäffig befchreibe; fonderh 
ein prieſterliches Volk ) iſt dieſe Geſellſchaft, eine 
vollkommene Republik, wo jeder abwechſelnd Fuͤh⸗ 
ver und Volk iſt, jeder derſelben Kraft im Andem 
“folge, die er auch im fh fühle, und womit. auch 
‚ze die Andern regiert. — Wie ſollte alſo hier 
der Geiſt der Zwietracht und der Spaltengen ib 
beimiſch fein, den ihr als die undermeidliche Folk 
aller veligisfen Wereinigungen anfehe-? Ich fee 
nichts, als daß alles Eins ift, und /daß alle Um 
ttterſchiede, die es in ‚der Religion ferbft miriitch 
giebt, eben ‚durch die gefellige” Verbindung "er 
Frommen fanft in einander fließen. : Ich ih 
Euch ſelbſt auf verfiedene “Grade der’ Reiigiib 
"tät- aufmerffam gemadt, sch Babe auf zwei Vai 
/ fchiedene Sinnesarten hingedeutet, und auf Ü% 
ſſchiedene Richeungen, in denen die Seele ſichfth⸗ 
ren hoͤchſten Gegenſtand vorzüglich auffucht. SPORE 
Ihr, daraus müßten nothwendig Sekten ll 
ben, und das müßte die freie‘ Geſelligkeit MW 
> Meligion Kindern? In der Betrachtung : gif 
808, daß hlles,: was außer ‚einander, geſezt 
"unter verfiedene Bbrpeilungen befaßt iſt, ſich 


Pr enigegengefegt ı und iiberfprechenb fein muß; 
aber bedenkt doch, wie das Leben. fi ganz-an« 
ders geftaltee, wie in diefem das entgegenſezte fi fi ch 


ſucht, und eben deshalb, was wir in der Be⸗ 


trachtung trennen, dort Alles in einander fließt. 
Freilich werden diejenigen, die ſich in einem dieſer 
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Punkte am aͤhnlichſten find, ſich auch einander. I J 


am ſtaͤrkſten anziehen, aber ſie koͤnnen deswegen 
kein abgeſondertes Ganze ausmachen: denn die 
Grade dieſer Verwandſchaft nehmen unmerklich 
ab und zu, und bei ſo viel Uebergängen giebt es ' 
auch - zrotfchen den entfernteften Elementen. fein 
abſolutes Abftoßen, Feine gänzliche Trennung °). 


Mhmwi welche ihr wollt von diefen Maffen, die. | 


ſich einzeln durch eigenthuͤmtiche Kraft organiſch 
bilden; wenn ihr ſie nicht durch irgend eine mechani⸗ 


ſche Operation gewaltſam ifofiet, wird keine ein 
durchaus gleichartiges und getrenntes darſtellen, 


ſondern die aͤußerſten Theile einer jeden werden 
zugleich mit ſolchen zuſammenhaͤngen, die andere 


Eigenſchaften zeigen, und eigentlich ſchon einer 
andern. Maſſe angehören. Wenn ſolche Fromme 


ſich näher verbinden, welche auf derfelben niedern 


Stuffe ftehn: fo werden doc) immer einige in den 


Berein mit aufgenommen werden, die ſchon eine 


Ahndung des Beſſern haben. Diefe werden dann 


‚yon. Sebein. der einer höher geftellten Geſellſchaft au 


.geböre beſſer verftanden, als fie ſich ſelbſt verfter. 


ben, und es giebt zwifchen diefem und ihnen ei 
nen Vereinigungspunkt, ber nur, ihnen felbfi noch 


. 


geſezt, der mehr in der Gefchichte die Spuren der 


wandeln koͤnnen; und wie ihr auf andre Welke: 
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verborgen iſt. Wenn fe ſch an einander ee fir 
Ben, in denen die eine Siunesart herrfehend if- 


ſo wird es doch unter ihnen immer Einige geben 
welche beide Sinnesarten wenigſtens verſtehen, 


und, indem ſie gewiſſermaßen beiden angehoͤren, 


ein bindendes Mittelglied pich zwei ſonſt ge 
trennten Sphaͤren darſtellen. So iſt der, wel 
chem es angemeſſener iſt ſich mehr mit der. Matu 
in religoͤſe Beziehung zu fezen, doch im Weſent⸗ 
lichen. der Religion gar nicht dem irgend entgegen⸗ 
















Gottheit findet, und 'es wird nie an. folchen fe; 
len, welche beide "Wege mit gleicher Leichtigken 


bas große Gebiet der Religion heilen wolltet, Me 
würdet immer auf deuſelben Punkt zuruffenemm. 
. Wenn. unbefchränkee Allgemeinheit. des Cine; 
“die erſte und urſpruͤngliche Bedingung der Aekı 
sion, und alfo wie narkelich auch ihre feräuhe 
und reiffte Frucht iſt: fo ſeht Ihr wol es 
nicht anderd möglich, je weiter einer fortfch 
. in der Religion, und jemehr fich feine Nrö 
keit veiniget,. defto mehr muß ihm die ganze t 
giöfe Welt als ein untheilbares Ganzes orfche 


men. Der -Abfonderunggerieb if, in ben Mach 








als er auf eine flrenge Scheidung ausgeht, ' L 
. Beweis. ber Unvollfommenheit; die, Hoͤchſten 
Sebildetſten ſehen immer einen allgemeinen We 
ein, und eben dadurch daß fie ihn fehen, feiineg 
fie ihn un. Judem Jeder nur mit dem NEM 
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Seiten und Richtungen einen Nächften har, iff 
a in. ber, That mit dem Ganzen wazertrennlich 
verknuͤpft. Myſtiker und Phyſiker in der: Nelis 


gen, die Denen die Gotcheit ein Perſoͤnliches 
wird," und Die benem fie es nicht wird, Die welche 


17 zur kyſtematiſchen Anſicht des Aniverfimm ere 
Sehen. haben, und die, welche es nur noch in 
den Elementen oder im dunkeln— Chaos anſchauen 
Alle ſollen dennoch nur Eins fein; Ein Band 


umſchließt fie Alle, und gänzlich koͤnnen fie nue . 


gealtſam und willkuͤrlich getrennt werben; jede 


defonheve ‚Bereinigung. iſt nur ein. fort Riehiender. 


Ampegrixender Theil des Ganzen, in unbeftimmten 
Anriſſen - fi) in daſſelbe verlierend, und wenig. 
ſtans werden. die. welche ſich fo darin fühlen. in 
mer die. Beſſeren fein. — Woher alſo anders als 


durch bloßen Mißverſtand die. verfchriene milde | 


Bekehrungsſucht zu einzelnen beftinimten Formen 


der Religion, und der fchrefliche Waplfpruch: Fein 


Seil außer ime? 7), So mie ich Euch bie. Ge 
fellfchaft der Frommen bargeftelle Babe, 'und mie 


fie ihrer Natur nach fein muß, gebt f ie nur auf. 


genenieitigr Mitsheilung, und beftehe mir zwifchen 
ſolchen, bie ſchon Religion haben, welche es auch 
feiz wie foͤnnte es alſo wol ihr Gefchäft fein die- 
jenigen umzuflimmen, bie. ſchon eine beftimmee 
bekennen, oder diejenigen herbeizuführen und ein- 
wweiben, denen es noch ganz daran fehle? Die 
Religion dieſer Gefelfchaft als ſolcher ift nur zus 
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1. in Beibrung fteße, akkr. auch nach allen | 
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fominengehotntten ‚die Religion aller Frommen, 
teie jeder ſie in den uͤbrigen fchaut, die unendliche 
bie Fein Einzelner ganz umfaſſen Tann ‚ weil fi 
als Einzelnes nicht Eins. it, und zu der ſich alſo 
auch feiner bilden und erheben laͤßt. Hat ch 
Jemand ſchon einen Antheil daran, welcher es 
auch fer, für fich erwähle: wäre es nicht ein mb 
Derfinniges ‚Verfahren von der Gefellfchaft , wen 

fie, ihm: das entreißen wollte was fülner "Mare 
gemäß 'ift; da, fie doch auch dieſes in ſich befap - 
fer fol, und alſo nothwendig einer es befigen 
muß? Und wozu follte fie diejenigen bilden wdl⸗ 
Ach, denen die Religion überhaupt nöd. fremd-äR? 


Ihr Eigenthum das unendliche Ganze kann doch 


auch ſie ſelbſt ihnen nicht mittheilen, und Be 


Mittheilung irgend eines beſonderen daraus Pak 
wicht: vom Ganzen ausgehn, ſondern nur uch 


Einzelnen. Alſo etwa das Allgemeine, das Un 
beſtimmte, welches ſich vielleicht ergeben wuͤrd, 
wenn man das aufſuchte, was etwa bei allen if 
ren Gliedern anzutreffen iſt? Aber ihr wißt ja, deß 
uͤberall gar nichts in der Geſtalt des Allgemeinen und 


Unbeſtimmten, ſondern nur als etwas Einzelues 
‚und in einer durchaus beſtimmten Geſtalt wirklich 


gegeben und mitgetheilt werden kann, weil. eu jan 


wiche Etwas, fondern in der That Nichts män. 
Mu jedem Maaß ſtabe und an’ jeder Regel warde 


es. ihr alſo fehlen bei dieſem Unternehmen. ud 
wie Fe fie uͤberhaupt dazu aus ſich hinauszu⸗ 
gehn, da das s Bedaͤrfniß aus welchem fie entſtan⸗ 
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den J das veunp de teligiden Geſeligkein | 
auf gar nichts: Dergleichen hindentet. Die Einzel⸗ 
He fließen‘ ſich an eimänder, "und werden zum 
Ganzen; das Vanze als ſich genügend ruht in’ 
fih und ſtrobt nicht hinaus. Was ulfo von dies 
fe Mit geſchieht in der Religion iſt immet mise 
ein -Pridargefchäft "des Einzelnen für ſich, und 
daß Ich fo fage mehr -fofern er außer der Kirche 
iſt als ierihe! Genoͤthiget aus dem Kreife bee - 
eligtäfen Bereinigung, wo das: gemeinfchaftfühe 
Sem und Leben in Gore ihm den: erhaben ſten | 
Genuß gewährt, und don heiligen Gefühlen. durchs 
deungen ſein Geiſt auf demi "höchften Gipfef ver. \ 


LKbens ſchwebt, ſich zuruͤk zu ziehen in Die nie⸗ 9 


drigen Gegenden des Lebens, ift es fein. Troſt 
iger auch Alles?), womit er ſich da beſchaͤftige 
muß, zugleich auf das beziehen kann, was ſeinem vF 
Simuth immer das Hoͤchſte bleibe. Wie er von 
dort berabfommt unter die, welche ſich auf irgend u 
ein irdifches Streben und Treiben -befchränfen, - 
glaubt er leicht — und verzeiht es ihm nur — 
aus dem Umgang mit Goͤttern und Mufen uͤnker 
ein Geſchlecht roher Barbaren verſezt zu fein. 
Er fühle ſich als ein Verwalter ber Religion une 
ter den Ungläubigen ‚ als: ein Bekehrer unter ben. 
- Bilden, auch ein Orpheus oder Amphion hoft er 
manchen zu gewinnen durch himmliſche Toͤne, und 
fee ſich dar unter ihnen als eine priefterliche - *r 
Geſtalt, ſeinen hoͤhern Sinn klar und heil aus⸗ 
druͤkkend in allen Handlungen und in ſeinem game 
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. gend zieht ev dep. Neuting mit. ſich apor. u Wr. 


A ‚Shöneges, Sehen, uͤberall wiederzuſinden; de⸗ 


ten, welche ſie jezt auszeichnen/ ahgeſytochen 1 


‚ Immer fo geweſen, und iſt noch fo; undwern 


gen Weſen. PR dann in ham da⸗ Raben 
mung, des. Heiligen, -und, Böstlichen, agups- Abm 
ghesfanf, wie gern pflegt ‚er dieſer Irſzn „heben. 
gen der ‚Religion. in eigem nenen Bemürh, «q 

‚einer, f önen Buͤrgſchoft. ihrrs Gedeihene ar 
.tinenz, [senden und rauhen Klimalwig Selaune 


 sphabengng DerfamgylyagtDiefe, Gehöfrigkzie mo 
die Verbreitung hey, Raigiog iſt nut. dig from 
Sehnſoucht des Zremhlings nach feine Artackk 
Da: De veben feip Vaterland mis, ſich zu. Füge | 
und, hie. Geſeje und Sitten deffelben, als fein. 






ee ſeſbſt, in ſich ſelig, und ſich vollkäce 
men genug, emut auch dieſen, Beareben vicht. w 
Nach dem. allen werbet Ihr wielleicht agn 
daß ich ganz einig mit Euch zu fein. ſcheine ah 
habe gezeigt, mas hie Kirche fein muͤſſe itzuer M 
ur nach; und indem ich ibr alle die Eigenſich 





habe ich. ihre gegenwaͤrtige Geſtalt eben --fo 
gemißbilligt als Ihr ſelbß. Ich -verfichene. - 
aber, daß, ich, nicht bon, dem geredet babe .F) up: 
sein fol, fondern von dem ag iſt; wann ihr op 
ders nicht. Läyguen wollt „daß, bagjchige, wii 
Schon. iſt, was nur Dusch VBefchräyiungen u 
Raumes gehindert wird. ach dem. groͤberen Aut 
ud erfcheinen. Die. wahre Kirche iſt ih dar Rep 





Ale, r. wide fo ſehet, fe. liegt bie, Schuld A 
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eretid am. au unb ir "einem ziemlich hand⸗ 


greiflichen Mißverſtaͤnrntß. Bedenke nur, ich bitte 


Euch, daß ich, um mich eines alten aber ſehn 


ſrnreichen⸗ Ausdrukkes zu bebierien,, nicht von: der 


ſtreitenden, fondern von der triumfirenden ‚Kirche, 
geredet habe, nicht von bir. weiche noch: Fhmpft 
gegen aͤlle Hiecderniſſe, die ihr das Zeitalser und 


der. Zuſtand der: Menſchheit in: den Web: legt; 
fondern: von ber, die Fihonz:allen. was ihr eutge⸗ 


ginſtand überwunden und ſich felbftfertig gebilber-bas | 


Ich Babe Euch eine Geſeilſchaft von Menfchen 


dargeſtellt, die mie ihrer Froͤmmigkett zuim Dies 
wußeſrin gekommen finb,: und, in denen die relie 


"gie fie Des Sehane ar andern ‚herfäend . 


geworben. iR; und da ich Kuch euͤberzeugt zu bar . 


ben Hoffe, daß dies Menſchen bon. einiger Bibe 


bang und von vieler Kraft fein muͤſſen, und Daß 
rer. immer. nur: fehr Wenige - fein Finnen, ſo 
duͤrft ihr freitich ihre Vereinigung da niche ſuchen 


wo viele. Hunderte verſammelt find in großen Tem⸗ 
peſn, und ihr Geſang fon von ferne EureOh⸗ 
ven erfchüttere; fo.nabe, -mißt Ihr wol, . ftehen 
Menſchen biefer Art nicht bei einander. Biekeichg 
iſt ſogar nur .in einzeluen abgefonderten, vond en 


großen Kirche gleichfam ausgefchloffenen Gemein: | 
Beiten etwas Aehnliches in einem beſtimmten Mau 


+ 


zuſammen gedrängt zu finden: foviel aber iR ger 


wis, daß alle wahrhaft vefigiäfe Menſchen, fosief 


es ihrer je gegeben hat, nicht nur den Glauben, ober 
wishmehe das lebendige Sefuͤhln von einer rien Bere 


v 
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ur eigemsich gelebt haben, umnd daß ˖ fie alle das," was 


* Dieſe große: werbindung. nemlich⸗ auf weiche 


wuunderlichſten Verirrungen hindurchwinden: es ge⸗ 


. xtligiöfen Geſelligkeit in ber einen. und. in. der 
‚andern, ‚ wenn ich Euch aufmerffam ‚darauf mache, 
Euch im. Wefentlihen von meiner Meinung. üben 


eigenen antreibt, innig verwandt. mit dem wes 


und ſo Wirkung und Ruͤkwirkung aufs ungen 


»> 


| N 


gung: mit ftch herumgetragen; ſeudern auch i in ihr 


man gemeinhin die Kirchen nennt, ſehr nad) ſei⸗ 
nem. ‚Werth, das heiße. eben. nicht ſonderlich bed, 
zu fchägen: mußten. 


Eure: ‚harte Beſchuldigungen ſich eigentlich bezier 
ben, ift, ‚weit entfernr. eine. Gefellfhaft religiöfer, 
Meufrhen zu. fein ‚vielmehr nur eine Bereinigung 
fescher,. welche die Religion erſt fuchen; und fo 
finde ich... es ſehr natuͤrlich, , daß ſie jener faft: in 
allen Seäffen entgegengeſezt iſt °). Leidet muß 
ie, um Euch dies fa deutlich zu. machen als es 
Mir iſt, in eine: Menge irbifcher ‚meldicher Dinge 
hinabfteigen, und” mich durch ein Labyrinth dee - 





ſchieht nicht ohne Widerwillen; ‚aber fei es darum, 
Ihr mußt dennoch mit mir einig‘ werben. . Biehe 
leicht. daß ſchon Die ganz verſchiedene Form dee 








„zeugt. Ich hoffe Ibr ſeid aus dem vorigen mit 
mir einverſtanden daruͤber, daß in der ‚wahren tee . 
ligioͤſen Geſellſchaft alle Mittheilung gegenſeitig 
iſt; das Prinzip, welches ung. zur. Aeußerung des 


uns zum Anfchließen an das Fremde geneigt macht, 


. wennlichfte wir. einander verbunden. -Dierim er 


— 


. | 07.269 
gentheil findet ihr gleich “eine "durchaus andere 
Weiſe: Alle wollen empfangen und nur einer ift 
da der- geben foll; völlig feidend laſſen fie nur im 
mer in ſich einwirken durch “alle Drgane, und hefe 
fen hoͤchſtens dabei felbft: vom innen nad, ſo 
viel: fie Gewalt über fi) haben, ohne an eine 
Ruͤkwirkung auf Andere auch nur zu benfeh °% 
Zeige das niche deutlich genug, daß auch das 
Prinzip ihrer: Geſelligkeit ein ‚ganz anderes: ſoin 
muß? Es kann wol bei ihnen nicht die Rede da⸗ 
von fein, daß fie nur’ ihre-: Keligton ergänzen 
wollten durch die Andern; denn. wenn in der That 
eine gigene in ihnen wohnte, wuͤrde diefe fich wol, Ä 
weil es im ihrer Natur liegt, auch irgend wie 
wirkſam auf Andere beweiſen. Sie uͤben keine Ge⸗ 
genwirkung aus, weil ſie keiner faͤhig ſind, und 
fe: koͤnnen nur darum, feiner fähig ſein, weil 
Fine Religion in ihnen wohne. Weunn ich mich 
eines Bildes bedienen darf aus der Wiſſenſchaft, 
dee ich am liebſten Ausdruͤcke abborgs in Angele⸗ 
genbeiten dee Religion: fo möchte ich fagen, : fie 
find negativ religiös, und draͤngen ſich nun in 
großen Haufen zu den wenigen Punkten bin, 106 
fie das pofitive Prinzip der Religion ahnden, um 
ſich mit diefem zu vereinigen. Haben fie aber 
dieſes in fich aufgenommen, fo fehle es ihnen wie⸗ 
Yerum an Capacität um das aufgenommene feſt⸗ 
zuhalten; die Erregung, welche gleichfam nur Ihre 
» Oberfläche: umfpielen konnte, verſchwindet bald 


gennug, und: fie. gehen dann. in einem gewiſſen Ge⸗ u. 


5 


fuͤhl von Beere fo lange hin, Bis dir Sehufucht 
rbachnif, und ſie fich.. almaͤhlig ‚aufs. neue nega 
"io angefuͤllt haben. Dies ft in wenig Werten 
Die Geſchichte ihres religioͤſen Lebens, und der 
AGharakter der. gefelligen - Meigung, welche mit in 
daſſelbe verflochten iſt. Nicht Religeon, nur ein 
wenig, Siun für fie, und ein muͤhſames auf eine 
bedauernswuͤrdige Art vergebliches Serben zu-ift 
Pa zu gelangen, das ift Alles was man auih 
den Beſten unter ihnen, Denen die es mit Seif 
mb. Eifer. tretben, zugeſtehen kahn. Ju Lauf 
ihres baͤualichen und buͤrgerlichen Lebens, mie:anf 
dem groͤßeren Schauplaz bei deſſen Errigniſſen ſu 
Zuſchauer ſind, begegnet natuͤrlich vielea, wa⸗ 
auch ſchon den aufregen muß, in Dem mr ein 
geringer Antheil religiöfen . Sinnes lebtz aber diefe 
Ercregungen bleiben nur wie ‚eine dunkle Ahndung, 
ein ſchwacher Eindruk auf einer zu weichen Map, 
deſſen Unniſſe gleich ins Unkefimmee ;zerfließeng. 
alles: wird bald hinwe ggeſchwemmt von den Weh 
dir des geſchaͤftigen Lebens und lagert fi ae 
in »ie. unbefuchtefe Gegend ‚ver Erinwerung, ip 
eich dort von weltlichen Dingen baͤld zanz ven⸗ 
ſchuͤttet zu werden. Indeß entſtehet aus der de 
teten Wiederholung dieſes kleinen Reizes dennbqh 
zulezt ein Beduͤrfniß; die dankle Erſcheinung dB 
Gömth;,.die immer. wiederkehrt,: will endlich kur 
gemocht ſein. Das beſte Mittel dazu, fo. folge 
man freilich denken, waͤre dieſes wenn fe Re 
WMuße nägmen das, mas ſo auf fie; wirtt, daei⸗ 


. 
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fm:ımb genau zu betrachten: aber dieſes Wir⸗ 
ende iſt niches einzelnes, was fie von allem an⸗ 
dern abzoͤge, es iſt das menſchliche Al, und in 
dieſem liegen doch unter andern auch alle bie ein⸗ 
zelnen Verhaͤltniſſe, an die fie in den übrigen 
Teilen ihres Lebens zu denfen, mit denen fie zu 
fhaffen haben. "Huf bife wuͤrde ſich aus after 
Gewohnheit ihe Sinn unwillkuͤhrlich richten, und 
das Erhabene: und Unendliche würde ſich ihren 
Angen wieder gerftüffeln in Tahter Einzelned und 
Gerlnges. Das fühlen fie, und darum verkraͤuen 
fie ſich ſelbſt nicht, ſondern ſuchen fremde Huͤlfe; 
m Spiegel: einer fremden Darſtellung wollen fie 
aufm , "was in ber ummittelbaren Wahrneh⸗ 
ming ihnen bald wieder zerfließen würde: Auf | 
dieſe Weger ſuchen? ſie zu einem  befkimmte-- 
re haheren Bewußtſein zu gelangen: aber -fie 
mißverfiehem: am Ende dies ganze Streben. 
Dem wenn nun bie Aeußerungen eines religidfen 
Menſchen alle jene Erinnerungen gewekt haben; 
winnd fie nun Dei’ vereiüten Eindruk von ihnen 
fangen haben Und ſtaͤrker erregt von dannen 
she: Fa meinen ſie ihr Beduͤrfniß ſei geſtillt, ber 
Andentung der Natur fer Genuͤge geſchehen, und 
fe haben uun die Kraſt und das Weſen alleb diel 
fee Gefühle, im: ſich ſelbſt, da fie Ahnen. doch — 
een wie rhedem, wenn gleich in’ einiem höheren 
Grabe — nar als wine flüchtige Erſchelnung vor 
außen gekymmen find, Dieſer Taͤuſchung imm er 
unierworfen; tyeil ſſe Von Dei wahren und. leben⸗ 
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. digen Religion wehen . Abritung noch Ramueih 


haben, - wiederholen fie in vergeblicher Hofnung 
endlich, auf das rechte zu fonmen tauſendmal den 
ſelben Verfuch, und bleiben dennoch. wo und was ſſe 
geweſen find- °). Kaͤmen ſie weiter; würde ihnen 
auf dieſem ‚Wege die Religion ſelbſtthaͤtig und ir 
bendig eingepflange: fo würden, fie hald nice mehr 
guter ‚denjenigen fein wollen, deren Ginfeirigfeit 
‚und Paffivirär ihrem Zuſtande yon da an weder 


‚ angenteffen wäre, noch, auch, erträglich. fein Fünnee; 


ſie würden fich wenigftens neben ihr: einen andem 
‚ Kteis fuchen, wo Frömmigkeit. ſich Anden leben⸗ 
dig und belebend erweiſen koͤnnte, und battı wi: 
‚den: fie dann nur in dieſem leben wollen. sudigm 
ihre; ausfchließende Liebe weihen⸗ Akad. fo ig 
auch in der That die. Kirche wie fie beisuna Ir - 
ſteht Allen um fo gleichgältiger, je- mehr: fe ir 
nehmen in der Religion, amd Die Froͤnmſten Air 
dern fich ſtolz und Fale von ihr aus. EsAeag 
kaum etwas deutlicher ſein; man iſt in Bi: 
Verbindung nur deswegen, weil mau religiäg.ge 
‚werben. erft ſucht, .man verharre darin.nur, fofge 
man es noch nicht ift 77), — Eben das 8 
aber: auch aus. der Art hervor, mie die Mirgkieik 
der; Kirche felbft. die Religion behandeln. Dem 
geſezt auch, es wäre unter wahrhaft: religiäfen Mine 
ſchen eine .infeitige Mittheilung ‚und ein Zum 
freiwilliger Paffivicät und Entäußerung denkbaus 
fo koͤnnte doch in ihrem gemeinfchaftfichen zum 
ce die vrägingie Berge und Wk 
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keuntniß heuſſchen welche FR bort fader. Denn 
verſtaͤnden die Genoffen der Kirche fih auf bie 
Religion: fo würde ihnen doc) das die Hatptfache 
fein; daß der, welchen fie für fi ich zum Organ der 
Keligion gemacht haben, ihnen feine ktarſten und 
eigenthuͤmlichſten Anfichten und Gefühfe mittheilte; 
das mögen fie aber nicht; fondern’ fezen vielmehr 
den Neuerungen feiner Eigentbuͤmlichkeit Schran⸗ 
ken auf allen Seiten, und begehren daß er ihnen 
vornehmlich Begriffe, Meinungen, Lehrſaͤze, kurz 
ſtatt der eigenthuͤmlichen Elemente -der Religion 
die gemeingeltenden Reflexionen daruͤber ins Licht 
ſezen foll. Verſtaͤnden ſie ſich auf die Religion, 
fe‘ würden fie aus ihrem eigenen Gefuͤhl wiſſen, 
daß jene, fombotifchen: Handlungen, von denen: ich | 
geſagt habe, daß fie der wahren religiäfen -Befef-: 
ligfeit wefenelich find, ihrer Natur nad nichts 
fein. koͤnnen als Zeichen ber Gleichheit deu in Als 
len bervorgegangenen Nefultats, Andeutungen der 
Ruͤkkehr von der perfönlichiten Belebtheit zum 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, nichts als das voll⸗ 
kimmigfte Schlußcher nach allem mas Einzelne 
rein und kunſtreich mitgetheilt baben; davon aber 
wiſſen fie nichts, fondern diefe Handlungen find 
ihnen etwas für fich beftebendes, und nehmen. 
beſtimmte Zeiten ein '?), Was geht daraus her⸗ 
ver als dieſes, daß ihr gemeinſchaftliches Thun 
nichts an ſich hat von jenem Charakter einer ho⸗ 
ben: und freien Begeiſterung der der Religion 
maus eigen iſt ‚ ſondern ein ſholerbaftes ı me⸗ 
S 
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chaniſches Weſen iſt? und werauf deutet dieſe 
‚wiederum, als darauf, daß fie die-Religion erſ 
‚von außen überfommen möchten? Das wollm 
fie auf alle Weife verſuchen. Darum hängen fe 
‚fo. an den, todten Begriffen, an den Reſultaten 
der Reflexion Aber: die Religion, und ſaugen fi 
begierig ein, in der. Hofnung daß dieſe im ihnen 


x ben umgekehrten Prozeß ihrer Entſtehung machen, 


und ſich wieder in die lebendigen Exregungen un 
Gefühle zuruͤk verwandeln werden, aus ‘denen fe 
urſpxuͤuglich abgeleitet find. Darum . gebrauchen 


] ‚fie, Die ſymboliſchen Handlungen , die ihrer Natur 


nad dag legte find in der religiöfen Mittheilung, 
als Reizmittel ‚.um Das aufzuregen, was ihnen 


= eigentlich vorangehen muͤßte. 


Wenn ich .von dieſer größeren und weit yer⸗ 
breiteten Verbindung in Vergleichung mit der 
vortreflicheren, die nach ‚meiner Idee allein bie 
wahre. Kirche iſt, nur ſehr herabſezend und ui 
von etwas gemeinem ‚und niedrigem geſprochen 


babe, ſo ift das freifich in der Natur der Sue 


gegruͤndet, und. ich konnte meinen Sinn bardker 
nicht . verhelen: gber ich verwahre ‚mich feierlichſ 


gegen jede Vermuthung, die Ihr mol hegen koͤm⸗ 


zet, als ſtimmte ich den immer allgemeiner‘ wer⸗ 
denden Wuͤnſchen bei, dieſe Anſtalt lieber "Ga 
zu zerſtoͤren. Mein, wenn die wahre Kirche Da 
immer nur denjenigen ‚offen ſtehen wird, die fm 


m Froͤmmigkeit in: fich gereife find: fo. maß : 


doch ‚irgend. ein Dindungemittet gehen zwiſchan 
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hu, und denen welche fie noch ſuchen und 
eben das ſoll doc) dieſe Anſtalt fein, welche auch 
deshalb: der Natur der Sache nach ihre Anfuͤbrer 
Prieſter immer aus jener hernehmen muß 29). 
Ser ſoll etwa‘ grade die, Religion die, einzige - 
menſchliche Angelegenheit fein , in der es keine 
Veranſtaltungen gaͤhe zum Behuf der Schüler, 
und Tehrlinge? Aber freilich der ganze Zufchnite 
dieſer An ſtalt muͤßte ein anderer ſein, und ihr 
Verhaͤltniß zur wahren Kirche ein ganz andres 
Anſehn gewinnen. Es iſt mir nicht erlaube hier- 
uͤber zu ſchweigen. Dieſe Wuͤnſche und Ausſich⸗ 
ten hängen zu genau mit der Natur det xeligioͤ⸗ 
ſen Geſelligkeit juſammeg, und der beſſere Zu⸗ 
ſtand der Dinge, den ich mir denke, gereicht fo 
fehr zu ihrer Berherelichung, dag, ich meine. Omen 
dungen niche in mic) ‚ verfchließen darf. Ser 
wenigſtens iſt durch den ſchneidenden Unterſchied, 
den, wir zwiſchen beiden feſtgeſtellt haben, gewon⸗ 
nen, daß wir fehr tuhig und einträcdhtig fiber, alle- 
| Mißbraͤuche, die in der kirchlichen Sefelfghafe 
obwalten, und über ihre Urfachen mit einander | 
nachdenken koͤnnen. Denn Ihr muͤßt geſtehen, 
daß die Religion ‚da fie fuͤr ſich eine fotche Kiche 
nicht, hervorgebracht. har, und fich ‚in ihr niche 


darftelle, auch von aller Schuld an jedem Une" 


heil, welches dieſe angerichtet haben foll, und 
ven allem Antheil an ‚dem verwerflichen Zuſtande | 


worin fie. ſich befinden mag, ‚vorläufig muß freie - 


| seheoipen werden; fo; gänzlich feigefpeoden, daß 
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man ihr nicht einmal den. Vorwurf machen fa 
fie koͤnne info etwas ausarten, da fie ja, 

fie. noch gar. nicht geweſen ift, auch —* 
kann ausgeartet ſein. Ich gebe zu, daß es in 
dieſer Geſellſchaft einen verderblichen Sektengeiſt 
giebt, und mothwendig geben muͤſſe. We die re— 
ligioͤſen Meinungen gleichſam als Methode ge: 


brauche werden am zur Religion zu gelangen, da 


muͤſſen fie freilich in’ ein beſtimmtes Ganzes ge 


bracht werden, denn eine Methode muß durchaus 
beſtimmt und gefchloffen fein **); und wo ſie als 


/» 


etwas, das nur von außen gegeben werden Fans, 
angenommen werden auf die Autoritaͤt des Ge 


‚ benden, da muß jeder ber feine religioͤſe Sprache 


"anders ausprägt als ein Störer des ruhigen und 


ſichern Fortſchreitens angeſehn werden, weil. & 
durch ſein bloßes Daſein und die Anſpruͤche die 


‚damit verbunden find, dieſe Autorität ſchwaͤcht. 
Ja ich geſtehe ſogar, daß dieſer Sektengeiſt in 
der alten Vielgoͤtterei, wo das Ganze der Reli⸗ 


giöon von ſelbſt nicht in Eins befaßt: war, und 


ſie ſich jeder Theilung und Abfonderung wilſiger 
varbot, weit gelinder und friedlicher war, usb 
daß er erſt in den ſonſt beſſeren Zeiten der 


| ſyſtematiſchen Religion ſich organiſirt und in ſch 


ner ganzen Kraft gezeigt hat; denn wo Jeder il 
ganzes Syſtem und einen Mittelpunkt dazu. 


haben glaube, da m uß er Werth, ber auf jebes 
Einzelne gelegt wird, ungleich, größer fein. Ich 
gebe beides: u aber Ibr werdet mir. einsäumen, 


IS 
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daß jenes der Relugion überhaupt micht zum Vor⸗ 


wurf gereicht, und daß dieſes keinesweges bewei⸗ 


fen kanu, die Anſicht des Univerſums als Sy- 
fiem ſei nicht die hoͤchſte Stufe der Religion. Ich 
gebe zu, Daß in diefer Gefeltfchaft mehr. auf dag 


Verfiehen oder Glauben, und auf das Handeln 
und Bollziehn von Gebräucyen gelehen wird, als 
daß eine freie Entwikkelung religiöfer Wahrneb⸗ 


mungen und Gefühle begünftigee würde, und daß 
fie daher immer, wie aufgeklärt auch ihre Lehre: 
fi,an den Grenzen der Superftition einbergebt, 
und an irgend einer Mythologie Hänge; aber Jhr. : 


werdet geftchen,. daß ihr ganzes Wefen deshalb 


nur um fo weiter von ber ‚wahren Religion ente. | 
fernt iſt. Ich gebe zu, daß vieſe Verbindung 


R— 


kaum beſtehen kann ohne einen feſtſtehenden Un- 


terſchied zwiſchen Prieſtern und Laien als zwei 
verſchiedenen religiöfen Ständen; denn wer unter 


diefen dahin kaͤme felbft Priefter fein zu koͤnnen, 


das Heiße eigenthuͤmlich und. vollftändig ‚und zur 


—— in irgend einer Art der Darſtellung 


fin Gefuͤhl in ſich ausgebildet zu haben, der 


koͤnnte unmoͤglich ‚Laie bleiben, und ſich noch fer⸗ | 


ner fo :geberden, als ob dies Alles ihm fehlte; er 


wäre vielmehr frei, und verbunden ent: veder dieſe 


Geſellſchaft zu verlaſſen, und die wahre Kirche 
aufzuſuchen „ oder von dieſer vielleicht ſich wieder 
zu jener zuruͤkſchikken zu laſſen um ihr mit vor⸗ 


zuſtehen als Prieſter: aber das bleibt gewiß , daß 
dieſe dremmung m mit Arm, was fie unwuͤrdiges | 


zn‘ 


N 


‘ 


[4 


| gie, ir mit allen abem Bofgen; ; die ihe eigen 


ſein koͤnnen, nicht von der Religion herruͤhrt, 
ſondern nur von dem Mängel. an Religiofeät in 


der Malle un 


Jedoch eben ‚bier höre ich Euch einen neuen 


Einwurf machen, der alle dieſe Vorwuͤrfe wieder 


auf die Religion zuruͤkzuwaͤlzen ſcheint. he wer⸗ 


det mich daran erinnern, daß ich ſelbſt geſagt 


habe, die große kirchliche Geſellſchaft, jene An⸗ 


ſtalt für die Lehringe in ber Religion meine Ic, 
n muͤſſe der Natur der Sache nach ihre Anführer, 


die Priefter, nur. aus den Mitgliedern der wah⸗ 
ren Kirche nehmen, weil es in ihr ‚feloft am dem 
währen Prinzip der Neligiofttät fehle. SIE dies 

ſo, werdet Ihr ſagen, wie koͤnnen denn die in 


der Religion Vollkommenen, da wo ſi e zu herr 
haben, md alles auf ihre. Stimme. hoͤrt, und 1) 


fie ſelbſt nur der Stimme der Religion ſollten 
Gehör geben, fo vieles dulden, ja vielmehr ſelbſt 
hervorbringen — denn: wem verdankt die Kit⸗ 


che wol älfe ihre Einrichtungen als den Priks 
ſtern? — was den Geift der Religion ganz jr 


. wider fein foll? Oder wenn es nicht: fo ift, wie & 


fein ſollte, wenn ſie fich vieleicht die Regierung 


ihrer Tochtirgefeilfchaft haben entreißen laſſen: Ab 


if dann der hohe Geiſt den wir mie echt‘ 8 


" ihnen fuchen dürfen ?" warm haben fie ihre wich 
tige Provinz. fo ſchlecht verwaltet? warum haͤben 
ſie es geduldet, daß niedrige Leidenſchaften vs 
zu einer Geißel der Menfchheit machten, "was in 
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den Händen der Religion ein Segen | geblieben | 
wäre? fie, für deren Seden, wie du felbft gex 
fehft, die Leitung derer, die ihrer SHütfe fehr ber 


dürfen, das erfrenlichfte und zugleich heiligſte Ger 
[haft fein muß? — Zreilidy tft es leider ‚nicht 
fo, wie ich behauptet habe, daß es fein follez 
wer. möchte wol fagen, daß Alle diejenigen,‘ Daß, 


and nur der größte Theil, daß nachdem einmal 


felche Unterordnungen- gemacht find, auch nar die 
Erfien und Vornehmſteu unter denen, welche die 
größe. Kirchengeſellſchaft feit langer Zeit regiert 
haben, Vollkommene in der Religion oder auch, 


nur Mitglieder der wahren Kirche gemefen wären? 
Nehme nur, ich biete Eudy, das mas ic) fagen 
muß um ſie zu entfchuldigen, nicht für eine Hin« - 
terliſtige Netorfion. Wenn hr nehmlich der 


Religion entgegenredes, thur Ahr es gewoͤhnlich 
im Namen der Philofophie; wenn Ihr der Kirche 
Vorwürfe mache, fpreche Ihr im Namen des 


Staats; Ihr wollt die politifchen Kuͤnſtler aller . 


Zeiten darüber vertheidigen, daß durch Dajwie 


ſchenkunft der Kirche ihr Kunſtwerk ſoviel unvoll-· 


kommene und übel berachene Stellen bekommen 


\ 


babe, Wenn num ich, der ich im Namen dee 


Keligidfen, und für fie rede, die Schuld davon, 


doß fie ihr Geſchaͤft nicht mit befferem Erfolg bar - 


ben besreiben Fönnen, dem Staat und ben Staats⸗ 


kuͤnſtlern beimeffe‘, werdet Ihr mich niche im Ver—⸗ 
dacht jenes Kunſtgriffes daten? Denned, Hoffe 


th, Ihr werbet wir ‚mein Recht nicht verfagen 


Pr ‘ 


. I 
, 
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meinen Kirche, welcher erft ſtill und langſam fei-: 
zen entgegenreift. ber ehe diefe erfolge, merken 


- ‚ganzes Gemuͤth durchdrungen und gefättigt habe, 


wie er Fann das neue Heil, welches ibm aufge⸗ 


R 
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j koͤnnen ‚wenn Ihr mich uͤber die eigentliche Cut 


ſtehung aller diefer Uebel anboͤrt. 

Jede neue Lehre und Offenbarung, jede neue 
Anſicht des Univerſum, welche ben Sinn fuͤr daſ⸗ 
ſelbe auregt auf einer Seite, wo es bisher noch 
nicht ergriffen worden iſt, gewinne auch einige 
Gemuͤther der. Religion, für. welche grade diefer 
Punfe der einzige war, »durch welchen fie einge: 
fuͤhrt merden. konnten in die höhere ihnen uoch 

unbekannte Welt. Den meiflen "unter ihnen 
bleibe. dann natürlich grade diefe Beziehung der 
‚ Mittelpunfe der. Religion; fie bilden um iheen 
Meifter her eine eigne Schule, einen für ſich ke 
ftebenden beſonderen Theil der wahren und allge⸗ 



















ner DBereinigung im Geiſt mit dem großen” Gam- 
fie gewöhnlich, wenn erft die neuen Gefühle ihr 


heftig. ergriffen von dem Beduͤrfniß zu Außer 
was in ihnen ift, damit das innere euer fie 
nidye verjebre. So verfündiger Seder mo und 


gangen iftz von jeden Gegenftande finden ſie den 
Uebergang. zu dem nenentdeften Unendlichen, jede. 
. Rede verwandelt fid) in eine Zeichnung ihrer der 
fondern religioͤſen Anfiche,. jeder Rath, jeder 
Wunſch, jedes freundliche Wort in eine begei⸗ 
ſterte Anpreifung des Weges, den fie als ben eine, 
zigen kennen zur. Seligfei. Wer es weiß, wie; 


+ 
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hie Neltgion wirkt, der fiber es natuͤrlich, daß 

fie Alle reden; fie wuͤrden ſonſt fürchten; daß die , 
Steine es ihnen zuvorthaͤten. Und wer es weiß, 

wie ein neuer "Enthufiagmus wirfe, der finder eg’ 
‚notürfich, daß dieſes Iebendige Feuer gerbalrfam 
um fi) greife, manche verzehrt, viele erwärmt, 
Taufenden aber auch. nur ben falfchen oberflächli- 
hen Schein einer innern Glut mitcheile Und 
dieſe Tanfende find eben das. Verderben. Das 
jugendfiche Feuer der neuen Heiligen nimme audy 

fie für wahre Brüder: was hindert, fprechen fie 

nur allzuraſch, Daß auch dieſe den heiligen Geiſt 
empfahen; ja fie feldft nehmen ſich dafür, und. 
laſen fich im feeudigen Triumph einführen in den 
Schooß der :frommen Geſellſchaft. Aber wenn 
dee Rauſch der erften Begeiſterung vorüber, wenn 

die glühende Oberfläche ausgebranne ift: fo zeigt 
ſich daß fie den Zufland in welchem die Andern 
ſich befinden nicht aushalten, und nicht eheilen - 
koͤnnen; mitleidig ftimmen fich diefe herab zu ihr. 
ven, und entfagen ihrem eignen böhern und in«, 
nigern Genuß um ihnen wieder "nachzubelfen, 
und fo nimmt alles jene unvollfommene Geftalt an. 
Auf diefe Art gefchiehe es ohne äußere Utfachen 
durch das allen menſchlichen Dingen gemeine 
Veyderbniß, jener ewigen Ordnung gemaͤß, nach 
welcher dieſes Verderben grade das feurigſte und 
regſamſte Leben am ſchnellſten ergreift, daß ſich 
am. jeden einzelnen Theil Der. wahren Kirche, 
welcher irgendwo im der Welt iſolirt entſteht, 
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’ sich abgeſondert von jenem, ſonbern in und un’ 


ihm, eine falfche “und: ausgeartere Kirche Bilder. 


So iſt es zu allen Zeiten ; unter allen Voͤlkern 


und in jeder befondern Religion ergangen. Wan ' 


mon. aber Alles ruhig ſich ſelbſt uͤberließe: ſo 


koͤnnte dieſer Zuſtand unmoͤglich irgendwo lange 


gewaͤhrt haben. Gießt Stoffe von verſchiedener 


Schwere und Dichtigkeit, und die wenig innere 
‚Anziehung gegen einander haben, in ein ‚Gefäß, 


sürtele fie. auch aufs: Heftigfte durcheinander, da 
Alles Eins zu fein fcheine, und. ihe werde feben, 


wie. Alles, „wenn Ihr es nur ruhig ſtehen laßt, 


ſich allmaͤhlig wieder ſondert, und nur Gleiches 
ſich zu Gleichem geſellt. So wäre es auch, Bier 
ergangen, denn das iſt der narärliche- Lauf der 
Dinge.» Die mahre Kirche härte-fih ſtill wiede 


ansgeſchieden um der. vertrauteren und hoͤheren 


- 


Geſelligkeit zu genießen, ibelcher die Anderen nicht 
fähig waren; dag Band der fegteren unter einan ⸗ 


der wäre dann fo gut als. gelöft gemwefen, wm 


N 


‚ihre natürfihe Stumpfbeit muͤßte irgend etwa⸗ 


aͤnßeres erwartet haben um zu beſtimmen was aus 
ihnen werden ſollte. Sie waͤren. aber nicht ver⸗ 


u laſſen geblieben von Jenen: wer hätte: wol age 


_ jenen ben leiſeſten Beruf ſich ihrer anguniehmen? 


was für eine Lokkung haͤtte wol ihr Zuſtand den Mi 
fichten anderer Menſchen dArgeböten?- Was wi 


zu gewinnen, oder. was für Ruhm: wirt zu em 


langen gemweien an ihnen? Ungeftört alfo wären 


die Watgledure der wahren Kinder im. Dez ge 
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biieben, Ihr prieſterliches Amt unter dieſen in ei⸗ 
ner neuen und beſſer angelegten Geſtalt wieder 
anzutreten. Jeder hätte diejenigen um ſich 
verſammelt die ‚grade ihn am beſten verſtan⸗ 
den, die durch feine Weiſe am kraͤftigſten Fonn- 
ten erregt werden; und ſtatt der ungeheuren Ders 
bindung, deren Dafem Ihr jezt befeufje, wären 
eine große Menge Fleinerer und unbeftimmter Ge 
ſellſchaften entſtanden, morin die Menfcheh füh 
anf allerlei Are bald hier bald dort gepräfe haͤtten 
auf die Religion, imd der Aufenthalt darin wäre 
kur ein vorübergehender Zuftand geweſen, vorbe⸗ 
reitend fuͤr den, dem der Sinn fuͤr die Religion 
äufgegangen wäre, entfcheidend für den, der. ſich 
unfähig gefunden hätte auf irgend eine Art da⸗ 
von ergriffen zı, werden 75), Heil denen, welche, . 
wann Die Ummälzungen der menfchlichen Dinge 
diefeg goldne Zeitalter der Religion, nachdem es 
auf dem einfachen Wege der Natur verfehle wor⸗ 
den ift, auf einem Tangfameren und fünftlicheren 
Beze herbeiführen ,.- alsdann erft berufen wer⸗ 
den! gnaͤdig fmd ihnen die. Götter, und reicher 
Segen folge ihren Bemühungen auf ihrer Sen⸗ 
dung, den Anfängern zu helfen ımd den Unmänr 
digen den: Weg eben zu machen zum Tempel des 
Ewigen; Bemühungen die uns Heutigen fo karge 
Frucht bringen unter den unguͤnſtigſten um 
fanden 20, 

Hoͤrt einen: dem Anſchein nach Lielleicht un⸗ 
hangen Wunſch, aber ich kann mir kaum verſa⸗ 
ut Br FE 0 
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gen FR zu Anker. Möchte bech allen Haͤuprem | 
des Staats, allen Virtuoſen und Kuͤnſtlern der 
Politik auf immer fremd geblieben fein auch die ent 
ferniefle Ahndung von Religion! möchte doch nie 
einer ergriffen worben, fein von Ser Gemalt: jener 
anfteffenden -Begeifterung! wenn fie doch ihr 
eigenthuͤmlichſtes Juneres niche zu fcheiden wuß—⸗ 
ten von ihrem Beruf und ihrem Öffentlichen Cha 
rafter! Denn das ift uns die Quelle alles Ver⸗ 
derbens geworden. Warum mußten fie die: klein⸗ 
liche Eitelkeit und den wunderlichen Duͤnkel, ale 
ob die Vorzuͤge, welche fie mitzutheilen haben, 
uͤberall ohne Unterſchied etwas wichtiges wären, | 
mitbringen in die Verſammlung der Heiligen? 
Warum mußten fie die Ehrfurcht vor den Die 
nern des Heiligthums von dannen mit zurüfng 
men in ibre Pallaͤſte und Richefäle ? Ihr habt 
vielleicht Recht zu wünfchen, daß nie der Saum eines | 
prieſterlichen Gewandes den Fußboden eines fd — 
niglichen Gemaches möchte berührt haben: abe 
laßt auch une nur wünfchen, daß nie ber Purpur 
den Staub am Altar gekoͤßt hätte; denn ware 
dies nicht gefchehen, fo würde jenes nicht erfolgt 


ſein. Sa hätte. man nie einen Fürften in’ ben 


Tempel gelaffen, bevor er nicht den ſchoͤnſten koͤ⸗ 
niglichen Schmuf, das reihe Fuͤllhorn aller feiner 
Gunſt und Ehrenzeichen abgelegt. hätte“ vor der 
Dforce! Aber fie haben ſich deifen "bedient wie a 
‚ berwärts, fie haben gewähnt die einfache Hoheit 
bes himmlifchen Gebaudes ſchmuͤkken zu koͤnnen 
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durch abgeriſſene Stuͤkke ihrer irdiſchen Herrlich⸗ 
keit; und ſtatt heilige Geluͤbde zu erfuͤllen haben 
fie weltliche Gaben zuruͤkgelaſſen als Weihge⸗ 
ſchenke für den Hoͤchſten. — So oft ein Fuͤrſt 
eine Kirche fuͤr eine Gemeinheit erklaͤrte mit be⸗ 
ſonderen Vorrechten, fuͤr eine ausgezeichnet an⸗ 
geſehene Perſon in der bürgerlichen Welt — und 
dies gefchah nie anders, als wenn bereits jenee 
ungluͤkliche Zuſtand eingetreten war, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft der Gläubigen und die der Glaubensbe⸗ 

gierigen ſich auf jene unrichtige Art, die immer 
zum Nachtheit der erſtern ausfallen muß mit ein⸗ 
ander vermiſcht hatten , denn ehe war nie eine. 

religioͤſe Geſellſchaft groß genug um die Aufmerk⸗ 
fomfeit der Herrfcher zu erregen — fo oft ein 
Fürft fage ich zu dieſer gefährfichften und verdeeb« 
lichſten affer Vergünftigungen fich verleiten Tieß, 


war dag Verderben dieſer Kirche faft unmiderrufe 


lich befchloffen und eingeleitet. Wie das fürchte 
bare Meduſenhaupt wirft eine ſolche Conſtitutions⸗ 
akte polirifcher Präponderanz ‚anf die religioͤſe Ber 
ſellſchaft; alfes verfteinere fi, fo wie fie erfcheint. 
Alles nicht Zufammengehörige was nur für einen 
Angenblif in einander gefchlungen war, iſt nun 
unzertrennlich aneinander gekettet; alles. Zufällige, 
was, leichte Fonnte abgemworfen werden, ift num 
auf immer befeſtigt; das Gewand iſt mit dem 
Koͤrder aus einem Stuͤk, und jede ‚unfchiftiche 
Falte, iſt wie für die Ewigkeit. Die größere und 
ige Geſelſchaft tape fi ſi ch nun nicht mebr tren⸗ 
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nen von der höheren. und. )-Eleineren ; "wie. fie: doch 
getrenut -werden. müßte; fie laͤßt fich nicht mehr 


: theifen noch auflöfen; fie kann weder ihre Som 


no) ihre Glaubensartikel mehr ändern; ihre Ein- 
‚fichten ,. ihre Gebräuche, : alles iſt verdammt in.deu 


Zuſtande zu verharren, in dem es ſich eben befand. 


Aber das iſt noch nicht Alles; die Mitglieder der 


J wahren Kirche, die mit in ihr enthalten ſi ſind, ſind 


„von nun an von jedem Antheil an ihrer Regie— 
rußg fo gut ale ausgefchloffen mit Gewalt, und 
‚außer Stand gefest das wenige für fi e zu thun, 
‚was noch gethan werden fönnte. Denn es giebt 
nun mehr zu regieren, ‚als. fie kegieren koͤnnen 
‚und wollen; weltliche Dinge fi find jezt zu ordnen 


| und zu beforgen, Vorzüge zu behaupten, und geltend 
zu machen: und menn.fie fich gleich. auf derglei⸗ 


hen ‚auch verftehn in ihren bäusfichen und baͤr⸗ 


„gerlichen Angelegenheiten „ ſo Eönnen fie doch 
Dinge dieſer Art nicht als Sache ihres prießer 
lichen Amtes behandeln. Das ift ein Widerſpruch, 


ber in ihren Sinn nicht eingeht, und mir Dem 
‚fie fih nie ausſoͤhnen koͤnnen; es gehe nicht ge 


:ſammen mit ihrem hohen und reinen Begrif ige 


„Religion and religioͤſer Geſelligkeit. Weber fur 


die wahre Kirche, der fie angehören, nach fuͤr gie 
‚größere Geſellſchaft, die. fie leiten fallen, Föngen 
‚fie begreifen, mag fie denn nun machen {oem 
‚den Haͤuſarn und Aeffern und Reichthuͤmern, We 


fie befigen fönnen 7), und bie Mitglieder ” 


wahren “une find außer Faſſung geſezt und ver⸗ 
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irrt Aurch diefen widernatürlichen. Zuſtand Und 


wenn num noch überdies Durch diefelbe Begebenheit | 
zugleich Alle die angeloft werden, die fonft immer . 


draußen geblieben fein würden; wenn es nun das 
Intereſſe aller Stolzen, Ebrgeisigen, Habſuͤchti⸗ 
gen und Raͤnkevollen geworden iſt, ſich einzu⸗ 
draͤngen in die Kirche, in deren Gemeinſchaft ſie 
ſonſt nur die bitterſte Langeweile empfunden haͤt⸗ 


ten; wenn dieſe nun anfangen Theilnahme an. 
heiligen Dingen und Kunde davon zu heucheln 


um den weltlichen Lohn davon zu tragen: wie 


folen Jene wol ihnen nicht unterliegen? Wer traͤgt 


alfe die. Schuld, wenn unmürdige Menfcen den 


Paz: der gereiften Heiligen einnehmen; umd wenn 


anter ihrer Aufſicht alles, ſich einfchleichen und 


feſtſezen darf, was beim Geiſt der Religion am u 


"weiten zumider iſt? mer anders als der Staat 
wie feiner uͤbel verflandenen Großmuth. ‚Er if 
aber auf eine noch unmittelbarere Are Urfach, 
daß das Band zwifchen der wahren Kirche und 


der aͤußern Religiorsgeſellſchaft ſich gelöft hat. 
Dam nachdem er diefer jene unſelige Wohlthat. 


erwiefen, meinte. .er sin Recht auf ihre ehätige . 


Dankbarkeit zu haben, und hat. fie belehnt mie 
drei Höchft wichtigen Aufträgen in feine: Angele- 
genheiten 18). Der Kirthe hat er mehr oder we⸗ 
niger übertragen die Sorge und Aufficht auf die 
Erziehung; unter den Aufpizien der Religion und 
in, ‚bee Geſtalt einer Gemeine will er, daß 


das Valk unterrichtet werde in den Pflichten wel⸗ 
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che unter. die Som des Geſeces niche Fönnen be⸗ 
faßt werden, und daß es angeregt werde zu wahr⸗ 
haft bürgerlichen Geſinnuugen; und von der Krak 


der Religion und den Unterweifungen der Kirche 


fordere er,. daß ſie ihm feine Bürger wahrhaft 
mache in ihren Ausfagen, Zur Vergeltung aber 
für diefe Dienfte die er begehrt, beraubt. er fe 
sun — ſſo ift es ja faft in allen Theilen der ger 


:fieteten Welt, wo es einen ‚Staat und eine Kirche 
:gtebe — ihrer: Freiheit; er behandelt fie als eim 
Anſtalt, die er. eingefeze und erfunden hat, um 


. Freilich ihre Fehler und Mißbraͤuche find‘ faft alle 


= 


feine Erfindung; und er allein. maaße ſich die 


Entfcheidung darüber,an, wer tüchtig fei als Ber 
bild und ale Prieſter der Religion aufzutreten bu 


= diefer Geſellſchaft. Und dennoch wollt Ihr es 


won der Religion fordern, wenn dieſe nicht int 


geſammt heilige Seelen find? Aber ich bin nech 


nidye am Ende mie meinen Anklagen: ſogar a 
die innerſten Myſterien der religioͤſen Geſelligket 
trägt er fein Intereſſe hinein, und verunreinige 


fie. Wenn. die Kirche in prophetiſcher Andaqht 


die Meugebornen der Gottheit und dem Streben, nah 
dem Höchften weiber, fo will er fie dabei zugleich 


“aus. ihren Händen empfangen in die Lifte feine 


Schusbefoplenen; wenn. fie den Heranwachſendes 


den erſten Kuß der Bruͤderſchaft giebt, als Feb 


chen, !die nun den erſten Blik gethan haben in 


die Heiligthuͤmer der Religion, ſo ſoll das auch 
fuͤr ihn das Zengniß ſein von dem erſten Gree 
‚ee 
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theer buͤtgeelichen Selhſtſtaͤndigkele 10); weni ſte 


mit gemeinſchaftlichen frommen Wuͤnſchen bie Ver⸗ 
ſchmelzung zweier Perſonen heiliget, welche ale 
Sinnbilder und Werkzeuge der ſchaffenden Natut 
ſich zuglejch zu Traͤgern des höheren Lebens wei⸗ 
ben, fo fol. das zugleich feine Sanction fein für. 
ihr bürgerfiches Beduͤrfniß; und felbft. daß ein, 
Menſch verſchwunden HE vom Schauplaz dieſer 
Welt, will er nicht eher glauben bie fie ihr: ver 
fihert, daß fie. feine Seele wiedergegeben habe 
dem Unendlichen, und ſeinen Staub eingeſchloſ⸗ 
fen in den Heiligen Schooß dee Erde. Es zeigt. 
Ehrfurche vor Der Religion und ein Böoſtrebeu 
ſich immer im Bemußtfein feiner eigenen Ser 
ken zu! erhalten, daB der Staat ſich fo jebeamal 
vor ihr und ihren Verehrern beugt,, wenn” er ie 


was empfaͤngt aus den: Haͤnden ber Unendlichketz 


oder et wieder abliefert in dieſelben? aber ˖wie auch 


biet alles nure zum Verderben der religioͤſen Ge⸗ 


ſelfchaft wirke, iſt klar genuge Michts giebtes.. 
Hann allen ihren Einrichtungen) mas ſich auf 


die Religion allein bezoͤge, oder worin fie Auch 


Kur die Hauptſache wäre In den heiligen Des 
den und Unterweiſungen ſowol, ats Inden ge⸗ 
heinnißvollen und ſhubbliſchen Handlungeniſt 
ales voll von rechtlichen und bürgerlichen Bezie⸗ 
hangen 20), alles iſt abgewenber von ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Art nnd Natut;: Viele giebt es da⸗ 
bee unter ihren Anfuͤhrern, :bie- nichts verſtehn 
don der Religion, 4 aber vr AM Ze ſind ie. 
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| religioͤſen Menschen iſt, daß böchftens einige. Per 
tikeln von‘ diefer mit ihr. vermiſcht waren, uͤhg⸗ 
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große: mbuche Verdiegſte zu newerben au Diet 
derſelben; und viele giebt es unter den Mtitglieden 
der Kirche, denen es nicht in den Sinn kommt 
—* auch nur ſuchen zu wollen. und die Do 
tereffe „genug, Haben in der Kirche zu Di 
Theil an ibr zu nehmen. © 


Daß eine Geſellſchaft, welcher fo. ettbas w 


"gegnen. kann, welche mit eitter Demuth Wohltke 
ten. annimmt, Die ihr zu nichts frommen, und 
mie kriechender Vereitwilligkeit Laſten uͤbernimmt 
die ſie ins Verderben ſtuͤrzen, welche ſich miß— 
brauchen laͤßt von einer fremden Macht, welche 
Greiheit und Umbhängigfeit, die ihr. doch ange 
borxen ſind, fahren laͤßt für einen leeren Schein, 
welche ihran hohen und erhabenen Zwek aufgiebt, 
um Dingen nachzugehn die ganz:.außer ihrecn 
Wege liegen, daß dies nicht eine Geſellſchaft ven 
Menfchen ſein kann, die: ein beflimmtes Streben 
haben, und. genau willen was ſie wollen, das 
denke ich fpririgt in die Augen; und dieſe kurze 
Dinweifauß aufs. die Geſchichten ber kirchliche⸗ 
Geſellſchaft iſt, denke ich, ‚ber beſte Beweis ip 
von, daß. fie-micht die eigentliche, Befellfchafe:- 









ſchuͤttet von fremder Beſtandt heiſen, und AG 
das Ganze, um den erſten Stof dieſes une 
lichen Verderbens aufzunehmen, fehon : im eins 
Züftande krankhafter Gährung fein. ‚mußte, — 
eher, die wenigen gefunden Theile baid gaͤ 
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mtwicen. Boll hefigen See baͤtte dig wahre 


Kirche Gaben verweigert, bie. ie nicht brauchen | 


—* ‚gefunden haben und. ſich ihrer. gempeigen 
ſchaftlich ‚erfreuen ‚in ihrer reinen Gefelligkeit,. in, 
der fie. nur ihr innerfles Dafein. ausftellen. und 
mittheilen wollen, eigentlich nichts "gemein haben, 
deffen Beſiz ihnen geſchuͤzt werden muͤßte durch 
eine weltliche Macht, daß ſie nichts brauchen auf 
Erden, und auch nichts brauchen koͤnnen, ‚als 
eine,. Sprache um fich zu verſtehn, und einen. 
Kaum um bei einander zu. fein, Dinge zu. denen, 

fie Feiner. Fürften und ihrer Sunft bedürfen. 


.” PR 


Wenn es. aber doch eine vermittelnde Ans. 


ſtalt geben ſoll, durch welche die wahre Kirche J 


in eine gewiſſe Beruͤhrung kommt mit der profa⸗ 
nen Welt, mit der ſie fonft unmittelbar nichts zu 


ſchaffen haͤtte, gleichſam eine ‚Atmofphäre, durch J 


welche ſie zugleich ſich reinigt und auch neuen. 
Stof an ſich ziehe und bildet: welche Geſtalt ſoll 


dieſe Geſellſchaft denn annehmen, und wie waͤre 
fie. zu befreien von dem Verderpei, welches ſie 


⸗ 


eingefogen hat? Das lezte bleibe der Zeit zu 


beantworten uͤberlaſſen: es giebt zu Allem was 
irgend einmal gefchehen muß saufend verfchiedeng. 


Wege, und. für alle Krankheiten der Menſchheit | 


wannigfaltige Sgpilarten: jede wird an ihrem, Orte 
verſucht werden und zum Ziele fuͤhren. Nur dies 
Ziel ſei mir erlaube anzudeuten, ‚um Euch defto 
kllarer w ae daß es auch hier Fr bie Res 


4 


\ 


| will. nicht noch einmal: daran erinnern, daß ter 


⸗ 


ligion und ir Serebien heweſen iſt, worauf Ent! 
Unmille ſich Härte werfen folen. 
' Der eigentliche Hauptbegriff einer folge 
KHitfeanftale iſt doch diefer, ‘daß’ denjenigen, die 
ni einem gewiſſen Grade Sinn; für die Religion 
Haben, ohne jedoch, weit fie nämlich in ihnen 
noch nicht zum Ausbruch und zum Bewußtſein 
gekommen iſt, ſchon ‘der Einverleibung in die 
wahre Kirche fabig su ſein, daß dieſen ſovlel Res 
figion ‚als ſolche, lebendig dargeſtellt werde, daß 
dadurch ihre Anlage für dieſelbe nothwendig ent⸗ 
wikkelt werden muß. Laßt uns ſehen, was eis 
gentlich verhindert, daß dies in der gegenmwärth 
gen Lage der Dinge nicht geſchehen kann. — Ich 
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Staoaat jezt diejenigen, bie im dieſer Geſellſchaſt 
Anführer und Lehrer find — nur ungern und auf‘ 
Mangel bediene ich mich dieſes Worts, ‚meldet 
für das Gefchäft ſich niche ſchikt — nad) fein 
Wuͤnſchen auswähle, die mehr auf Sefärderun | 
der übrigen Augelegenheiten, welche er mit dieftr, 
Anftale verbunden har, gerichtet find; daß ei 
in dem Sinne des Staats ein hoͤchſt en 
Erzieher und ein ſehr teiner treflicher Pflichten⸗ 
iehrer für das Voik fein kann, ohne im eigench 
chen Sinne des Wortes ſelbſt religiös erregt 78 
fein, woran es daher Vielen,‘ , die er unter in 
würdigften Diener in diefer Anſtalt zaͤhlt, | 
gänzlich fehlen mag; ich will annehmen Alle 
er eingeſezt, wären ei von — 
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Aucherungen und. Sefeett:. ſo würden” She. doch 


jugehen, daß kein Kuͤnſtler ſeine Kunſt einer 


Schule mit einigem Erfolg mittheilen kann wenn 
nicht unter. den. Lehrlingen eine gewiſſe Gleichheie 


der, Vorkenntniſſe Statt findet, welche Dennoch‘ 
in jeder Kunft .wo des Schüler. feine Fortſchritte 
duch. Uebungen mache, und der Lehrer vornem⸗ 


lich durch Kritik nuͤzlich wird, minder nothwendig 


iſt, als hier, hei. unſerm Gegenſtande, wo der 
Meifter : nichts thun kann als zeigen und dar⸗ 


ſtellen. Hier muß alle ſeine Arbeit vergeblich 
ſein, wenn nicht Allen daſſelbe, nicht nur ver⸗ 


ſtͤndlich, ſondern auch angemeſſen und heilſan; | 


— 


ik. Nicht alſo in Reihe und Glied, wie ſie ihm 


zugezaͤhlt find, nach einer alten Vertheilung, nicht 
wie ihre. Haͤuſer neben, einander. ftehn, oder wie 


ſi e verzeichnet ſind in den Liſten der Polizei, muß 
"der heilige Redner ſeine Zuhoͤrer bekommen, fon 
dern nach einer gewiſſen Aehnlichkeit der Faͤhig 


keiten und der Sinnesart 7"), — Sezet aber 
auch es verſammelten ſich um einen Meiſter nur 


ſolche die der Religion gleich nahe find, fo find u 


‚fie es doch nicht auf gleiche Weife, und es iſt 
höchft widerfinnig irgend einen Lehrling anf, einen 
beftimmten. Meifter. beichränfen zu wollen, weil 


es irgend einen fo: allfeirig ausgebildeten im’ der 


Religion noch einen auf alle Weiſe ansitiömen- 


den ‚geben. Fann, welcher. im Stande wäre. Jedem 
ber ihm vorkommt durch feine Darftellung und 


Rede den verborgenen Keim der Religion ans Acht | i 


- E13 . P 
zu lokken Sei gar u diel⸗ anifaffenb f ihr Gebiet. 
Erimert Euch der verfchiedenen Wege auf denen 

- der Menſch von der Wahrnehmung des Einzefnen 
und QVefonderen zu der des Ganzen‘ und Unend⸗ 
fichen übergeht, und daß fehon dadurch feine Ke 
figion einen eignen und beffimmten ° Charakter am. 

nimmt; denfe an bie verfchtedenen Beſtimmungen 
unter denen das Univerſum den Menfchen erregt 

- und Mm die taufend einzelnen Wahrnehmungen 
und die verſchiedenen Arten wie diefe zufammenge 
ſtellt werden mögen, um einander wechfelfeitig zu 
-. erleuchten; bedenfe daß Jeder der Religton fucht, 
fie unter der beffimmten Form antreffen muß; bie’ 
feinen. Anlagen und feinem Standpunkt angemeſ⸗ 
fen iſt, wenn? die ſeinige dadurch wirklich aufge 
rege werden ſoll: fo werdet Ihr finden, daß e 
jedem Meiſter unmoͤglich ſein muß Allen rt 
und Jedem das zu werden was vr bedarf, weil 

N unmöglich einer zugleich ein Myſtiker fein kam 

"und ein Phyſi fer, und ein Meifler in jeder beir 

‘ "ligen Kunft durch welche die Religion fi and 

ſpricht; "zugleich rin Geweiherer in Weiffagans 

gen, Gefichten und Gebeten, und in Darſtellu— 

gen ‚als Sefchichte und Empfindung, umd 4 

vieles andere, wenn es nur möglich waͤre 

die Herelichen Zweige aufzuzaͤhlen, in welche die 
himmliſche Baum der priefterlichen Kunft ſeine 

Krone vertheilt. Meifter und Juͤnger muͤſſen wide 

ander in vollfommener Freiheit auffuchen u 

wägten viren, ſonſt ift Einer " ben nee 





ö W — 

ae N 296 
verioren; ; Jeder muß “fuchen virfen was ihm 
frommt, und Keiner etwa verpflichtet werden ſol⸗ 
len mehr zu geben als das was er hat und ver⸗ 
ſteht. — Wenn wir aber auch dies erreicht haͤt⸗ 


ten, daß Jeder nur lehren darf was er versteht: 
fo Kann er ja auch das nicht, fobald er zugleich/ 
ich meine in derſelben Handlung, noch etwas an⸗ 


ders thun fol. Es kann Feine Frage darüber 


fein, ob niche ein prieſterlicher Menſch ſeine Re 
ligion darſtellen, ſie mit Eifer und Kunſt, wie 


je gebühre, darſtellen, und zugleich noch irgend 
ein buͤrgerliches Geſchaͤft ren und in großer Voil⸗ 


kommenheit ausrichten koͤnne. Warum alfo follte 
‚nice auch, wenn es fi ich eben fo ſchikt, derjenige 


welcher Beruf hat zum Prieſterthum, zugleich 


—— fein dürfen im Dienſte des Staates? 


Es ift nichts dagegen: nur muß er beides neben eins 
ander, amd nicht in: und, durcheinander. fein, er 
muß niche beide Naturen zu gleicher Zeit an ſich 
tragen, und beide Geſchaͤfte in derſelben Hand⸗ 


lung verrichten ſollen. Begnuͤge ſich der Staat, 


wenn es ihm ſo gut daͤucht, mit einer religioͤſen 


Moral: die Religion aber verleugnet jeden abſicht⸗ 


lich und. einzeln und aus dieſem Geſichtspunkt 


morafificenden Propheten und Priefter; wer fie 


verfünden will der thue es rein. Es widerſproͤche 


allem Ehrgefuͤhl nicht nur jedes Meiſters in feiner Sa- 


che, ſondern der veligiäfen Reinheit beſonders, wenn 
ein wahrer Prieſter ſich auf fo unwuͤrdige und un- 
| ansführbare Bedingungen einlaſten wollte mit te dem 


| nimmt, es ſei nun um ‚ihre: Talente beffer zu 
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‚pflegen oder um Schüler zu ziehen: fo. entfernt 
er von ihnen ‚alle fremden Gefchäfte, ja er macht 
es ihnen wol zur Pfliche fich deren zu enthalten; 
er empfiels ihnen fich auf den befondern Theil ih⸗ 
rer Kunſt vorzüglich zu legen, worin fie am meh⸗ 
treffen leiften zu Fönnen glauben, und läßt da ih⸗ 
ger Natur volle Freiheit. Nur an den Kuͤnſtlern 
der Religion thut er grade dag Gegentheil. Si 
.  follen.das ganze Gebier ihres Gegenſtandes um⸗ 
faſſen, und babei ſchreibt er ihnen noch vor, von 
welcher Schule fie fein ſollen, und lege ihnen au 
ſchikliche Laſten auf. Entweder wenn fie feine 
Geſchaͤfte zugleich verſehen ſollen gewaͤhre er ih⸗ 
‚nen doch Muße ſich für irgend eine einzelite 
Meife, der ‚religiöfen Darftelung was doch. für fie 
‚die Hauprfache ift befonders auszubilden, für die 
Sie. am meiſten glauben gemacht zu fein, und ſpyre⸗ 
he fie von den läftigen Befchränfungen los, oder 
nachdem. er feine bürgerlich firslishe Bildungsam . 
ſtalt 22) für. ſich angelegt bat, mas er doch in 
jenem alle auch chun muß, laffe er fie ihr We 
fen. ebenfalls.treiben für. ſich, und Fünmere üb 
gar nicht um die prieſterlichen Werke, die in fer 
nem Gebiet vollender werden, da er fie Doch mes 
der. zue Schau noch zum Nuzen brauche, mie 
wa andre Künfte und Wiſſenſchaften. 4. 
Hinweg alfo mie jeder ſolchen Berbindung 
Ä wiſchen Kuche und Seaatt 2 das bleibt mein 
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Eatoniſcher. Rathsſpr bis ans Ende, oder bis 
ich es erlebe fie wirklich gertrümmere zu feben. 
Hinweg mit Allem, wog einer gefchloffenen Vers 
bindung. der Laien und Priefter ung -ficy oder | 
mit einander auch nur ähmlichjfiehe! 2*) Lehr 
linge fallen obnedies feinen. Körper bilden, man 
Seht ‘an den mechanifchen Bewerben wie wenig 
es frommt; aber ‚auch die Prieſter follen, - ale 
ſolche meine ich, keine Bruͤderſchaft ausmachen 
unter ſich, ſie ſollen ſich weder ihre Geſchaͤfte 
noch ‚ihre Runden zunftmaͤßig theilen, ſondern 


ohne ſich um die Andern zu bekuͤmmern, und oßne - ' 


mit einem in diefer Angelegenheit näher verbun⸗ 
den zu -fein als mie dem Undgen, thue Jeder 
das Seine; und auch zwiſchen Lehrer und Ge | 
meine fei fein feſtes Außerliches- Band, Ein 
Privargefchäft ift nad) den Grundſaͤzen der wah⸗ 
xen Kirche die Miſſion eines Prieſters in der 
Welt; ein. Privatzimmer ſei auch- der Tempel wo 
feine Rede fich erhebt, um die Religion auszu- 
ſprechen; eine Berfomminng fei vor ihm und feine 
Bemeine; ein Redner fei er für Ale: bie hören 
mollen,. aber nicht ein Hirt für eine beſtimmte 
Heerde. Mur unter diefen Bedingungen koͤnnen 
ſich wahrhaft prieſterliche Seelen derjenigen ante 
nehmen, welche die Religion fuchen; nur fo kann 
dieſe vorbereitende Berbindung wirklich zur Religion 
führen, und ſich würdig machen ale ein Anhang 
der wahren Kirche umd als das Vorzimmer der⸗ 
felben betrachtet zu werden: denn nur fo verliere 
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ſich alles, wos in ihrer jezigen Form unfeiii 


amd irreligioͤs iſt. Gemildert wird durch die af 


gemeine Freiheit der Wahl, der Anerkennung und 
des Urtheils der allzubarte und fchneidende Unter 
ſchied zwifchen Prieftern- und Laien, bis die Beh 


-feren unter diefen dahin kommen wo fie jenes zu 


gleich find. Auseinander getrieben und zertheilt 


wird alles mas durch die. unheiligen Bande der 


Symbole 25) zufammengebaften ward. . Wenn ' 
es gar. feinen Bereinigungspunfe diefer Arc meh 
giebt: wenn Feiner den Suchenden ein auf an® 


ſchließende Wahrbeie Anfpruch machendes Syſtenz 


der Religion anbietet, ſondern Jeder nur eine e— 


genthuͤmliche beſondere Darſtellung: dies ſcheint 


das einzige Mittel jenen Unfug einmal zu enden. 


Es iſt nur dein ſchlechter Behelf der fruͤbern Zeh, 
der dasi Uebel nur für den Augenblik lindern 
konnte, wenn entweder veraltete Formeln zu aͤngſt⸗ 


lic, drüften oder allzu verfchiedenartige fi in den⸗ 
felben Banden nicht vertragen mwollien, daß min 


‚buch Theilung der Symbole die Kirche zerſchnitt. 


Sie ift eine Polnpennatur, aus jedem ihrer Srüffe 


waͤchſt wieder ein Gahzes hervor; und wenn be 


Charafter dem Geift der Religion widerfpricht,P 


ſind mehrere Einzelne, die ihn am ſich tragen, dad 


um nichts beffer als wmenigere. - Näher sr 
wird der allgemeinen Freiheit und der majeftaͤth⸗ 
fchen Einheit der wahren Kirche die: äußere Retb 


‚gionsgefellfchaft nur dadurch, daß ſie eine flie⸗ 


bende Maſſe wird, in der es keine Deffinmme 
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Umiffe-giebe, wo jeber: Theil ſich bald hier bald 
dort befindet, und Alles ſich friedlich unter ein 
ander menge. Vernichtet wird der gehäffige Sek⸗ 
ten⸗ und Proſelyten⸗Geiſt, der vom —E 
der Religion immer weiter abfuͤbrt, nur dadurch, 
wenn Peiner mehr darauf hingefuͤhrt wird, daß 
Gr ſelbſt einem beſtimmten Kreiſe angehoͤrt, ein, 
Undersglaubender aber einem andern. 

Ihr fehr, daß in Rüdfi cht auf dieſe Geſel 
ſchaft unſere Wuͤnſche ganz dieſelben ſind: was 
Euch anſtoͤßig iſt, ſteht auch uns im Wege, nur 


daß es — vergoͤnnt mir immer biee zu. fagen — 


gar nicht in die Reihe der Dinge gekommen ſein 
wuͤrde, wenn man uns allein haͤtte geſchaͤftig ſein 
laſſen, in dem mas doch eigentlich unſer Werd 
war. Daß es wieder hinweggeſchaft werde iſt 
unſex gemeinſchaftliches Intereſſe; aber wenig Fön 
ven wir dabei thun ale wuͤnſchen und hoffen. 


Wie eine ſolche Veränderung bei ung. Deutfchen 
geſchehen wird, “0b auch nur nach einer großen 


Erſchuͤtterung wie im .nachbarlichen Lande, und 
dann: überall auf einmal, oder ob einzeln ber 
der Staat durch - eine gütliche Uebereinfunft, und 


ohne daß beide erft fterben um aufzuerfichen, fein 


mißlumgenes Ehebuͤndniß mit der Kirche trennen 
oder ob er nur dulden wird, daß eine andere 
jungfraͤulichere erſcheine, 26) neben der welche 
einmal an ihn verkauft iſt: ich weiß es nicht. 
Bis aber etwas von dieſer Art geſchieht werden 


von einem harten Geſchik alle heiligen Seelen ge⸗ 
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mie‘ "ausrichten been. Ich will Diejenigen, 


. welche aufgenommen find ‚in. den dom Staatl 7 


‚vorrechteren Orden nicht verführen. fuͤr den innerſten 
Wunſch ibreg Herzens große Rechnung auf dar 
jen ige zu ‚machen. was. fie in biefem Verhaͤlcuiß 
redend etwa bewirken koͤnnten. Wenn piele un 
ter ihnen ſich gebunden glauben nicht immer jꝛ 
auch nicht einmal oft. vorzüglich nur Srömmigfet 
axıd unvermifche fie nie ‚anders als. bei. feierſichen 
Verauloſſungen zu reden, um nicht untreu zu ron 
dein ihrem politiſchen Beruf, su dem fie gefgt 
find z ſo weiß ich wenig Dagegen zu ſagen. DM 
‚ aber wird man ihnen laſſen müffen,. daß fie baph 
ein. priefferfiches £eben den Geift der Religig 
perfündigen Fönnen, amd dies ſei ihr Troß W 
ihr fchönfter Lohn, An einer heiligen Perfomjl 
alles. bedeutend, an einem anerfonnien. Priehe 
der Religion bat Alles . einen . kanoniſchen Sie 
Sp mögen fie denn das Weſen derfeiben darſ 
len in allen ihren Bewegungen; nichts mägs we 
loren gehen auch im den gemeinen. Verpönihe: 
bes Lebens von dem Ausdruk eines: frommen. Cie 
nes! Dierbeilige Innigkeit mir der fie Alles 
bandeln jeige, daß auch bei Kleinigkeiten, IE 
‚bie ein profanes Gemuͤth leichtſinnig hinwean 
get, die Muſik erbabener Gefühle in ihnen errähtg 
die meſelauſche Ruhe, mit der fr, Bee * 
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Kleine gteichfeszen, Saneife, pn fe e, Alles! PP 
das Unwandelbare beziehn, und in Allem auf 


gleiche Weiſe die Gottheit erblikken; die lächelmde 


Heiterkeit ‚mit der fie an jeder Spur der Wer 


gaͤnglichkeit voruͤbergehen, offenbare Jedem, wie 
fie über der Zeit und uͤber der Welt leben; : die. 
gewandteſte Selbſtverlaͤugnung deute an, wie viel 
ſie ſchon vernichtet haben von den Shranfen der 
Perföntichfeit; und der immer rege und ‚offene 
Sinn; dem das Geltenfte und: das : Gemeinfte 


nicht enegeht, zeige, wie unermäder fie die Spu⸗ 


vet der Gottheit ſuchen, und ifre Aeußerungen 


belauſchen. Wenn ſo ihr ganzes Leben und jede 
Bevegung ihrer innern Und äußern Geſtalt vin 
priſtettiches Kunſewerk iift: fo wird vielleicht durch 
dieſe ſtumme Sprache Manchen der Sinn aufgehn 


für‘ daB: was in ihnen” wohnt. Nicht zufrleden 
über das Weſen der Religion auszudruͤkken, muͤſ⸗ 
fen fie- auch eben ſo den: falſchen Schein derſelben 


bernichten, ; indem ‚fie mit kindlicher Unbefangen⸗ | 
heit und in der boßen Einfale eines völligen: Une 


bewußtfeins welches keine Gefahr ſieht und kei⸗ 
nes Muthes zus bedürfen glaube, über alles hin⸗ 


wegtreten was grobe Vorurtheile und feine Su⸗ 


verſtition mit einer hnächten- GSlorie det Heiligkeit 
umgeben haben, indem fie ſich ſorglos wie · der 


kindiſche Herkules von ben Schlangen Ber heili⸗ 


gen Verlaumdung umziſchen laſſen, die fie eben‘ 


HR und ruhig Sin einem Augenblik erdräßlien? 
Können, au dieſen delligen Dienſte moͤgen ve 
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ſich weihen bis auf beffere Zeiten, und ‚ich denke 
Ihr ſelbſt werdee Ehrfurcht haben vor. diefer au⸗ 
ſpruchsloſen Würde, und Gutes weiſſagen von ih⸗ 
ver Wirkung auf die Menſchen. Was fol ich 
“ aber denen ſagen, welchen Ihr, weil. ſie einen 


beſtimmten Kreis der, Wiſſenſchaft nicht auf eine 


beſtimmte Art durchlaufen haben, das prieſterliche 
Gewand verſagt? wohin ſoll ich ſie weiſen mit 
dem geſelligen Triebe ihrer Religion, ſofern et 
nicht allein auf die hoͤhere Kirche, ſondern auch 
hinaus gerichtet iſt auf: die Welt? Da ihnen 
fehle an einem groͤßeen Schauplaz, we fie. anf 
eine auszeichnende Art erſcheinen kounnten, ‚fo mie 
gen fie fi) „genügen. laffeg an dem: prjeſtexlichan 
Dienſt ihrer Hausgoͤtter 27). Eine Familie ‚fan 
das gebildetſte Element und das treuefte Bild des 
Univerſum ſein; denn wenn ftill und ficher alles ia 
. einander greift, fo wirken hier alle Kräfge bie Lad Un⸗ 
endliche befeelen; wenn in ruhiger Frohlichkeit al 
les forrfchreiter, ‚fo wallet der: Hohe Weltgeiſt hier 
wie dort; wenn die Töne der Liebe alle, Bewe 
gungen: begleiten, ‘fo erflinge die Muſik der Sph— 
sen auch in dem Fleinften. Raum, bat fie bie: Die 
ſik der Sphären- unter fih. ‚ Diefes Heiligchun 
mögen, fie bilden, ordnen. und pflegen, Klar. uk 
deutlich mögen fie es Kinftellen in feommen, Ken 
mit Liebe und Geift: mögen fie es auslegen, fe 
wird. mancher von ihnen und unter ihneng 
Univerſum anfchanen lernen in der Eleinen. veräße 
genen Wohnung, ſie wird ein Alerheiligfies (et 
. \ 
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norin Mancher die Weihe der Religion empfaͤngt. 
Dies Prteſterthum war das erſte in ber heiligen 


und kindlichen Vorwelt, und es wird das lezte 


ſein, venn kein anderes mehr noͤthig iſt. _ 
Da wie warten am Ende unſerer kuͤnſtlichen 


Bildung einer Zeit, wo es feiner andern vorbes 


teitenden Gefeltfchaft. für die. Religion bedürfen 
wird, als der frommen Häuslichfeie. Jezt feuf- 
zen Millionen von Menfchen beider Gefchlechter 


aller Stände unter „dem Druk mechanifcher und. 
unwürdiger Arbeiten. Die ältere Generation er ⸗ 
liegt unmuthig, und uͤberlaͤßt mie verzeihlicher 


Traͤgheit in allen Dingen faſt die jüngere dent 
Zufall, nur darin nicht, daß fi e gleich nachah⸗ 


men und lernen muß dieſelbe Erniedrigung. Das | 


iſt bie Urfach, : warum die Jugend des Volkes 
den. freien ‘and :offenen Blik nicht gewinne mie 
dem allen der Gegenftand ber Froͤmmigkeit ge« 
funden wird. Es giebt Fein größeres Hinderniß 


n 


der Religion als diefes, daß mit unfere eignen 


Sklaven fein müflen, denn ein Sklave iſt Jeder, 
der etwas verrichten. muß, mas durch todte Kräfte 
fellte hoͤnnen bewirfe werden. Das hoffen ” wir 


von der Vollendung der Wiflnfchaften und Kuͤnſte, u 
da fie uns biefe codten Kräfte werden dienflber: 


machen, daß fie die Förperliche Welt, und. alles 


don ber geiftigen was ſich regieren läßt, in ein 


Zauberſchloß verwandeln werde, wo der Gott der 


Erde nur ein magiſches Wort auszuſprechen, nur 
eine Feder zu druͤkken braucht, wenn geſcheben 


504 


ſoll was er gebeus, Dann een wird jeder Menſch 


ein Freigeborner fein, Dans ift.jedes Leben prat 
eifch und beſchaulich zugleich; über Leiment: Gebe 


ſich der Steffen bes Treibers, und Feder hat 


Ruhe und Muße in ſich bie Welt: zu betrachten. 
Nur für die Ungluͤklichen, deuen es hieran fehlte, 
deren geiftigen Organen alle naͤhrenden:: Reäfe 


entzogen wurden, weil das ganze Dafein une 


Li _ 


nun zahlreichere und gefchäftigere Vaſauu 
der Anbeter des Ewigen. 


= dieſ⸗ beſſere Zeit kommt, wie. fern fie quch ner 
ſein moͤge, auch bie Bemühungen, derer. Zi: 
- Eure Tage widmet, etwas beigerragen haben iR 


muͤdet verwendet ‚werden mußte in -mechanffchem 
Dienſt, nur für dieſe war es: nöchig, daß zie 


zelne Gluͤkliche auftraten, und :fie um ſich des 


verſammelten, um ihr Auge zu fein, und: ihnen 
in wenig flüchtigen. Minuten den boͤchſten es 
halt eines Lebens mitzutheilen. Komme: die gihlk 
liche Zeit, ba Jeder. feinen Sinn frei üben uub 
brauchen kann, dann wird gleich beim erſten Ein 
wachen. der Höheren „Kräfte, in der heiligen. Ya 
gend anter der Pflege värerlicher Weisbeit Jedes 
der Religion eheilbaftig, ber ihrer fähig iſt; alle tie 


ſeitige Mitcheilung Höre dann .auf,. und der bei ' 


lohnte Vater geleitet dem kraͤftigen Sohzu nice 


nie in eine froͤhlichere Welt und in ein: teichug) 
res Leben, fondern auch unmittelbar in die heilege 








Ju dem danfbaren Gefühl, daß ee 





en fie berbeisuführen, vergoͤnnt mie Euch uf 
. v ö u | bie 
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aüfmerkſam zu. machen; laßt. Euch noch 'rinmag 
binführen :zu der erhabenen Gemeinſchaft mabr⸗ 


EZ 
be ſchont Frucht auch Eurer Acheit noch einmnat 


haft religioͤſer Gemuͤther, die zwar jezt zerſteeut 


und faſt unſichtbar iſt, deren. Geiſt aber doch 
uͤberall waltet/ wo auch nur Wenige im Mamen 


ber Gottheit verſammelt find. - Was daram follee 


Euch wol nicht mis Bewunderung und Achtung erfuͤl⸗ 


len, Ihr Freunde und Verehrer alles Schoͤnen 
und, Suren! —Eie find. unter. einander eine Aka⸗ 


dimie von Prieſtern. Die, Darftefung des heil 
gen Lebens, ihnen das Hoͤchſte behandelt Jeder 


unter ibnen als Kunſt and Studium; und Me 


Gottheit aus.ihren. unendlichen: Reichthum ertheilt 
dapı einem Jeden ein rignes Laos, Mit allge⸗ 


meinem, Sinn für” Alles, was im der Religion 
dbeiliges Gebiet gehöre, verbindet. Jeder, wie.es' 


Kuͤnſtlern gebührt, das: Streben ſich in irgend einem 
einzelnen Theile zu wullenden; ein edler Wettei⸗ 
fer berrfcht, und das Verlangen etwas darzubrine 
gen, das einer ſolchen Verſammlung wuͤrdig fed, 


laßt Jeden mit Treue und Fleiß einſaugen, Alles 


was in ſein abgeſteltes Gebiet gehoͤrt. In rei⸗ 
nim Herzen wird es bewahrt, mit geſammeltem 
Gemuͤth wird es geordnet, von himmliſcher Kunſt 
‚wi es ausgebildet und vollendet, und fo erſchalle 
auf jede Are und aus jeder Quelle Akerkennung ' 
nud Preis des Unendlichen; indem FJeder die reife 


fen Früchte feines Sinnens und‘ Schanens,“ ſei⸗ 


"ie Ergrefens u und hahlene nie rauen Herzes 


— 


- PB. 


4* — 


ein Zeil und. ein Werk des Univerſum iſt -daf . 
aurh in ihm deſſen goͤttliches Wirken und Leben 


u ebrigen. Was er. in ſich wahrgimmt von den'’ 


Begiehungen des Univerfum, mas ſich im ige 
igen geſtaltet von ‚den Elementen ber Menfchhei, 


bereitwilliger Offenheit, daß Jeder hineingehe unn 


\ ſchaue. Warum follten fie‘ fi) uud) etwas vor 
bergen gegenſeitig? Alles Menſchliche iſt heig 


\ Biner hat ein: Berouftfein „für, fich, : Jeder lie 
Menſchen, fondern auch Menſchbeit; und 


0 \ . 
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— herbei bringt. ⸗ Sie find untere winander eis 
Chor von Freunden. Jeder weiß, dag aud Ei 























ſſch offenbart, Als. einen wurdigen Gegenftand 
Dee: Aufmerkſamkeit ſieht er ſich alſo an fuͤr die 


alles wird aufgedekt mit heiliger Scheu, aber mi 


denn Aalles iſt goͤttlich. — Sie find unter ‚ei 
ander ein: Bımd von Bruͤdern — oder | 
einen innigeen Ausdruk für: dag gänzliche. Bew 
ſchmelzen ihrer Naturen, nicht in Abſicht auf das 
Sein und Wirken, aber in. Abſicht auf den Zen 
und des Verſtehen? Je mehr fich Jeder dem Mub 
verſum naͤhert, je mehr ſich Jeder dem Abdvn 
wittheilt, deſto vollkomner werden ſie 









zugleich das. des Andern; ſie find nicht 5*2 


ſelbſt berausgehend, über ſich ſelbſt ot fe 
"find fie auf dem we zur vaheen — | 
aD —— | * 


f 
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ih Euch gegeben. 
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Erläuterungen zur vierten Rede. \ 
1) ©. 235. Die Behauptung, daß zur Erregung 


ber Froͤmmigkeit die bloße Schrift am wenigſten ausrichten 
Könne, ſcheint die Erfahrung fehr gegen ih zu haben von 


. I 807, 
heit, fo teile es mir mit: das Meinige habe . 


den heiligen" Schriften aller. Religionen an bis zu unſern 


\ 


um Theil fo ungeheuer weit verbreiteten ErBauungsbächern, 
und den kleinen veligidfen Pamphlets, durch welche man 
jet vorzüglich das Volk zu erregen ſucht. Die Sache vor 
dient daher eine nähere Erläuterung. Was zuerft die hei⸗ 
ligen Schriften betrifft, To Ifk unter denen der monotheiſti⸗ 


ſchen Religionen , bei welchen doch wol nur nöthig iſt zu 


verweilen, der Koran die einzige, welche rein als Schrift 


entftanden iſt, und diefer iſt ohnſtreitig mehr als Lehrbuch 


anzuſehen und als ein Nepertorium, woraus gleichfam die 
Themen zu eligiöfen "Eompofitionen fehlen genommen wer⸗ 
den, ganz dem wenig urfpränglichen ‚Charakter diefer Rei 


sion gemäß. Und fo möchte die. unmittelbare im eigentlichen 


Sinne des Worts religidfe. Gewalt, welche der Koran auss - 


äbe, wol auch nicht hoch anzufchlagen fein. Der ſehr man 
nigfaltige juͤdiſche Codex hat etwas von diefem Charakter an 


ſich vorzuͤglich In ſeinen gnomiſchen Buͤchern, der eigentlich * 


geſchichtliche Theil gehört ſtreng genommen nicht hieher, 
und der poetiſche iſt theils wie ber größere Theil der Pfals 
men 'für die unmittelbare Darftellung bei beftimmten Gele⸗ 
genfeiten, nicht aufs gerathewohl für" einen undeftimmten 
Sebrquch hervorgebracht, alfo auch nicht bloße Schrift im 
Srengen Sinn. Und. wer. wollte läugnen, daß ihre Wir⸗ 


— 


kung in diefem ganzen Zufammenhange welt Eräftiger muß 


geweſen ſein, ſo daß diejenige, welche ſie jezt als bloße 


Schrift hervorbringen, nur sin ‚Schatten davon iſt. Auch 
*8p Me 
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waͤre, widerſtrebt es dem Ge 


wie prophetlſche Dichtung äus der frühern Perlode ſt wel 
groͤßtentheils uripränglich ins Leben hineingeredet, und ein 
nicht unbedeutender Theil davon ik auch :der Nachwelt in 
‚derjenigen Vermifchung mit der Geſchichte überliefert, we 
durch der Moment fich individuell vergegenmwärtigt, was 
bet dem uefprünglich ‚als Schrift hervorgebrachten gar nigt 
der Fall war. Je mehr indes diefe lebendige traditionelle 
Kraft fl ſich verlor, und die Schrift auch innerhäfb des jühl 
ſchen Volkes ein gelehrtes Studium. wurde, befto mehr yer 
for ſich auch ihre unmſttelbare Wirkung, und .fie- wurde 
nur Traͤger der ſich Daran knuͤpfenden lebendigen Mitthel 
lung. Was aber die nepteſtamentiſchen ‚Schriften anlankt, 
.fo find biefe fo wenig als- moͤglich Schrift im ſtrengen 
Sinne des Worts. Denn. in den Geſchichtsbuͤchern M 
ü doch mit die darin überlieferte unmittelbare Rede das wefinh, 
liche, und das gefhichtliche iſt vorzuͤglich nur da, um jene. 
ds lebendigen Moment zu erhalten. Selbſt von der * 
densgeſchichte iſt dies unverkennbar, daß das eigenelit 
habene und tief ergreifende auch hier die Worte 
find, die Erzählung aber von Schmerzen und Qirdieh wir. 
eine leicht zu verfätfchende Wirkung hervorbringt. Nut 
Apaſtelgeſchichte fcheint hiervon eine Ausnahme zu mad 
und vorzügli als Wurzel aller Kirchengeſchichte Ihn 
Plaz im Kanon zu haben. Aber eben deshalb, weil 
‘.fonft ganz auf diefe untergeordnete Wirkſamkeit biſch 
Kap, wenn man die‘ Neden 
nach Art anderer Hiftorienbücher als hintennac, gend -- 
anſi eht. Unſere didaktiſchen Buͤcher ſind als Briefe folk. 
nig als moͤglich bloße Schrift, und niemand wird laͤmm 
daß die Wirkung auf die unmittelbaren Empfänger, Til 
den ganjen Moment‘ gegenwärtig hatten eine welt. sei 
war. Won dieſer, kann jezt und zwar auch. nicht WW. 
gelehrte Dahedarfte ums⸗ welche uns in jene Zeiten P- 
x ruͤkzuverſezen jucht, Immer nur ein Schatten erreicht werda 
’ und bie. yeientlichfte Wirkung jener‘ Schriften für ae 
Zeiten Bleibt. dod die aus der Synagoge eutlehnte, Wi 
unfere lebendige religiöfe Mittheilung ſich an fie‘ —— 
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tung, ſonſt wärbe die Wirkung derfelben nicht zwar ganz ver⸗ 
ſchwinden aber doch ganz ius unbeſtimmte ausarten. Denn 


ſo ungeheuer wur die urſpruͤngliche Kraft dieſer Hervorbringun⸗ 


gen daß eine Fuͤlle antegenden Geiſtes auch jezt, nachdem ſie 
gänzlih Schrift geworden find, in ihnen wohnt, welches 
fuͤr ihre goͤttliche Kraft das lauteſte Zeugniß ablegt; aber 
die objektive Selte dieſer Wirkung, das eigentliche Verſte⸗ 
pen, würde für den Privatgebrauch ber Laien ohne jenen Zur 


ſammenhang mit. der gelehrten Erläuterung bald Null wer⸗ 


den. Daher. es auch natuͤrlich iſt, dag die Eatholifche Nir⸗ 
che, weit fie auf die Predigt weniger Werth'legt, auch den 

Schriftgebrauch der Laien einfchränft, und dag wir! hinge⸗ 
‚gen, weil wir dieſen nicht einſchraͤnken zu dürfen glauben, 
die Öffeneliche Schrifterklaͤrung In dee Predigt weit mehr her⸗ 
vorheben muͤſſen, wes halb es auch immer verderblich wer⸗ 
den muß fuͤr das ganze rellgioͤſe Leben, wenn allgemein die 
Sqriſt für die. Predigt nur. als Motto gebraucht wird. 
Wie lebendig: aber das Beſtreben ift, das in. den’ heiligen 
Buͤchern nledergelegte aus dieſem Zuſtand, daß es nur bloße 
Schrift geworden iſt, zu erloͤſen, dafür ſpricht die. bei den: 


Pr 


froͤmmſten Chriſten fo leicht Eingang findende für jedes 


Berk, was von vorne herein als. eigentliches Buch ges 
macht wäre, hoͤchſt unnatärlihe Methode, daß man aus 
dem Zufommenhange heraus geriffene. einzelne Schrifeftellen 
ulht etiva nur nad Auswahl. und Erinnerung, fondern. 
rein aufs Ohugefähr in jedem religisfer Erregung oder. Er 


leuchtung 'bedärftigen Moment gebraucht, Wertheidigen 


laßt ſich zwar dieſes nicht, weil es zu leicht in ein 
magiſches frivoles Spiel ausartet, aber das Beſtreben 
belundet ſich dadurch den religioͤſen Mittheilungen der hei⸗ 
In Männer eine lebendige Wirkſamkeit wiederzugeben, 


welche unmittelbar ſei und von ihren Wirkungen als Buch 


ungbhängig.,— Was aber unſere Erbauungsſchriften ber 
trifft, die doch groͤßtentheils ganz eigentlich als Büsher ent⸗ 


ſtehen, fo läßt fich freilich die große Wirkſamkeit derſelben 


nicht laͤugnen, die zahlloſen Auflagen, in denen manche 
- fh durch eine lange Reihe von Generationen fortpflanzen, 
beten zu deutlich dafut; und wer „ie nicht von Ach⸗ 


wrchſelnder Lehre nicht ergriffen wird. Aber nientand wird 


gung wird man finden; daß die Wirkung afcetifcher Schrifen | 


7 gegeben. Das jezige Beſtreben aber fo vieler wohlmehifie 
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. tung vurchbrungen fein für Mike, die ich fe bewiheen 
und die außerdem auch fontel dazu "beitragen, daß eine 
große Menge Menihen von dem gefährlichen Wirbelwind 


doch wol laͤugnen, daß das lebendige Wort und die reits 
gioͤſe Erregung in einer Gemelne eine weit höhere Kraft 
bat als der gefchriebene Buchſtabe. Ja bei genauer Erraks 







doc) vornehmlidy darauf beruht, weniger daß fie als‘ ik 
Sanjes genau gefaßt werben, ale vielmehr daß fie ee 
Menge don Präftigen und großartigen Formeln enitheitteif 
. unter welche viele religißfe Momente koͤnnen zuſa 
faßt werden, und alſo auch viele in der Erinnerung 3 
— auffriſchen. Dann aber aud). darauf, daß fie eine Stichch 
heit für Die eigenen religidſen Bewegungen gewaͤhren, wink 
ſie ſich an jene anlehnen, daß fie ſich gewiß von dem 
rakter des gemeinſamen religiäfen kebens nicht entfernen. 
auch das indivlduelle geiſtreiche in dieſer Gattung nn 
sen“ fo großer Erfolge zu erfreuen hat. Diefes gute 
niß indeß fei nur tuͤchtigen und umfaſſenden aſeetiſchen 









der Geſellſchaften eine Menge von kleinen religioͤſen 
blättern unter das Volk zu verbreiten, die gar keinen 
shjectiven Charakter. haben, ſondern bie ſubjectivſten 
nern Erfahrungen in dem todten Buchſtaben einer wedt 
ſchriftmaͤßigen noch kirchmaͤßtgen Terminologie mitchaen 
wollen, beruht auf einem tiefen Mißverſtand, und 4 
ſchwerlich andere Wirküngen haben, als unſer 
ſen, deſſen Schlechtigkeit es eben vorausſezt, in moch i 
Verfall zu bringen, und wird eine Menge von Menſch 
zeugen, welche ſich vielerlei erheucheln, ohne daß 
Ltwas in ihnen vorginge, oder welche in traurige 
rung geſtuͤrzt werden, weil das was wirklich in 
‚giöfes vorgehet an das Mufter nicht paßt, was * 
Jehalten wird. Iſt das öffentliche kirchliche Leben 
‚oder ſchwach, fo thne ein Jeder das Seinige daju 2 
hellen, niemand aber glaube es durch einen todten 
Raben zu erfegen. Daß das rellgidſe erden aus ben 


. — 


Albthelen fol $ervongsfen gewmahnt mid ganz dafſelbe, als. 

somn die großen Akte der Gefezgebung und Vermalrung j 
in zwanglofe. Sjournale ‚verwandelt werden, won denen mag 

jedoch je mehr Hefte je lieber haben möchte, und wovon 

die verbefferten. Auflagen. wenigfteng, im einzelnen ſich forte 9 
genug wilederholen. 

2) ©&.:856. Rielleicht haben viele von denen, neice 
fanft ben wohlgemeinten Wunſch hegten , Meteor nad. fri⸗ 
vol getgordene Geſelligkeit durch Eiumiſchung des religiäfen 
Elements aufs ‚neue zu vergeiftigen,: ſchon bei ſich d 
Spruch angewendet, daß wir gar leicht mit der Zeit * 
ſen zu viel: haben, was wir uns früher. eifrig. gewuͤnſcht. 

‚Denn Serrättung und Unheil iſt ſchon gepug daraus ent⸗ 
ſtanden, daß zeigidfe. Gegenſtaͤude auch. in: glänzenden Zir⸗ 
kein ia dee Form der Eonverfation behandelt werden, wo 
fo gar leicht das periönliche überwiegend wird. Sich ſchrieb 
damals aus der ‚Erfahrung meiner in der: Khräbergemeine: 
velebten Jugendzeit. ‚Dort giebt es beſondere dazu beitimmse 
Zuſammenkuͤnfte, daß freieg. religloͤſes Geſpraͤch darin fell 
geführt werden; aber wenn auch dert nicht leicht möglich 
war, daß abweimde anders benkende konnten beſprochen 
werden, ſo habe ich doch nie etwas recht lebhaftes oder 
würdiges daraus hervorgehn ſehen, und ich glaube den all⸗ 
gemeinen Grund davon hier richtig gefaßt zu haben. Je⸗ 
ner Wunſch ſollte alio dahin modifizirt werden, daß auch 
in unſerer freien Geſelligkeit nicht fo wo religibſe Ge⸗ 
senftände behandelt werden, welches beſſer mir hellaͤu⸗ 
fig und im Vorbeigehn geſchleht, ſondern daß darin ein religidb⸗ 

fer Geiſt walte, welches gewiß nicht fehlen wird, ſobald 
tin bedeutender Theil ber Geſellſchaſt aus religtöfen Men⸗ 

Men. beſteht. Pr . 
5) ©. 357. Ein größerer Abtand iſt ſchwerlich au 
Yen als: der zwiſchen dieſer Beſchreibung, und dem was 
ich ſelbſt in einer nun beinahe dreißigjaͤhrigen Amtsfuͤhrung 
—nem Zeitraum binnen deſſen doch Jeder muß feinem 
Reale ſo nahe kommen können als er uͤberhaupt ver _ 
wg — auf dem Geblet der religioſen Rebe geleiſtet habe. 
Wore nun wirklich an und Praxis fo weit aus einander: ſo 
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bllebe wol wenſe inet 'zu · meiner Euntfſthalbigung zu ſein 
brig, als daß, wie dem: Sokrates Die. Übrige Weichn 
Vverſagt worden und nur dies eine verliehen, zu wiſſer an. 
er nijchts wirt, ſo ſek auch mir: jene hoͤhere Berebſaneit 
nicht verliehen ſondern nur ſoviet, daß ich⸗mich lieber mit 
ſchlichter Rebe begnuͤge als nach unaͤchten Schmuk fire 
Über es iſt doch nicht ganz fo, ſondern meine "Ausäb 
A auch in- dem Uuiterſchied begründet, der in berſelde⸗ 
Mede weiter unten auseinandergeſezt wird‘, und vom Bm 
auch bier noch die Rede fein muß ziwifchen ber Eechliheh 
Seſell daft wie fe-unter uns Kefleht, mid: dem was I 
dieſer Rede die wahre Kine: nenne Denk die Vortte 
An jener haben immer, ihr Inhalt ſei welcher er woihy, 
gleich) einen didakriſchen Charakter, weil. der Redrern 
ſeinen Zuhdrern zum Bewußtſein bringen Joll, was er m 
‚In ihnen. vorausfezt, zugleich aber auch, daß eu. ſiche 
., von felbR fo In ihnen würde entwikkelt haben. Der d ea 
 Ehnraktir: aber vertraͤgt nun +je -mehr -er Herborn 
ntger Schmuß;: unde ſo rußt dortrunverkennbat > 
auch Auf der ſchmukloſen Rede. Und ——— 
aAuch auf dem Gebiet ‚anderdt veligiöfer Kunſt. Denn wi : 
ten wir uns die froinme Dichtung. In aller· der. Kraft n 
Der—rlichkeit, welche ſich eignet zur Verherruchung Sole 
Mr einem Kreiſe ganz durchgebildeter religibſor 
Wwie wir dieſes Herrlichen niet haben tn den Sejängen- 
fers Klopſtock und. unſers Hardenberg ſo wird ‚doch: uk 
| "Madden einiallen, daß nian- denfelßen "Wiangftab anfang 
 bärfe del der Sammlung eines kirchlichen klederbuche c 
td) Ebend. Kaum iſt wol nothig/ dach wrich FIEFGEgEE We. 
Mißdeutung verwahre als wolle ich alle Brdnungabert 
verbannen aus der Verfammlung der wahrhaft So 
Undb ſie denen mancher faniatiſchen Sekte ahulich pen 
Welche nichts‘ voraus bedenken fär-- iiee ’Zufamine 
fondern alles dem Augenibire uͤberlaffen. Im Ge 
Je großer der Styl der veligiöfen Mitehellung iſt, v. ei 
fie alſo ein. kunſtreich gegliedertes Ganze baiftele,. | 
mehr bedarf fe einer: ſtrengen Drondlig, . Bonderm 


davon iſt die Rede, daß alles. was: nn 
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mg wehan ganz hermohelaſen werde und ſich hiet allet 
ne auf: de Grundlage einer ‚urfpränglichen allgemeinen 


Gleichheit gekalten koͤnne; aber dies kann man auch uns | 


miglich ſtrenger faffen als es hier gemeint iſt, denn Ich: halte 
hir die unnachlaͤßliche ‚Bebingung alles Gedeihens eis 
ner folhen Semeinfchaft ‚nicht minder der: wirklich beſtehen⸗ 
an is: ber bier ideal dargefiellten. So mie Unordnung 


jede Gemeinſchaft verdirbt, fo auch muß jede verborben wer,‘ 
den durch .eine:Ordnung die für eine andere gemacht iſt, 


denn die If fuͤr ſie auch Undrdnung. Wenn um fchon 
den Gegenfag: zwischen Priefter und Laien nicht fcharf ger 
fagt.fein darf: wieviel weniger: nach darf man unter den 


Laien felbſt einen Uuterſchied geltend maden der einem 


ganz andern Gebiet gehöre. Wenn ein Mitglied der Ger 
meme, und ˖mag es .nuch Außerlich in irgend einem ſchuz⸗ 
. Seattihen:"erhältniß gegen diefelbe ſtehen, deshalb weil es 


Ausdersbärgerlihen Geſellſchaft ausgezeichnet tft, ein Recht 


anbte zuchaben ſich in die Anordnung der Gemeinfchaft, 
ie Einrichtung ihrer Zuſammenkuͤnfte zu mifſchen und 


Irleſterlich zu funglren: fa würde jedem andern Mitglied, 


and ſtehe es in der bürgerlichen. Geſellſchaft auch noch fo 
niedrig, daſſelbe Hecht zukommen, umd die wahre und an⸗ 
nemeſſene Ordnung der Gefellichaft voͤllig aufgehoben ſein. 


Ss 


35) ©. 260, Seder ſchriftkundige Leſer wird hiebei | 


an den Apoftel Petrus denken, welcher die Chriſten insge⸗ 


fanme vermahnt, ſich su erbauen zum heiligen Prieſterthum, 


und ihnen ins gefamtbas Zeugniß giebt, fie feien ein Eönigliches 
Driekertbum Es iſt alſo diefes ein echt chriftliher Ausdruk, und 
ſonach auch die Hier vorgetragene Anficht von der Sleuchheit aller 


‚wahren Mitglieder der religidien Gemeinſchaft, fo daß leiner 


blos darauf beichränft fein müßte empfangend zu fein, und 
das, Meitcheilen nicht das-ausfchließliche Vorrecht Einiger ſei, 


‚IR eine Acht. Hriftliche. Anficht, wie denn auch das Chriftens 
Miu; ſein Ziel erkannt bar in jenem profetiſchen Aus⸗ 


fpench;, daß alle ſollten von Gott gelehrtifein, Deuken wir ung . 


aan dieſes Ziel erreicht und an demſelben die Gemein ſchaft 
abgeſchloſſen, ſo daß nicht mehr die Rede davon iſt die Re⸗ 


lüglon in Andern zu erwekken, md. auch ‚nom dem Heran⸗ 


wechſen der’ Jugend in dieſer Beziehung Abgeſchen: wird: 


—X 


N 





u 


Hoi dann fein anderer Unterfcied weht Brig als der up 
Wenn wie alfo in allen eligtonsformen vom ’ fräßefen 


“als anzunehmen, daß .biebei entweder. eine urfprüugäße 
WBerſchiebenheit flattgefunden, nad ein religioͤs schältenk 


eben in einem Volk fo ungleich entwikkelt haben, daR ñ 
nothwenbig geworden, damit es fih hicht ‚ganz wieber. gap 


“ders zu .organifiren, um Ihrer Einwirkung auf die Ro, 


um befto gewiffer mit der Zelt überfläffig werden 
kommner fie I. Das chriſtliche Prieſterthum im: 


welches ja um fo deutlicher iſt, als anfänglich e— 


‚genauere Kenntniß Des Urchriſtenthums nett X. 
wiſſenſchaftlicher Gegenſtaud werden ‚mußte, und * en 


Antheil Haben muͤſſen, Deren zeligißfe Mittheilr 
„ner bewußten tebereinftimmung mic der & 


ſollen. Ganz verichwinden. alfo könnte 
nur, wenn allen Chriſten dieſe Wiſſenſchaft uganglich UM 
. | * 


I 
x * 
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Übergehende, der ſich auf die jedesmalige Verrichtung bezicha 


Alterthume her den Gegenfag pwiſchen Prieſtern and Laien 
eingerichtet und feſtſtehend finden, wns bleibt andere Hänge 








Stamm ſich mit einem rohen verbunden babe, ohne Auf 
ihm je gelungen fei diefen F der. ihm felbft eigenen: ud 
des religtöfen Lebens zu erheben, weiche daun unter den 
Feen ſelbſt in ihren Myſterlen und ihrem äffenttichen Beben 
müßte zu finden fein. Ober es müßte fih ‚das reiigiif 














freue diejenigen in denen es ftärker bervorgereeten, Gefüge‘ 













mehr. Kraft zu geben; aber: dann muß doch dieſe 
en W 


Sinne des Wortes — über deſſen Gebtauch cch mich 
erſt rechtfertige, da wir in der proteſtantiſchen Gemrin 
vollkommen daruͤber einverſtanden find, inwiefern der 
druk Im Chriſtenthum überhaupt feine Guͤltigkelt 
koͤnne — iſt offenbar. nur von der lezteren Art, 
Beduͤrfniß danach har ſich erſt allmaͤhlig fühlbar gemudung 


apoſtoliſche Charakter keinen beſtimmten Vorzug Int 


ſellſchaft begrüͤndete. Es bekonmt aber bieſee enaern u y 
ſchuß der Gemeinſchaft noch eine beſondere von der Wei 


ſen Begeiſterung der übrigen unabhängige Haltung bad 
dag. die Geſchichte des’ Chriſtenthume und name eek . 


wiſſeuſchaftlichen Kunde nothwendig alle die eiuen SWR 







iſt nun dies auch nicht zu erwarten, To maß ſich doch die 
Guͤltigkeit deffelßen ‚immer mehr auf, dieſes Geblet beſchraͤn⸗ 
ken, in welchen er zulezt allein be jrindet bleiben kann. 

6) ©. 261. Die hier - —— Behauptung, zu⸗ 
folge welcher Behauptung weiter unten auch an die äußere 
Religionsgefellichaft die Forderung gemacht wird, ſoviet 


möglich eine fließende Maſſe zu werben, biefe BDehauptung, 


DaB es Feine gaͤnzliche Abſonderungen "und, beſtimmtr 


Grenzen in der religioſen Mittheilung gebe anders als 


durch ein mechaniſches, d. h. ein In gewiſſem Sinne will 
kuͤhrliches und In der Natur der Sadr ſelbſt nicht begruͤn⸗ 


deres Verfahren, ſcheint im Widerſpruch zu ſtehen mit dem 


mas th in der Einleitung zur Glaubenslehre $. 12 — 17 


ausführlich - entwilfele babe. Und nicht / etwa koͤnnte man 
lagen, dort ſei doch eigentlich die Gemeinfchaft nur die Neben⸗ 
ſache und die Gauptabſicht gihe vielmehr darauf, das eigenthuͤm⸗ 


liche der verſchledenen Glaubensweiſen Iörem Inhalte na 
and befonders des Ehriftenthumes aufzufinden. Denn eben 
10 dleſein Behuf mußte auf die chriſtliche Kirche als eine 
befkmme begrenzte Gemeinſchaft gutükgegangen werden. 
Die Ausgleichung beſteht vielmehrin folgendem. Aufdereinen 
Seite wird auch hier zugegeben, daß gewiſſe Maffen von - 
| Ormeinfhaft fich organifch bilden, welches mit. der derth 5 


gen Behauptung zufammen teifft, daß jeder beatemten Ger 


meinſchaft ein deſonderer geſchichtlicher Anfangspunft um  . 


Grunde liege, der vben ber Herr ber organifchen Cat⸗ 
Willungift. Ware durch diefe Anfangspuntte nicht zugleich eine 


 Ünere Verſchiedenheitgeſezt: ſo waͤren dieſe Mafien nur nune ⸗· 
nſſch verfchieden, und etwa an Groͤße und ſolcher Art von 


Lreflichkeit, bie von der Beguͤnſtigung Auferer Umſtaͤnde 


| fing: ‚ wie Städte eines Stammes. Gtießen fie aber 
ta ihren Grenzen zuſammen: fo wäre dann natättih daß 


- Pe. zufarhmennüchfen, und: dann nur mechanifcd könnten 


"Wieder geheilt werden, wie es and mit ſolchen Frächten 

Alewellen gebt. Auf. der anderen Seite wird bort eine ins 
wie Verſchiedenheit in den Glaubeneweiſen, darch welche 
hwagleich Die Gemeinſchaften getrennt werden, behauptet, 


we doch um ine Verſchedenhett " der Unterarnung 
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x und jedes Einpflanzenwollen der Religion In noch u 


16 . 


und + gegenfeltigen Venichnien der eigenen Theile, uk 
diefe fchliefie einen folhen geringen Grad von Gemeizfänf, 
wie hier als allgemein Dargeftellt: wird, nicht aus. “Denn wenn 
es niche möglich. wäre von. einer" Glaubensweiſe aus die 
‚andern. zu. verftehen: ſo waͤre der ganze bort gemachte Ben 
fach eitel;: Verſteht man ſie aber in ihrem innern Weſen: 
fo maß. es auch moͤglich ſein ihre Aeußerungsweiſenalſe 
ihre Gottesdienſte· nicht nur als Zuſchauer zu verſtehen, 
ſondern auch ſie ſich in gewiſſem Maaße anzueiguen / und 
die dles nicht können, werben nur in jeder Gemeinſchaft 
bie Angebildeten fein. Und dies iſt daſſelbe was, bier 65 
hauptet wird, daß der Abſonderumgstrieb, "wenn er auf 
ſtrenge Scheidung ausgeht, ein Beweis der Unvollkommen⸗ 
\. heit ſei. Da nun, die Ungebildeten doch nicht. für.fich afleia, 
fondern nur mit den Gebildeten. zuſammen .die Semeinihaft 
Hilden: fo- läßt fi mit den dortigen Behäuprungen aa 
dieſe vereintgen, daß ‚die religidfe Gemeinfchaft zwar in ſa 
geſondert und gegliedert, aber doch in anderer Hinſicht 
der nur Eine ſei, wenn nicht mechaniſch, ſei es wun.nit 
dem Schwerdt oder mit dem Buchſtahen, dazmwifchen: Zeſch 
ren wird. Oder ſcheint es uns nicht gewaltſam und jen⸗ 
digids, wenn den Mitgliedern einer religloͤſin Gemein 
unterfagt wird den Gpttegdienft einer andern, in der Ab 
der Erbauung zu beiuchen? und. nursderech ein ſolches Verfah⸗ 
een, alſo völlig mechaniſch wurden die Hemelnſchaften | 
lich getrennt werden: ---- 
m) S. 263. Es wuͤrde erdinos verdieuſtichſß 
nachzuweiſen, daß die wilde und. alſo dlieſer Befchafl 
wegen tadelnswerthe Bekehrungsſucht nirgend in der Rekigiep 
ſelbſt gegruͤndet ſei; allein es ſcheint hier zuviel zu an 
ben, indem auch das milde Bekehren,jedes Hin 
henwollen Anderer won giner. fremden, Form In: Die ‚iggge 


— — 
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Gemuͤther weggeläugnet. werden ſoll. Es ſcheint 1 
folle gegen das Zeugniß der gangen Gefchichte, ja g 

- bie klaren Worte des Otifters ſelbſt wicht migder : ale, 
. gen,das; was auch, Ich; in der Slaubensiehze Abk, dag, ; 


haͤltuiß des Ehriſteathuin⸗ au andern a elapelorves 












ſagt habe, behauptet werden, die Verbreitung des cheu⸗ 
ſtenthums in der Welt fei nicht von dem chriſtlich frommen 


Sinne ſelbſt ausgegangen. Dieſes unlaͤugbare Beſtreben 
aber haͤngt doch immer auch irgendwie zuſammen mit der 


hier gleichfalls ganz allgemein verworfenen Vorſtellung, daß das 


Heil entweder uͤberhaupt, oder doch ein gewiſſer hoͤherer 
Grad deſſelben, nicht eben jo außer einer beſtimmten Re⸗ 
Iigionsgemeinfchaft zu finden Tei als Innerhalb derfelb/n. 
Alſo auch im diefer Hinſicht ſcheint hier wahres und fals. 
ſches nicht gehörig gefchleden. Wenn alfo, wie die Dars, 
ſtellung doch annimmt, die hier vorgerragene Behauptung von 


gänzlicher Unzulaͤßlichkeit des Bekehrungsgeſchaͤfts aus der 


vorangegangenen Theorie ber religlioͤſen Gemeinſchaft richtig 
folge, fo muͤßte der Fehler doch in dieſer geſucht werd 
Allein das genauere Zuruͤkgehen auf dieſe Theorie “und die 
richtige Benuzung deſſen, was unten zugegeben wird, daß 
das Verbreiten der eigenen Religionsform doc ein natuͤr⸗ 
liches und auch zuläffiges Privatgeſchaft des Einzelnen ſei, 
wird wol auch hier die Schwierigkeiten Iöfen, Wenn es 
nur Eine ad gemeine religibſe Gemeinichaft im ftrengften 
Binne giebt, in welcher‘ alle verfchtedenen Religionsformen 
ch gegenfeltig anerkennen und anfihauen, und alfo Bier 
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auf Zerſtoͤrung der Mannigfaltigkeit auszugehn und das 


Ganze verringent zu wollen fchelnt , wer die Genoſſen Einer 
Form in eine andere hinuͤberfuͤhrt: ſo iſt doch offenbar, Daß auch 
bier manches fich von ſelbſt zerftört, was nur auf unters 
geordneten Bildungsftuffen beftehen kann, und alfo auch von 
"dem Rundigen nur als Durchgangspunft angefchaut wirt; 
und fo kann es denn nichts unrechtes fein dieſen Prozeß 
beſchleunigen uud ‚leiten su. wollen. Jemehr alfo die Ber 
kenner der einen Glaubensweiſe gendthiger find manche: 
andere nut als folhe Durchgänge zu betrachten, um defto 
fräftiger wird ſich unter Ihnen das Bekehrungsgeſchaͤft or⸗ 
ganifiren. Und fragt man, in welcher dann am. meiften 
WIE Necht und In Beziehung auf welche andere dieſes Ges 


fühl fein kann: fo wird es zunaͤchſtzim allgemeinen den mo⸗ 


netheiſtiſcheu Nefltgtonen beigelegt werden koͤnnen, in dem. 
ausgedehnteſten Sinne aber auch von dem gegenwaͤrtigen 
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Standpunkt dem Cheiſtenthume, wie auch In der @f hend: 
lehre nur in Folge eines wiſſenſchaftlicheren Gevankengen 
ges daffelbe iR ausgeführt worden. ‚Smmer aber fezt 143 ; 
Bekehrungsgeſchaͤft eben die eine eingerheilte Gemei 
daraus, Auf welche hier immer zuräfgegangen wird. Dem 
. wie es Paulus machte in Athen, daß er bie 
Sottesdienfe befchaute um eine. Shäzung anzulegen 07) 
‚ einen Antnäpfungspunft zu getvinnen für die Veiteheiineg 
feiner eigenen Froͤmmigkeit; fo muß es immer gefchuien, 
und hierin ‚liege ſchon jene Gemeinfhaft zweier Religiehes . 
formen, die alfo auf allen Punkten entfteht, wo fi .du 
folhesaffimilirendes Beſtreben entwikkelt. Und man kann wel 
fuͤglich ſagen, daß dieſes der wahre Unterſchied ſei awiſcha 
dem loͤblichen Bekehrungseifer, der nur eine Reinigung 
Heraufbildung der ſchon begonnenen und auch in dem. 
feßen Spuren both anerfannten Frömmigkeit fein nid, ; 
jener wilden immer irreligioͤſen Bekehrungsſucht, * 
‚eben ſo leicht in Verfolgung ausarten kann, daß naͤmlich jane 
mit.dem unbefangenen; und liebevollen Auffaſſen auch [N 
‚volllommenften Slaubensweife anfängt, diefe aber 
‚fen überheben zu Finnen glaubt. Nehmen wir nun J 
dazu, daß das nicht Angfilich genau zu nehmen it, daß. 
Bekehren nur ein Privatgeſchaͤft Einzelner fein koͤnne, 
dern daß hier die Einzelnen nur ber alles umfaffenden: 
meinſchaft gegenüber ſtehn: fo folge daß auch Verbindung 
von Einzelmen ja. gauze Glaubensweiſen für Eiuzelue. 
halten find. — Was aber den Wahiſpruch nulla salug 
trifft, fo hat er für. die. große Gemeinſchaft der Frong 
“eine abfolınrg Wahrheit, weil fie ohne alle Zrömmiglel 
kein Heil anerfennen kann; aber nur ih wiefern eine. 
liglonsparthei Ihn gegen die andere ausipricht, hat er, 2 
rend gewirkt, alfo nur fofern eine allgemeine Gemein— 
geläugnet wird, und fo ‚hänge er freilich mit ber ws 
Bekehrungsſucht zufammen. Bon der befonderu Wichebit 
defjelben im Chriſtenthume wird überelakimmend 
fen Anfichten in der Glaubenslehre gehqudelt. 
8) ©. 268. Die in allen großen. Religi 
unter den verſchiedeuſten Geſtalten und zu alen- 
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Nugung, In der großen Geſellſchaft kleinere und. innigere zu 
bilden, gebt unläugbar überall von ber Vorausſezung aus, 
dei bie große Geſellſchaft in einen tiefen Verfall gerathen 


fi; Dieſelhe fpricht fi in dem Separatismus aus, welder 


fh in Ganzen zwar zu einer -befiimmten Religionslehre ber 
kaunt, aber Indem gr mit den Ordnungen ber. Religionsges 
* nichts zu ſchaffen haben will, offenbar behaupten 
muß, daß die Ordnungen einer Geſellſchaſt unabhängig 
fin von ihrer Lehre alfo bush etwas fremdes beſtimmt, 


und daher der religioͤſe gefellfchaftliche Zuftand ein Kran» 
heite zuſtand der Mitglieder. Nach dem was oben gefage 
it, wie die Froͤmmigkeit ihrer Natur nach gefellig fei, wird 
niemand glauben, es folle Hier ber ſeparatiſtiſchen Froͤm⸗ 


migkeit das Wort geredet werden, Mol aber jenen andern 
Verſuchen engere Verbindungen zu fliften, welche ber 
Ber der wahren Kirche näher kommen. Aber dieſen Ruhm 
verdienen fie nur dann, wenn fie eine zeihe Probuktinickt 


Inder zeligiöfen Mittheilung entfalten, und nicht, indem fie 


fh auf. einen eng abgefchlofienen Buchſtaben gründen, Lie 
Hder einer alles umfaffenden Gemeinſchaft yielmehr aufs 
heben. Iſt nun eine ſolche Anfchliegung gefeit, und’ dabei 


die Produktivität ſchwach oder: ganz fehlend, fo iſt das 
krankhafte nicht zu verkennen. Daher. unter allen aͤhnlichen 
die Bruͤbergemeine immer ſehr hervorragt, welche wenigſtens 


aine eigenthuͤmliche Geſtaltung religloͤſer Poeſie hervorge⸗ 
bracht hat. Auch die religioͤſe Rede hat dort ein viel aus 
Mes und mannigfaltigeres. Gebiet, indem außer-der allge; 
weinen ı Berfammlung die Gemeine ſich wieder vielfältig 


A 


heilt, eine ‚(ehe ſchoͤne Anlage -ift daher auch in dieſer Mer 


| 3810 
om auch nit immer gleich lebendig vorkommende 


- 


siehung nicht zu verfennen; und wenn die Entfaltung mes 


niger reich iſt, fo mag wol Mangel an Pflege des Talents 
Schuld daran fein. Auch in der andern Dinficht hat diefe 
Gemeine eine reine und loͤbliche Richtung dadurch gezeigt, 


dag fie für ſich diejenige Abſchließung Des Buchſtabens aufs 


bob, welche die beiden Hauptzweige der proteſtantiſchen 
Kirche ſonderte, ſo wie dadurch ‚ daß fie zu dem Ganfkn diefer 


Kirche in den mannigfaltigſten Verhaͤltaiſſen fteht wie die 


Unftände es jedesmal mit fi bringen. So wie fe auh 
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in Ihren Miſſtonsbemahunden, denen man den Preis vn 


re Vereine erwacht ift, da iſt wol auch die Seringfe 


lich; aber indem diefe Geringſchaͤzung hier allen iu * 
I hohrrn Sinne religioͤſen Menſchen zugeſchrieben wirdy 


gliedern der wahren Kirche, welche in der 


mr 


. richtigen Take bewaͤhrt, und Eine gluͤkliche Leichtigkeit ung 


felbſtrhaͤtig und peiefterfich auftreten können, der h 
. Sottesdienft angewieſen um dort jhren Mittheitun 



























allen andern wol unbedenklich zugeftehen muß, einen reiwenn 







\an die unvollfommfen Weligionszufiände anzufnüpfen, ab 
die Empfaͤnglichteit fuͤr den hohen Geiſt desß Chriſti⸗ 
thums zu erwekken. Wo nun der. Sinn für folder 


der oͤffentlichen Kirche in ihrem dermaligen Zuſtande 


ilegt wol eben fo nahe, daß hiervon die Bemmͤhung üc 
geht die große aͤußere Geſellſchaft ſelbſt in einen 
Zuſtand zu verſezen und ihrer natürlichen Verbiudum Wit 
der wahren Kirche naͤher zu bringen. — 
9) ©. 269. Dieſe Schilderung mag wol der 
welche: unfere gottesdienftlichen Berfammlungen tm” 
Ben berehchtet damals zeigten, ganz angemeflen fein N 
auf jeden Fall ik fie aus dem, unmittelbaren Eindruk 
‚genommen. Allein die Folgerung, daß deshalb das 
zip der Geſelligkeit in. diefen Verſammlungen ein 5— 
deres ſei, als das eben entwikkelte, iſt wol nicht 
hin zuzugeben, ſondern nur unter folgenden EinfSranuib: 
gen. Weiter unten nämlih S. 302 wird den u: 
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glonsgeſellſchaft wegen der hergebrachten Erfo 


zu befriedigen. Sind nun Im den aͤußern Kirchengen 


“fchaft ſolche, weiche dieſer Anweiſung Folge zu leiſten 
mögen: ſo koͤnnen diefe troz des Außern Anfcheind Du 
‚ den‘kichliden Verſammlungen unmöglich blos Tckvcikiili 
und empfangend fein, fondern “fie find auch gleich wehk 


verarbeitend in Beziehung auf: jene Sphäre der M 
und diefe Thaͤtigkeit iſt dann doch wirklich in ber Berſu 
fang felöft, und wenn wir. uns bdiefv und "die Häceiiiiie 
Sortesdienfte, welche ihr aſſimilirt ſind, als Eines dent 

ſo erſcheint dann die ganze größere Verſammlung as 
thaͤtiger Organismus. Ja jene Thaͤtigkeit wirb-'« u: 


/ 
⸗ 
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der Berfasonitung wietfem fein, won: mehzrore Fawilien ·ug / 
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er einander In, frommem Sinn verbunden. ind and. wenn _ 


der, welcher die Verſammlung leitet, dieſe innere Produkti⸗ 


sicht ihrer· Mitglieder kennt und vor: Augen Hat. Alle 


une wo ſich / auch im : häuslichen Leben ah Am. gefelligen 
Samilienfeben feine religidie Mittheilung entwikkelt, wie 


danials wol frellich wenig davon zu merken war in unſern 


vaterlaͤndiſchen Gegenden, iſt die Folgerung richtig. was, 
dieſen Punkt betrifft. Außerdem iſt aber noch zu beden⸗ 
im, daß oben weil die religioͤſe Mitthellung ihrer Natur 
nad: Kunſt wird und alſo nicht durch die Dtaͤrke der 


Frimmigkeit allein bedingt iſt, ſondern zugleich durch die 


Kunſtfertigkeit, hleraus ſchon die Unmoͤglichkeit einer voͤllig 
gleichen. Gegenſeitigkeit in der Mutseiluug hervorgeht. 


* 


Wenn wir nun große Darſtellungen in irgend einem Kuuſt⸗ 


gebiete vergleicht, und erwaͤgen wie in der Tonkunfe 
nicht nur der Tonſezer dazu gebörf ſondern auch der ausuͤ⸗ 


binde⸗ Kuͤnſtler won dem Meiſter auf dem herrſchenden Sur . 


ſtrument bis zu dem unterggarbneten Begleiter hinab, ‚und 


außerdem aud noch ber. Verfertiger der..mufl ikaliſchen In⸗ 


frumente, „und wie and) die, Zuhoͤrer, wenn ſie nur Keu⸗ 
ner find, keinesweges blos empfangen. ſondern quch Inners 
lich jeder auf feine Art: vesarheiten :..fo. iverden; wir. gefte: 
den:müften, daß auch in:-den, kirchlichen "Berfanmlungen 
die größte Mehrzahl nur aus begleitenden Kuͤnſtlern bes 


flehn kann, und. dennoch. alle anf gewiſſe Weife zue Dars. 


\ 


fellung ‚des, Ganzen mitwirken, Alſo nur wo eine ſolche 


Nitniirkung gänzlid) fehlt, ‚und eutweder die Andacht bios. . - 


äinfangend iſt, oder. nur ein profaner Kunſtſinn ohne .tes, 


lisiöfen Geiſt miiſprechen und miswirfen will, nur da iſt, 
jene Einſeitigkeit voͤllig ausgeſprochen. 


nommen wirde ſo waͤre das, Reſultat freilich dieſes, daß 


“N 


" 30) .S. 278, Wenn das hier:gefagte dam ſqati ge. 


Nesäurpere Kirche nur beſtehe durch ihre eigne Nichtigkeit, - 


nimlich nur dadurch, daB fie sufählg If Ans, religidſe 


Gefaͤhl ihis anf einen gewiſſen Brad dev Lebendigkeit, zu 


weiten .ober zu steigern. Maß dies aber” nicht ftreng ge⸗ 


hemmen: swerden::foll, geht ſchen deraus ie weil. fonft 


J 


—ach dat kolt rd Reli fich zurakzlehen müßte gelobt ·werden 
2 Sin Wiberſpruch mit dem oben eingeſtandenen, daß naͤralichdiee 


iichen menſchlichen Dingen Abſtufungen giebt, welche in 


Uich Wäre, daß auf dieſe Weiſe, wbenn der Prozeß_mr 


einpflanzen koͤnne. Sondern ſie iſt urſpruͤnglich in jedem, md 
"regt ſich auch In jedem. Nur daß fie in Einigen wit dee 
ganzen Eigenthamlichkeit der Perfon gleichfam verwaͤchſt, ſo 


dieſen alſo ind auch die religioſen Erregungen an gesehn 
mien Darftellung ihre Befriedigung. : Wenn aber ar 


den Erregungen befruchtet werden‘, das ſehen wir au e 


wenn bie an Apelne jezt einen neuen Schwung geruu 


welche überhaupt weniger eigentHämlich erſchelnen, ſeudus 


* Schade beide Theile treffen. Deun was aus den gewail 
ſamen Darftellungen, wird wenn fie nicht von eigenthänilie. 


keit aberhaupt zuruktritt und alles auf feftftchenden: Gi. 


der Einzelne, wie kraͤftig und eigenthuͤmlich auch ſein Alk 
ſel, wenn er aus der Gemeinheit ſcheidet, giebt auf Wie 
großten Umfang feines Bewußeſeins aufs ‚und. vorm MP: 
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‚große Religlonsgeſellſchaft ‚Teintesiweges folle aufgetäfer wer 
den. Es if aber- natuͤrllch, daß es Hier wie In allen Se 


der urfprünglichen Befchaffenheit der einzelnen Menſche 
fetbft begründet find ;- und 'grade bie von verfchiedenen Ab 
finfungen find einander von der Natur zugeiotefen. Abet 
mehr den Außeen Anſchein wiedergebend als das Weſen det 
Sache erfhöpfend iſt die Darſtellung, als wenn die einen 
nur von den andern afficire wuͤrden, und als ob es mög: 


‚weit genug gedeihen tönnte, einer. dem andern die Religim 


daß in jeder Mänifeflaston des frommen. Bewußtſeins dieft 
fich mit darſtellt; in Andern aber ift ie nur unter ber 
Form des Gemeingefuͤhls, und zwar nicht nur in ſelchen 


auch ſehr eigenthuͤmlich gebildete Menſchen giebt eb, in de⸗ 
ren religiäfen Erregungen ſich dies dach weniger zeigt: Ga 





fame Zuftände gebunden, und fle’finden in dev ge 






dieſen gemeinfamen Darftellungen diejenigen; die eigeachen 
licher ‚erregt find, fich zuruͤkzichen wollten: ſo wuͤrde auchs 





chen kirchlichen Geſellſchaſten, in welchen die Eigenthuͤntk⸗ 
meln beruht, wis deshalb die armeniſche und griechiſche Kietha 






ganz erſtotben ſcheinen und nur. mechanifch bewege. 
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vr was 16 Gier die waßre Kirche genannt habe, in einer 


wirklichen Erfheinung nicht heraustreten kann, wie es 


denn fo nirgend nachzuweiſen if: fo bleiht ihm dann nichts. 

übrig-als das iſolirte ſeparatiſtiſche Dafeln, welches aber auch 

ans Mangel au großer Eirenfation immer duͤrftiger wird. 
22) Ebend. Da an diefer Stelle die in der ganzen 


Rede herrſchende Anficht am fehneidendften und, gebrängter 
ſten dargeftelle iſt, ſo wird ſich aud) an biefe am beſten 
anfnüpfen, was außer Ldem Bereits bemerkten noch zur 


1 


Erläuterung und Berichtigung derſelben zu ſagen iſt. Ee 


kommt nämlich alles darauf an, daß das Verhaͤltniß richtig 
datgeſtellt werde zwiſchen der vollkomnen gegenſeitigen 


religioͤſen Mittheilung, welche ih Hier als die wahre Kirche 
dargeſtellt, und der wirklich beſtehrnden religißfen Gemeinſchaft. 
Wenn nun die leztere auch Hier einer ſolchen beſſeren Geſtaltung, 


wie ſie unten S. 283 beſchrieben tft, faͤhig anerkannt wird: fo 
ween mir dieſe vorausſezen/ und num die Frage ſo ſtelln, 


A4Gießbt es alsdann außer dem prieſterlichen Geſchaͤft, wel⸗ 
qhes in dieſer bildenden Geſellſchaft die vollkommen religiͤs 
gebudeten üben. follen, für fie ſelbſt unter Ach’ noch eine bes 


fondere Gemein ſchaſt, welche. der aufgefteflten Idee 
entſpraͤche, und. in welche dann nad). Maaßgabe ihrer Forts 


m 


ſchritte auch di⸗ Mitglieder der Außern Religionsgeſellſchaft 


Abergehen könnten ? Wenn wir nun ſuchen wo doch dieſe 
Geſellſchaft fein ſollte, und zu der Vorausſezung, daß die 

gwoͤßten Meiſter auch die größten Darſtellungen hervorbrin⸗ 
9m muͤſſen, das ſchon oben auseinander geſezte hinzu⸗ 


— 


nehmen, daß nämlich zu dieſen, wenn ſie in die volle: 


Virklichkeit ixeten ſollen, jeder Meiſter auch untergeordnete 


bezleitende - Kunſtler beduͤrfe, und eine würdig kenneri⸗ 


ſche und im Genuß ſelbſtthaͤtige Zuhodrerſchaft, und hiebel 
bedenken, daß die größsen Meiſter zu ſelten find und zu 







wiftreut, als daß fie allein unter ſich dieſen zweifachen Kreis 
hüden konnten: was bleibt uns dantı Nbrig, als zu fagen, 
in - teiblicher umd ‚räumlicher Erſcheinung eine folche 
Eeſellſchaft nirgend auf Erden zu finden ſet; fondern das - 
bee in unſerer Gattung, was wirklich aufgezeigt werben‘ 
Une, dag fel jene beffere Beftaltang. der befichenden 
2 


? 


2 
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1 
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girche, jene Geſelſchafeen⸗ wo tanftleriſcher Metern f 


Anzahl Ihm .möglichft Gleichartiger, die.aber durch hu a 
‚völliger belehrt und. gebilber: werden ſollen, cum ftch ſammeit. 
Se mehr aber, die Mitglieder derſelben fo:anein ſich eutwil⸗ 
keln, daß ſie jenen doppelten Kreis vilden, ‚um doſto meht 
‚gleicht ‚eine ſolche Gemeine in: ihrem” Zufammenfsin einer 
Zroßen religloͤſen Darſtellung.In dem Maaß num, als 
bie unter einander in Verbindung ‚gefezt' werben koͤnnen, 


in dieſem Maaß giebt. ea auch zunächit und im vol’ 


Sinne für diejenigen, welche die Seele einer ſolchen Dad 
fieJung ‚find, eine höhere Semeinfchaft jener Are, melde 


In einge gegenfeltigen Mittheilung und Anſchauung beſteht; 


‚an welcher dann auch intittelbar die, andern Glieder cheib 


‚ nehmen, foweit als Ihnen gelingt ſich: bis zur Moglichkett ab 


‚nes ſolchen Genuſſes fremder Formen zu erheben. “Rec 
‚fire werden kann atjo der.hier aufgeſtellte Begriff der imma 
ren Kirche. nicht in einer einzelnen. Erfcheinung:, ſondra 


wie auch ſchon oben &. 263 angebeuter iſt, nur in det 





weltbuͤrgerlichen friedlichen Verbindung aller beſtehenden 
und jede in Ihrer Art moͤglichſt vervollkomneten kirchlichn 
Gemeinfchaften; welche Idee als zus Vollendung der men 
lichen Natur gehörig in. der Ethik naͤher entwikkelt min 
muß. Zweierlet Einwendungen Hiegegen find noch, aber 






leicht, au befeitigen. Denn einmal koͤnnte jemand fraen, 


..yole doch diefes-fkimme mit dem in der Staubenslehre von 
Chriſtenthume beigelegeen Beruf alle andern Gla 


weiſen in ſich aufzunehmen? denn wenn fo alles eius m 


‚worden fe, fo beſtehe nicht mehr jene weltbuͤrgerliche — 
bindung zur Mitheilung und. Anfchauung "des ver 






nen. Allein es.ift Schon bevormerter, daß alle natuͤrllch ie 
: \ftehenden verſchiedenen Eigenthämlichkeiren in ‚dem Ei 
ſtenthum nicht verſchwinden, fondern fih aus Vemfelien 






feiner hoͤhern Einheit unbeſchadet, auf eine untergeseüniis 
Weiſe wieder entwikkein. Wie nun auch jezt das Chriſten⸗ 
thum keine aͤußere Einheit darſtellt, ſondern das Köck, 
was wir koͤnnen zu ſehen wuͤnſchen, nichts andets Ik WW 
eine ſolche friedliche Verbindung feiner: 'verſchredenen as 


haltungen: ſo haben wir such. feine: ueſache zu⸗ u 


| 
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duß es ſemale eine Aufere: Einhett batſtellen herde, ſon⸗ 
dern. auch dann wils“ es nur eine ſolche weltbuͤrgerliche 
Verbindung ſein. Zweltens aber koͤunte ſemand ſagen, 
das was hier die währe Kirche genannt wird, habe aller⸗ 
dings, Schon in einer⸗ einzelnen Erfcheinung wirklich beftans | 
den.” Denn wenn bie Apoftel Chriſti ſich zerſtreut haͤtten 
um in‘ dei. Hufen und'id den Schulen das Evangelium ', 
zu predigen und das Brod zu brechen, dann hätten fie das 
priefterliche Gefchäfe verwaltet unter. den Lalen in der u⸗ 
ßern Kirche; waͤren ſie aber unter ſich geweſen auf dem Soͤllet 
um Gott und. den Herrn zu loben, mas: ‚fel das anders ges” 
weſen, als jene wahre Kirche? und ſo deute auch die Rede 
ſabſt nicht unvernehmlich an (©. 262), daß dieſe Art zw 
feih’hie Härte in jener ganz“ "untergehen , Tondern fih aus - 
ihr tfmer wieder herſtellen follenn. "Und allerdings hat jer | 
mals die wahre Kirche in unferm Sintie in einer einjefs 3 3 
nen Erſcheinung beftanden, fo ivnr *s’ dort. Aber etwäs” 
fehlte doch dazu⸗ nämlich jene, in der Rebe auch als det wahr 
ren Kirche weſentlich aufgeſtellte, Größe und Majeſtaͤt der 


‚ Darftellung. : Und dieſes Deiönßefehi, der Unzulaͤnglichkeit⸗ 


gehörte, menschlicher Weife,; zu reden, mit’ zu den Motiven 
der weiteren Verbreitung des Tpklftenthände.” "So wie aber 
diefe Erſcheinung, ‚die indeß ohnerachtet lhrer kurzen Dauer 
do” beweiſet, daß: ‚Äberalf die unvollkomne Kirche doch 
nur von der vollkomnen abftämnie, ſo mie dieſe einmal" 
verſchwunden war/konnte ſie bei ber ungeheuern Expanſivkraft 
des Chriſtenthums auch nichtd wlederkehren, und die wahre 
Kieche ſich nicht anders wieder ‚finden, 2 als in jener weis 
burgerlichen Verbindung. 

Anf diefe Are ift alfo die Höhle geiſtige Semeinfäaft 


der vollkommenſten Frommen bedingt durch die andere Kb" 
wleinfchaft der Vollkomneren mit den Unvollkommeren ti 


hat aber diefe die beffere Geftalt gewonnen, in welcher fie - 


allein: die Grundlage für jene geben kann, verdient fie! 


dank noch den Vorwurf, daß nur die Suchenden hinein⸗ 


triten, und nur die noch nicht fromm gewordenen darin 


bleiben? Sagen kann man biefes auch dann noch von ihr, 
aber nur inſofern als. es keinen Vorwurf in ſich ſchließt. 
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. Denn jeder der hineinteitt m cht, nik. ar der uhr en 
pfänglihe und, unvollfomne ‚der, der iim begeiftere unk, 
fördere, Tondern auch der vollkomnere fucht Gehuͤlfen zuy 
einer Darftellung, die. dafuͤr koͤnne erkannt werden aus den 
Geiſte der wahren Kirche hervorgegangen zu ſein, un 
durd) das gemeinſame Werk ſucht er au für ih Förde 
rung in der-äußern Meiſterſchaft fowol als in ber Immer 
Kraft ynd- Wahrheit. Daher find auch alle ihre Glleder 
nicht geworden fondern werdend. Wil: map aber dieſcy 
Vereinigung auch In ihrer beſten Geſtalt noch eine andert 
von Vollkomnen .gegmüberfellen, und ſie dadurch Bei; 
zeichnen, daß dieſe außer der Freude am ber Anſchauuut 
nichts m er ud, weil jeder ſchon geworden iſt, was * 
ſein Yun: bag d auch diefe keine andere fein, als 
jene welt! ei e Verbindung. Denn in dieſer gile * 
der nur etwas durch das, was er ſchon iſt und leiſtet, uch 
kann auch nicht erwarten — die Anſchauung des fremdg.. 
artigeren unm itielbar ge fördert ‚zu werden. auf feinen :eir 
genthuͤmlichen Gebiet. Iſt aber ein unmittelbares Bufauie, 
 menleben der Vollkomneren gemeint, auf welche jene Schiläge 
rung der wahren Kirche gehen fell: fo muß man es bank 
buchſtaͤblich von der triumfirenden Lirche verſtehen; denn 


nur im dieſer "wird. eine rein gegenſeitige Mittheilung m 


> tigen Einrichtung der Kirche gemacht, von denen. fette 


dacht ohne Ungleidhheit und ohne Gortfchreisung.. Sieralie; 
kann von jener wahren Kirche immer nur fo viel Tein a: 
wahres Leben und reproduktive Entwillung In den hehe, 

henden Eicchlichen Gemeinfchaften if. vie 
2). ©. 273. Zwei Vorwürfe find Hier. Ber yegentelie ' 





der erſte weit mehr, Verwirrung -zu -verfchiedenen Zeing:: 
auherichtet hat, unmittelbar aber bat der leztere mie dp 
mer ‚ein. ftörende des Gefühl gegeben von dem unentwi 
Zuftand der Gefellichaft. Dies iſt naͤmlich die. ei, 
tung, daß unfere heiligfie ſymboliſche Handlung, das 
des Herrn, unperachtet es auf die natürliche Kcal 
menigitens in den. meiften größeren Gemeinden, dh 
Gilipfel jedes Hauptgottes dienſtes bildet, und alſo bei Jen: 
ſolchen Gelegenheit bereit iR, doch von Yun: Tbeilnehuꝛer⸗ 











nr | u 
jedesmal mpg INN un ‚sorbereitet fein. Gewiß wirb 


nismand laͤugnen, es wäre. ‚die ſchoͤnſte Wirfung des gen, - 


fommten Gottesdienſtes, wenn recht viele won dem. Anwen: 
fenden dadurch in die Stimmung gejezt wuͤrden das heſ⸗ 
lige Mahl nun zu feiern; dieſe ſchoͤnſte Bluͤthe der Andacht 
aber geht verloren. Und auf der andern Seite, wie oft 
innen, wenn auch alles vorbedacht und vorbereitet iſt, doch 


innere oder aͤußere drungen eintreten, die deu. vollen - 


Segen der. Handlung ‚mindern, welche doch, eben weil fie, 


vorbeteiter iſt, nicht. leicht einer folchen Störung wegen. Us, = 


teriaffen wird. Iſt bieſe Behandlungsweiſe des Gegenſtan⸗ 
des. nicht. ein zu ſprechender Beweis, wie wenig: Gewalt 


auf die Gemuͤther wir noch der Sache ſelbſt zutrauen, and 
wie wir alle Chriſten ohne Unterſchied noch als unzuper⸗ 


laſſige Neulinge behandeln? Eine. gluͤckllche Zeit‘ wird: ec 
kin, wo wir blefe. Behutſamkeit werden abfkteifen. därfen, 
und wo ans: jeder am Tiſch des. Herrn willkommen iſt, 


den ein augenbliklicher Impuls dorthin führe — Weit: - 
mehr Verwirrung aber entficht:.frelich aus. dem andere - 


bier gerügten Mißverftändnig., daß nämlich, nicht kur uns 


ter fih die GSeiftlichen ſich nach einem ſyinbpliſchen Maaß⸗ 


ſtabe abſchaͤzen, ſondern auch fogar bie ‚Laien ſich heraus⸗ 
nehmen nach dieſem Maaßſtabe ein Urtheil zu fälfen über: 


den Geiſtlichen, ja daß fogar den Gemeinden ein. Neds, 


eingeräumt wird: zu verlangen, daß ihr Geiſtlicher fie be 
Ihren foll gemäß. dem fombolifchen Buchſtaben. Denn wenn 
jemand freilich ſonſt etwas. verfertiger au meinem Gebrangp;- 
fo maß. mir zuſtehen, wenn Ich Tenft will, ſeibſt zu hefklag. 
men, wie es foll verfertige werden, weil nur id) eigentlich, 
ustpeilen. Pan über mein einzelnes Beduͤrfniß im Zuſam⸗ 
menhang mit meiner ganzen: Art zu ſein. Ganz ander— 


aber iſt es mit der Lehre; denn. wenn ich im Stande, bin 


zu beurtheilen, wie eine Lehre. Über irgend einen Gegen⸗ 
Rand befchaffen fein’muß, wenn ˖ Re mir ſoll nuͤzlich fein,- 


fo bedarf ich eigentlich der Belehrung nicht, fonderg. tank. . 


fie mir felbft geben und bedarf hochſtens der Erinueruug · 


Dieſer Anſpruch iſt alſo deſto verkehrter, je. ſchaͤrfer ſonſt 


der en —— Geiſtlichen⸗ und Baien gehalten 





 Klfjeslmdii 
f —æS——— wird, wie im · ber römifgen 


—E wo —— — da dite is | 
eher ee’ daß-eine Verabrebung aller Tlaetfäns; ſich init? 


Hals" Tiries‘ geniein fan’ Sypus zun dalten — Mund je me 
Die TG des Saticcher ein freier Erguß des Se 


vente, Karl k, Roh Überall in der evangellſchen 
Alte Wer: kuf die Wiederholumz 





amd''gtiehficheh Linn aber iin die Lalen, leichoi a 


ee ats SOchuzherrnẽeinck Kirche ober Semeine sine 
ein als Staatobehßede, HBEE ob felbſt als Gewleindku⸗ 


beflimmen wollen, wWas demiſndoliſchen Buchſtaben geaß 


Set; id te wert” deffenon Autotitaͤt im Gedite der füei 


Befthrumg gehe: fe’ Age “dakin och eine befondere: Betr 


— 


rtheilen, alfo auch zu beurtheltenlboelche ·reltgidſe Dre‘ 
iſt zur Forderung verſeltden heliſume ſeinUnnen alle 


len Aiweih⸗ Diebel giebt er⸗ dunm nur bei Kofi. 


naag) S. ‚275: de Bebdtenie arnt in macher = 


xehrtheit, da ja der. inbollſche Butchſtabe nur von ie 


"Seinen: herruͤhre) Vie“aAlſo gewiß nicht; gewollt * 


ſich Ted gegen die! Liter” darch denſelben beſchraͤn ken, ap" 
2 ja de -Laten: nur barch die Geiſtiichen und Seren: uoch⸗ 
richt int Stände ſind, den chen Büchſtabrn pr 
gehen: -Btöfe Verkehrthlit Feine. nun auf ihrem. Eh 
a Bipkt, wenn el“ Stauctoberhaupt perſonlich de 
ſolches ſuich berechtigt und veſchikt glaubt, den — 
UfchenBuchſtaben Aner andern Kirihens Semitifgeft 
und das Verhditniß·ihrer Geiſtilchen zu demſelben .. 












Bilurtgeh. denjenien, deren Religibſitat ihm — 





Reg D.'der: chineſtſche Kalſer das Epeiſteſchz 
Wat bulsen wollte?! abte! ur felne · Mütltarie "pe 


ſehen, dad kelne OHHLNEhE re von· hren Syn⸗ 







des“ ein Punkt fer von welthem nur Umiehr Bl. 2 
Bleibe a nase .. TER 





zichung in der eönitfhen mid hriechtſchen Kirchen RU 

fe hetädß‘, weil dort auf Der Une Seiee der Gkgenfay Mob. 
Fehetr Peteſtern und: Beten, als fliet ‘es zwei verkiiebee 
Maſfſen von · titew, am ſtarkſten geſpannt iſt; auf er 


DEREN Bat iman allemn Wine: Era m 


Seihäfefährung in den Gameinen, ſondern nur für, einen. 
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Zeil derſeiben nänitich "die Weltgeiſtlichteit fol Mies die ,, 


Hauptfache. fein, für den andern nur eine Mebenfache, und” 
diefer ſoll vorzüglich in der hoͤhern religioͤſen Betrachtung 
leben“ So bildete denn dort die Geiſtlichkeit in Ihrem Ins’ 


nern Zufammenleben die "wahre Kirche; die Laien 'aber 


wären blos diejenigen, welche zur "Frömmigkeit erſt heran 


gebildet werden follen, und deshalb auch unter einer beffandl' - . 
gm genauen Seelenleitung fiehen, deren böchfter Triumf ift, 
wenn einige fähig werden in jene engere Sphäre des 'refts 


giöfen Ledens aufgenommen zu werden. Und in ber That 


wärden wir 'seftehen muͤſſen, in der katholiſchen Kirche 


ſelen die Grundzuͤge der hier aufgeſtellten Theorie nileder⸗ 


gelegt, wenn nicht in anderer Beziehung auch wieder der 


geelfte Widerſpruch zwiſchen beiden zu Tage laͤge. And 


nicht etwa auf die Unvollkommenheit der Ausführung bes’ 


rufe ich mich deshalb, auf die ſchlechte Beſchaffenheit der \ 


Geiſtlichkelt, auf: die: irreligioͤſe Leerheit des kldſterlichen 
Lebens; denn bann koͤnnte man hoͤchſtens fagen, es ſei ein 


no nicht. gelungener Verſuch die wahre Kirche getrennte" 


vom Zuſammenſein mit denen, die erſt religioͤs gebildet wer⸗ 
den ſollen, darzuſtellen, fondern —* iſt dieſes/ daß 


ſchon in den Gtundſaͤzen das iligen deſſelben gegruͤn⸗ 


bee iſt, weil naͤmlich der Idee nuch ˖ — denn In der Aus⸗ 
fuͤhrung find ja die Geiſtlichen und auch die kloͤſterlichen oft 
am tiefſten in:alles weltliche verwikkelt, aber der Idee nach 
ſoll doch das beſchauliche Leben von dem thaͤtigen ganz 
getrennt. ſein, und die höhere. religtäfe Stuffe wird mit dem 


lezten Für unverträglich erktuͤrt. Rechnet man nun aus 


atlem bicsherigen sufammen, was’ Hiervon weiter ab⸗ 


hangt; fo? iſt wol nicht zu Moelfeln, daß auch lir vieſer . 


Beziehung der Proteſtantismus die Ruͤkkehr iſt auf den 


rcheigen Wetzdie währe Kirche darzuſtelen, und” bat er 


mehr won derſelben in ſich traͤgt als jene. 
14) S. 256. Hier iſt leicht ein Miß verſtand moglich⸗ 
als ob die Dogimatik ſelbſt nur ſoller aus dem Verderbniß 


der Religlon “abgeleitet werden, da ich doch anderwätts 2 


er geuug dafuͤr erklärt, daß ſo wie eine ww 
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ſtunmie Religion eine große Sepsttung gewinut, Ah ihe 
auich eine Theologie anbilden muß, von. der die Dogmatik, 
welche eben den geſchloſſenen Zuſammenhang der religioͤſen 
Saze und Lehrmeinungen aufſtellt, immer ein natuͤrliches 


und mwefentliches- ‚Glied geweſen ift und bleiben: wird. Hier 


aber. ift nur die Rebe von dem falſchen Intereſſe, weiches 
ſo oft die ganze Kirche an dem Zuſammenhange der Lehr 


nimmt, .und. dies iſt allerdings nur in jenem Werderbuif 


"gegründet; denn die Dogmatik fowol gan als auch in ir 
ren einzelnen Beſtandtheilen, welche ja. außer dem Zufage‘ 
_ menbang mit dem Ganzen. nie vollkommen können, verfiane 


“ den werden, fol ein ausfchließliches Eigenthum der in bie 


SE 
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will, ob es nur einzelne Verworrenheit ſei, oder 


geſelligen Weittheilung etwar vor, wodurch Ihr ıiamittg 


> Über gas, feines weitgen.degmatifchen Zeuguilleg... 


_ ungeziemende Dantelweicheit verkoren hahen, aber. 
—wvon theolagiſchen Kaͤmpfern in blinden Eifer fiod zu 


VUngelehrte, irgend einen gefährlichen Mann. dämpfen, wu 


‚fer beſonderen inſicht wiſſenſchaftlich Gebildeten OT 
Ihnen dient fie zuͤr Toxik auf der einen Seite; um den = 







zen. Umkreis’ alles deſſen, was Gegenſtand religioſer 
“ thellung und Darſtellung werden kaun, zu uͤberſehen, 
‚ Jedem . einzelnen. feine Stelle auzuweiſen, und. auf Ep . 
‚andern Seite zur kritiſchen Nerm, um alleg was in der 
‚ teligiäfen Ditthellung vorkommt, an dem firenger hie 
‚ten Ausdruk zu prüfen, und defio eher aufmerkſam i 
werden auf alles, was in biefem Ausdruk nicht, auf 


a 












etwas. dem Geiſt des Ganzen. widerſprechendes d 


. verberge. Beide Syntereffen.liegen ganz außer dem Gef. 
krels aller Übrigen. Mitglieder. ber Kirche, welche Baher.n a 
" allem, was nur auf diefem Gebiet porgeht, gar wicht Fall 


Sen. afficiet werden, Denn tommt in der kirchlichen * 
ves frommes Bewußtſein verlezt wird, ſo beduͤrfen 
aber verlezbar dusch: das, was nur Innerhalb der. feige 
ſchen Terminologie liegt, fo iſt eben Dies bie bier m 
yeigte Verderbniß, gleichviel, ob ſie ſich von ſelbſt * 
gerufen worden, damit beide gemeinſchaftlich, Gelehrte auf 
WB. : Male aber ware es uunwer⸗ wenn die ron um 


f > 
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—* machten umpälenten , und. von der Theilnahme on 
lm bogmatifchen Streitigkeiten die Laien, mer ‚fie au 
ſelen, abzumahnen, und fie auf den guten Glauben zu vers 


'weifen, ‚daß es fromme Abeolegen genug ger um diefe - 


Sachen auszumachen.‘ 


15) :&. 298. Dies iſt nun aus den Bisherigen Er⸗ 


(äuterungen leicht berichtigen. Denn wenn dag was 
hier die wahre Kirche genannt wird, nicht in einer. abge⸗ 
abgeſondeeten Erſcheinung beſteht: fo giebt es auch nicht 
im buchſtaͤblichen Sinne -einen vorübergehenden Auf⸗ 
emhalt in’ der einzigen als wirkliche. beſtimmte Erſcheinung 
befiehenden ‚zeligidfen Gemeiyſchaft. i Sondern nur daß aus: 
fließende. iſt porubergehend, fo daß jeder in dem die Froͤm⸗ 
migleit darchgebildet ifk, auch faͤhlg werben ſoll, außer der 
beſtimmten Gemeinſchaft der er augehort an der welthar⸗ 


geelichen Werhludung aller auf gewiſſe Weile: theilzuneh⸗/ 
men. Eben ſo nun iſt auch dag. entſchefdend nicht 


buchſtaͤblich ſo zu nehmen, als ob etwa der unfähige nun 


9994 aus aller religiäfen -Merbindung ſolite, ſei es nun aus⸗ 


alhlaften:- wWerden, oder freiwillig austregen. Denn. jenes 
ſelen und koͤnnen die Frommen thun, und dieſes 
dürfen. fie nicht lelden. Denn ſie Innen kelnen austreten 
loffen, weil fie ſuchen muͤſſen ihren religioͤſen Darſtellun⸗ 
gen die uägkichhe Algegenwart und: Einpringlichkeit zu ge⸗ 
bennz and noch weniger koͤnnen fie qusſchließen, denn eine 
ahſolutt Untahgkeit kann wie ertannt werden, ſondern im⸗ 
—— die Voraugſezung feſtſtehen einer Zeit, wo das, 

nſchen gemeinſame ſich auch ie. dem Einzelnen; 
2 werde / und elner noch / unverſuchten Art der Er⸗ 
ogangı,, weiche dieſe Entwilkelung beguͤnſtigen kͤnne. Das 


abet biribt wahr, Daß derjenige. in dem fo langſam und 


ſchwer die: Reiigloſitat in der beſtimmten Geſtalt, Die ihm 
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die naͤchſte und verwandteſte if, ereege werden. fan, ſchwer⸗ 
lg, jener hoͤhern Cntwikkelung und jenem freien Ber. 


nuß gelangen werde. 

36): ©.a83. Eine große Vorilebe if bier dargelegt 
im. Gegenſaz gegen die‘ großen klrchlichen Verfaſſungen für. 
die wſwrren ————— ainſenig Mt: le Biefe 
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Vbellebe EBhnſireitig herauehehoben aber das Sit überkaupe: 
ſchwer, dm: wenigften aber in einem redneriſchen Zuſammen⸗ 
hatig zu vermelden,, weni: die‘ Aufmerkſamkelt auf einen 
gaͤliz? Aberſchenen oder wenigſtens groͤßtenthellg geringho⸗ 
ſchaͤzten Gegenitand ſoll gelenkt werden. Dieſes Vorliche 
beruhte'aber auf folgenden MPunkten⸗ Einmal auf der gro 
Beh: Maͤnnigfaltigkeit, welche in dem aleihen Natıtke und 
det gleichen Zeit; fich manifeſtiren kann, ſtatt der gegen Maſ⸗ 
— fer, welche entweder uͤberhaupt feine Mauñnigfaltigkeit aß 
kommen laffen ‚oder fie: wenigſtens; verbrrgen, daß aur ber 
. genauere: Beohachter fie‘ wahrnehmen Fan’ Wöhln 
voknẽhmlich! gehoört / dag auf’dem religioͤſen BSebiet, i 
als 'anderwaͤkrs der" Fall fein tanfı jfich öfter —— 
punkte erzeugen‘, : ‚welche ües niche auf länge Feit ſein 
nen, Nber ern eier doch, wenn 'dch ie vd 
hend; elne kraftige Sins eigenthumliche Evſcheaien 
.kaͤnn? Welcht Rene alle verloren gehent ober We 
zu, keines klaten und: volſtandigen ¶ Orhanifation Bi: 
weunn nur Große Rirkeniverfartiingin beſtehen. : ber 
Hdüptpättit aber ME-der, BAR did kleiſreren: Abcheng 
haften Ihrer Matur nach,well' fe weniget 55 


ı 


vegen konnen, ſich guch freier bewegen unb wenlger Sb 
| bärgerfichen Autoritaͤt bevoͤrmundet Madelint! Km 
Hinſicht? erſchlen mir fon damals; —— Wie: 
ſchrieb)Amerika Als ein dettwatsi siegt 3* 
wbdſich alles auf einr ſolche Werke 'deftaltere/t XA 
. debwegen mehr als irgend anderswoj⸗felbſt oa RE 
Ä liebte Vaterland nicht dilsgenonitien )'UR-FrAtä a 
giöfen: Lebens und, derrehgtäfet: Gerrieteifänft 
ſtchlen. Mehr noch hat ſich dies feitdem entiöfiesre u 
| ei weſtaͤtiget.· rel’ Bilden ſich Bote Veceme vne 
| meh jeder‘, fondern Kch tkleinete Thelle von eldan 
gern Ganzen 156, und! ſtreben kleinere Ganze mare 
oo umꝰeinen Mittelpunkt zu flliden ;' um den -fie ſich zus 
| roͤßern Einheit‘ geftalten Finnen. Und‘ 'dte Freihtie 
2 Entwikkelung iſt ſo zroßbdaß manchẽ Re 
‚ben ‚wie Be, fogenannteh unttaeifigen; uns, jebbche 
= ulaude— ke Unteiht, ſchelnen ·wuͤrden Außerhalb ves 


J 


| kasgune- ji fegen. Sof nun konntt man die Zurcht 


haben, daß bei ſolchem Zerfallen das Chriſtenthum ſeine 


große hiſtoriſche Geſtalt allmaͤhlig verlleren, und naments 
lich die wiſſenſchaftliche Feſthaltung deſſelben ganz koͤnnte 
in Vergeſſenhheit kummen. ‚Seitdem aber bie. Wiſſenſchaft 
ſich dort mehr erhebet, und. auch Juſtitutlonen zur Fortpftan⸗ 
zusig der chriſtlichen Gelehrſamkelt gegruͤndet · ſind, iſt die 
Ausſicht noch froͤhlicher, und nur das Eine zu beklagen, : 
‚dab, fo feheint es uns wenigſtens -aus der. Ferne, daß ber 
brittiſche Geiſt zu ſehr uͤberhand genommen hat und der 
deutſche Immer mehr zurukteltt, weshalb jenen Freiſtaaten recht 
"bald eine, folche deutſche Einwanderung zu wuͤnſchen wäre, 


die’ einen bleibenden Einfluß hierauf begründen koͤnnte. _ 


Dech mächte: ih mich jezt kelnesweges To ausſchließend für bie 
kleineren Gemeinſchaften erklaͤten und gegen die großen 
Verfaſſungen,, nachdem ich. jener mehr entwoͤhnt und im 


diele mehr eingelebt bin. Sondern wie es In England wol 


‚am deutlichſten zu Tage liegt, daB es dert in beiden 
Fallen ſchlecht um das, Ehriftenthum ſtehen würde, ſowol 
werin die biſchofliche Kirche ſich ganz aufloͤſte und in die 
kleiueren Gameinſchaften ne auch wenn fie Diefe 
verichlänge um allein zu beſtehen: fo kann man. mol nicht 
anders fagen, als.daß, wenn fich in dem weiten Umfang der 
Chtiſtenheit das religiöfe Leben in feiner ganzen Mannig⸗ 
faltigkete und Fülle entwikkeln foll, beides, wie auch faft 
von jeher der Fall geweien, neben einander beftehen muͤſſe, 


Verfaffungen und -Eleine- Geſellſchaften, fo daß | 
fe. ſich in jene aufloͤſen und aus. ihnen wieder erzeirgen u 


tunen, und jene, was inihnen desorganifirend wirken würde 
an dieſe abgeben, und ſich aus dieſen bereichern und ſtaͤrken Eins 
nen. Nach dlefer Darlegung der Sache wird wol niemand fras 


gen, wie: fih diefe Vorliebe für kleinere Religionsgefellse 


fhaften vertrage mit dem lebendigen Antheil an der Ver⸗ 
einigung beider proteffanrifchen Kirchengemeinfchaften, ' 1005 
durch ja offenbar nicht. nur aus zwei Eleineren Geſellſchaft 


ten eine größere werde, fondern auch offenbar diejenige von 


‚beiden, welche bie Fleinfle war, am meiften verfchwinde. 


Mur Folgendes möchte ih noch daruͤber hinzufügen. Eine 
Verſchiedenheit weniger der Lehre, denn dieſe feheint mir 
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"dem guten Willen für dieſen Gegenſtand lebendig 


der Berſchledenheiten als durch. freundliches Nebeneinander, 


N. 
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\ 


boͤchſtwichtigen Dingen ganz vorzuͤglich auf die Macht'mg 


werdenden Eräffigen Widerfiand gegen die mancherleiha⸗ 


u 


noch immer darchaus unbedeutend, als ef Geiſtes Sat.afı 
fenbar tzreifchen beider Kirchengemeinfhaften nefpräugiih 
ſtattgefunden; und ohne diefe "hätte eine ſolche Trennung 
aus übrigens: fo unbedentenden Motiven nicht ı entfe: 
hen koͤnnen. Diefe Berfchiedenpeit. iſt anch feinenwegss 
Schon ganz. verichwunden;. allein wie jede eine Ein⸗ 
ſeitigkeit mit ih bringe, fo fehlen jet die. Zeit gefams 
men, ‚mo welt Eräftiger durch völliges : Ineinanderbilden 







ſtehen dieſe Einfeitigkeiten abgeſtumpft, und. durch bie Ber 
einigung ein In der Breielt gehundneres und in der : Ber 
bundenheit freieres Leben erzeugt werden kounte, ale imn 
beiden abgefomdert beflanden harte, Außerdem aber ſchaen 
es bie hoͤchſte Zeit dafür zu fergen, daß nicht. dereinſt ein⸗ 
wiedererwachende Eiferſucht ziwifchen:. beiden einen nöthig 


benklichen Veſtrehungen ‚der rdmiſchen irge nmghuo 
mache. 

'7) S. 466. Wer fo deingend wie ich es in 
vierten Sammlung meiner Predigten gethan, dafuͤr geſpn⸗ 
Gert, daß die geſammte Armenpflege wieder moͤchte ein Mer 
ſchaͤft der kirchlichen Vereinigung werden. der ſcheint je 
gar wol zu wiflen wohin, mit allem Grund, und -Geluge 
mgen. - Allein auch die ausgedehntefte Armenpflege Gebasf 
nuͤr ſicherer jaͤhrlicher Einnapmen. Wenn alſo nur ei⸗ 
Verband der Gemeine fer iſt und der darin maltende, 









fo kann auch diefes Geſchaͤft ohne einen folchen Befiz: 
friedigend ausgerichtet werden, unb wenn bie ‚übrigen Un 
ftände gleich find, um befto befler, als es gewiß iſt, 
der einen Seite jedes Kapital von Pripatleuten beſſer 
nut werden kann, und auf der andern Seite Diefer Dal 
“ dem reinen Charakter einer kirchlichen Gemeine Immer Aal 
fremden Zufaz beimifcht, und eine andere als bie rein mail. 
sidie Werthſchaͤzung ihrer Mitglieder berbeifüher. - . ‚ea 
18) ©. 287. Bei diefer Klage war keinesweges mei , 
Meinung, daß der Staat ih nicht follte,in gar uielen au 
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zelgiöfen: Seflunnngen und auf das Zufammentreffen ſeines 


. Sutereffes mit den natürlichen Wirkungen derſelben verlaje 


‚fen, -fondern eben in fo fern ‘er fi darauf verlaffen zu 
muͤſſen glaubt, ift auch wuͤnſchenswerth, daß er nicht auf 
eine folche Art eingreife ‚ welche deren reinem Erfolg nadys 


teilig Teln muß, und das geichieht unfehlbar durch jede. 
poſitive Einmifhung. Denn jwelerlei fcheine nur richtig 
2 fein; entweder der Staat ſezt die religidſe Geſinnung 


ſeiner Mitglieder voraus, und erfreut ſich vertrauensvoll 
Ihrer Wirkungen, wobel ibm denn immer anheimgeſtellt 


bleibt, ſowol bei jedem Einzelnen, in welchem ſich dieſe 


Wirkungen nicht bewähren, die Vorausſezung zuruͤkzuneh⸗ 


men, als auch wenn ſich ein ſolcher Mangel In einer ent⸗ 


ſchiedenen Mehrheit einer religidien Geſellſchaft zeigen folfte, 


Verfahren gegen die uͤbrigen richten fi nach die Größe 


zu uͤnterſuchen, ob dies in den Grundſaͤzen derſelben ber 
gruͤndet fel, und danach ſeine Vorausſezung su modiſizi⸗ 


ren. So lange er aber nicht Grund hat ſein Vertrauen 


zuruͤtzunehmen, muß er auch wiſſen, daß die Organiſation 
der Geſellſchaft aus derſelben Geſinnung hervorgeht, von 


welcher er die guten Wirkungen erwartet, und daß der Na⸗ 


tur der Sache nach nur diejenigen, in welchen die Geſin⸗ 
sung am ftärfften iſt, auch die Geftaltung und Verwaltung 


der Geſellſchaft den meiſten Einfluß Geben werden; und 
biernach alfo muß er auf auf ‚diefem Gebiet die Gefins : 


nung frei walten laſſen und es zugeben, daß bie Organir 
fation der Geſellſchaft aus ihr felbft hervorgehe ohne von 
ihm geleitet zu fein, und dies fo lange bis Ihm anch von 
bier aus ein Grund zur Verminderung des ‚ Vertrauens 
entſteht. Wenn nun ein Staat nur zu einer beſtimmten 
dorm der Religioſitaͤt dieſes Vertrauen hat: ſo ſchlaͤgt er 


auch nur mit dieſer Geſellſchaft dieſen Weg ein, und ſein 


feines Mißtrauens bis zur völligen Unduldſamkeit. Wenn 


alſo ein Staat die eine Religionsgeſellſchaft ſich Teldft uͤber⸗ 
läßt, und fie mit einem hohen Grade von Unabhängigkeit 
ansitattet, eine andere aber enger bevormundend, ihre Ors 


‚Sanifation ſelbſt beſtimmt; fo kann diejes verftändigermeife - 
feinen andern Grand haben,. ats weil er der leztern ein 
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beſchroͤnkteres Vertrauen ſchenkt: yab: eine winberhang 
Erſcheinung läßt fid) nicht denken, “ale wenn, ein Sta 
„grade, die Neligionsgefellfhaft, welcher ‚der Regent ſelbß 
angehört, genauer bevormundet und in ihrer freien) Thätigkeit 
wehr beſchraͤnkt als einelaudere. — Dieſer Fall nun das, Ben. 
xrauens auf die religidfe Sefinnung it für unſre gegen 
waͤrtise Unterſuchung der erſte; der andre aͤber iſt der et 

gegengeſezte, wenn nämlich der Staat von der religioͤſen 
Sefinnung feiner ‚Glieder feine guten Wirkungen erwartet, 
4m. Bezug auf irgend etwas, was In fein Gebiet faͤllt. 
Aber auch dann ſcheint nichts folgerecht zu fein, als daß er 
Die "Religion ‚als eine ihm gleichguͤltige Liebhaberei gewhaͤh⸗ 
ren laͤßt, und nur wie bei andern Priyatverbindungen dar⸗ 
auf achtet, daß dem buͤrgerlichen Gemeinweſtu kein Nach 
theil daraus erwachſe. Wenn wir nun ‚diefes, auweuden 
anf die Angelegenheit, von welcher hier die Rede if, 
nämlich auf ‚die Erziehung — denn auf. dieſe kommt deq 
‚alles. zuruͤt ſo ſchelnt daraus folgenbes hervorzugehan. 
Die religioͤfe Erziehung als, ſolche wird niemals die gange 
J des Menſchen fein; fondeen alle Ausbildung 


weichẽ die Neligionsgefellihaft als ſolche nicht unmittsiäg: 


intereffirt, wie z. B. die gymnaſtiſche und bie höhere wife 
ſenſchaftliche, wird außer ihrem Bereich ‚liegen. Wenn use 
die Kirche vielleicht früher an die Erziehung gedacht bag - 
als der Staat, und diefer will dann fagen, Ich ſehe Ike 
Habs da, Anftalten zur Bildung der Jugend, aber. dieß,- 
wenn ich fie aud) für gut erkenne, genügen wir nicht; fi 


. will.nun das fehlende hinzuthun , dafuͤr aber die ganze. a. 


alt unter meine Leitung nehmen: fo wird die. Kirche, wi, 
fie reden dorf und Ihr eignes Wohl verſteht, entgegnen 
Nicht alſo; ſondern für alles fehlende mache du ‚deine, 
falten, und wir wollen .als Bürger redlich das unfe 
dazu beitragen, daß fie gedeihen; unſre Anftalten aber 
uns in unfern eigenthämlichen Grenzen nad) wie vor felbſt vi 
forgen, und erſpare nur an dei beintgen dasjenige, wovon WE, 
glaubſt, daß die unfrigen es zwekmaͤßig leiſten. Thut me” .- 






der Staat dennoch kraft ſeiner Gewalt das andre: jo wit 


dies Immer eins der Kirche hoͤchſt unsswänihte in 
U ein, 


jJ 
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le, und Re wird es alg tine Beeintthchtigung füßfen, 
wenn es ihr auch- dem zweideutigen Vortheil verſchafte ei-⸗ 
nen yerwiffen Einfluß auf manches zu erlangen, worauf fie 
dem natürlichen Lauf der ‚Dinge: nach keinen hätte, Eben 
ſo nun iſt es mit dee Belehrung uͤber die menſchlichen 
Pfuchten im: buͤrgerlichen Leben, welche doch nichts In: 
ders iſt als eine fortgeſezte Erziehung des erwachſenen 
Volkes. Daß der Staat einer ſoſchen bedarf, lejdet keinem 
Amweifel, und zwar um befta mehr, je weniger fie von fell 
aus dem Öffentlichen Leben hervorgeht. Wenn er nun fin 
det,. daß in den religidfen Uebungen und Mittheilungen | 
der. in feiner Dritte beftebenden veligiöfen  Sefellfchaft oder 
Geſellſchaften ſolche Belehrungen vorkommen, und daß die 
Verſchiedenheit derſelben, wenn ihrer mehrere find, Hierin 
keinen irgend bedeutenden Unterſchied hervorbringt: ſo wird 
er gern. beſchließen eine eigene Anftalt zu diefem Behuf zu 
ſparen; und das werden ſich jene Geſellſchaften gern ges 
fallen laffen und fich freuen, daB fle dem gemeinen Weſen 
dieſen Dienft leiten, Wenn aber der Staat zu ihnen ſagt; 
Ich will mich eurer Belehrungen bedienen; aber damit (dj 
audy fiher bin, daß mein: wel vollſtaͤndig erreicht werde, _ 
muß.ich such doch noch vorſchreiben, daß Ihr auch. über 
diefeg und jenes ‚nicht vergeflet zu ‚reden, und daß ihe 
diefes und -jenes aus der Gefchichte zu beſtimmten Saiten - 
In Erinnerung bringt, und ich muß sine Verankaltung 
treffen um zu erfahren, daß. dies auch wirklich. geſchehen 
ſel: fo wirds die Kirpe, wenn fie darf, gewiß fagen, Mie 
nichten ;- denn da‘ würden auch manche Belchrungen vor⸗ 
kommen. follen, die In unfer Gebiet gar nicht einſchlagen, . 
und was das gefrhichtliche betrift, fo. tommt es uns jehr. 
widerlich vor, wenn wir z. B. an gewiffen Tagen freudig. 
daran erinnern follen, -vole du einen andern Staat. defiege: 
haſt, unſere naͤmliche Geſellſchaft in jenem Staat aber muß 
an dieſen Tagen weislich ſtill ſchweigen, ſoll ſich aber freuen 
an andern Tagen, wo jener etwa dich beſiegt bat: , und.die 
wir wieder mit. Stillihweigen übergeben; fondern. uns 
gift „beides gleich, und wir müffen den gleihen Gebrauch 
machen nach unſerer Art yon den, as dir ruͤhmlich aud 
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Auseinanderſezung den im Text ausgedruͤkten Wunſch, 
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’ die Abhängigkeit der Kirche vom Staat bezeugen, und den 
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was dir ſchlmpflich geweſen If. Ein Gebtauch mie demm 
wohl auch zufrieden ſein kannſt; aber fuͤr jenen beſonden | 
Zwek mache dir eine ‘andre Verrichtung; denh wie koͤnnu | 
dir dazu nicht behäfflic; fein. Und wenn der Staat diefn 
Vorftellungen nicht Gehoͤr giebt, fo beeinträchtiger er dl 
periönliche Freiheit feiner. Mitglieder auf ihrem beiligfen 
‚und unverlezlichften Gebiet. — Was endlich die dritte An, | 
gelegenheit betrift, won ber Hier die Rede ift, fo gehöre fe 
eigentlich unter die zweite, und ift bier nur befonders hen 
ausgehoben, , weil auf eine ganz befondere Weife bei Eides 
lelftungen ‘der Staat die religiöfe Geſellſchaft zu Halfe 
‚nimmt. Allein auch hieraus ift eine Beeinträchtigung ent; 
fanden. Denn wenn den verfchiedenen Eleinen Geſellſchaf⸗ 
ten von Nichtſchwoͤrern zwar erlaubt iſt den Eid zu ver 
weigern, und eine einfache Verfiherung an Eidesflatt ja 
Seiften,, den großen vom Staate bejonders begünftigten Kin 
chen aber wird befohlen, über die Heiligkeit des Eides zu 
preedigen, und ihre Mitglieder müffen den Eid leiften auf 
Die vorgefchriebene Weife, oder aller Vortheile verluftig ge 
ben, die mit der Leiftung verbunden wären, obnerachtet im⸗ 
ter ihnen viele fein mögen, welche von dem .einfodgen 
Verbot. Ehrifti geſchrekt ſich auch ein Gewiſſen machen zu 
ſchwoͤren, und unter den Lehrern viele, die auch. von. ber 
buchſtaͤblichen Auslegung jener‘ Worte nicht abgeben Ms 
nen, und es für irreligids halten, auf ſolche Weiſe dem 
Staat zu Hülfe zu kommen: wie follte nicht eine ſolche 
Derinträchtigung der teligtöfen Zreihgit fehr ſchmerzllch ge 
fühle werden. Und fo rechtfert get hoffentlich diefe nähe 
















der Staat fih deffen, was ihm’ an den Einrichtifngen dt 
Kirche näzli fein kann, nur. fo weit bedienen möge, 4 
wit der ungefränften Freiheit derfeiben beſtehen kann. 
19) ©.-289. Bon den drei Punkten, melde biete 
dauert werden, find zweite nur deshalb beſchwerlich, weit fr. 


heiligen: Handlungen der Taufe und der ehelichen Einſey 
nung den Schein geben, als ob fie vorzüglich von da 
Beiklihen ale Dienern des Staats im Namen deffeibey 


- 
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verrichtet würden. Ohnſtreitig iſt dies: mie: eine Urfache des 
von daß. die Art fie zu verrichten, oft fo wenig einen 


chriſtllchen ja ‚Überhaupt einen religidfen Eharakter ers - 






rlih. Wenn Die I chreibung in die bürgerlichen Lebene, 
iften auch eine rein Vuͤrgerliche "Handlung wäre: fo koͤnnte 
niemand mehr. die Taufe lediglich als eine geſezlich geborene _ 
Sörmlichkeit anfehen, bei deren Gelegenheit man bisweilen 
eine herrliche Rede anhören könne. Und wenn der Che 
vertrag erft rein bürgerlich abgefchläffen werden müßte, und 
Heficchlihe Einfegnung rein eine Handlung der Mitglieder 
einer Gemeine wäre: fo würde ſich bald zeigen, daß da die 
Ehen am beften wären, wo man auf diefe äußerlich übers 
Air kirchliche Weihe noch einen befondern Werth legt: 

m nachtheiligften aber I der mittlere Punkt, Denn in⸗ 
dem ein evangrlifch: hriftlicher Staat an die Zulaffung zum 
Gakrament mancherlei duͤrgerlich⸗ Befaͤhigungen knuͤpft, uud 
eben deihalb bei manchen Gelegenheiten Beſcheinigungen 
fordert uͤber dieſe Handlung: ſo handelt er zwar hoͤchſt 
wohlmeinend gegen die Jugend, indem er ſie dadurch ſicher 
ſtellen will gegen religioͤſe Vernachlaͤßlgung ihrer Eltern 
oder Vorgeſezten; aber wie ſehr wird dadurch das Gewiſ⸗e, 
ſen frommer Geiſtlichen beſchwert, welche ſo oft ganz ge⸗ 
gen Ihre Ueberzeugung die religioͤſe Untermeifung und näs 
here Auffiche muͤſſen für gefchloffen erklären. Wenn nun 
hieraus entſtaͤnde, daß eine große Menge getaufter Chriften 
Ir ganzes Leber hindurch ohne Theilnahme an dem aude⸗ 





ten. Sakrament blieben wie es in Nordamerika wirklid der 
dall it: fo fcheint auch diefes kein Ungluͤk zu fein; fon . 
dern es würde nur den Wortheil gewähren daB die chriſt⸗ 


liche Kirche nicht verantwortlich erſchiene für die Lebens⸗ 


weile der roheſten Menſchen, und daß ihr der Streit ers. 


(part würde über das Necht ihre Glieder als der Gemeinde 
auszufchliefien, 0b es ihr wuͤnſchenswerth ſei oder nicht, 
Denn in dem proteftantifchen Europa wuͤrden doch. nur die 
robeften in diefen Fall kommen, für alle übrigen würde im⸗ 
mer die -fortgefezte Theilnahme am. Gottesdienft früher oder 
päter erfegen, was ihnen in jenem Zeitpunft, in welchen 
die. ‚Eonfematien zu falen pflege, noch fehlte. Aber man 
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fkoͤnnte noch weiter folgern, es würde auf diefe Weife du 


Bei ums, wie in den Nordamerikanifchen Freiſtaaten, fee 
7 wiele Kinder heiftlicher Eltern, weil dieſe Feinen - großen 


Werth auf die Kircyengemeinfchaft legen, ungetauft bie, 
Bent, und alfo mit‘ der. Kırche. in gM Keine Berbinbung 


kommen. Und freilich koͤnnte "dies, geſchehen; wiewel 


ein ſolcher antichriſtlicher Zelotismus bei uns gewiß ſehr 


ſelten fein würde. Aber um dem wahren Nachtheil, der hier | 


aus entfiehen könnte‘, Gorzubeugen, würde auch nicht ps 


fordert werden, daß der Staat die Taufe gleichjam gemalt | 


famer Weiſe verrichten ließe; fondern daß er fehr zeitig an 
finge, die Sewiflensfreiheit der Kinder auch.gegen die &ls 
tern zu ſchuͤzen. Die Hier geführten Beſchwerden erfcheinen 


alſo ats folhe, denen allerdings abgeholfen werden koͤnute 


aber nicht ohne eine fehr veränderte Geſtalt aller derjeni⸗ 
gen Angelegenheiten, In Beziehung auf welche Kirche und 
Staat zufammentrefien. Wenn man nun- bier afein auf 
das Beiſpiel jener Freiftaaten auf der andern, Halbkngel 
zuruͤkgehen, und, alles, was an dem dortigen kirchlichen dw 
. Rande zw tadeln fei, noch als Folgen von dem darſtellen 


- wollte, was bier poftulirt wird: jo wäre dies ohnſtreitig 


ungerecht. Denn es giebt dort Unvollkommenheiten, welche 
von einer jungen und ſehr ungleichfoͤtmigen, und was noch 
. mehr iſt von einer zufammengerafften‘, Bevölkerung unget⸗ 
trennlich find, welche fich ahfchleifen werden, ohne daß ſich 
in dieſen Stükken etwas weſentliches zu ändern brauchte. 
20) Ebend. Das in allen-religisfen Handlungen “ 
Vorwalten der rechtlichen und. bürgerlichen Beziehungen 


eine Abweichung. von den urfprünglichen Natur der Gate . 


iſt, und zwar. eine noch ftärfere, als welche daraus etzt⸗ 
ſteht, daß bel diefen Handlungen pecuniäre Werhältaife 


- zwifchen-den Geiſtlichen und dem Gliedern der Gemeine 


eintreten, diefes bedarf wol Feiner weitern Erörterung. 


Allein es ſcheint, als ob dieſe Klage nie ganz wuͤrde befeh‘ 


tiget werben koͤnnen, fo lange entweder ein Staat. a 
- folcher fih zu einer gewiſſen Religionsgeſellſchaft bekenn 


oder wenigſtens der Stagt laubt verlangen zuffönnen, daf 


jedes ſeiner Mitglieder ſich zu 1 gend einer ‚folgen bekennt 


\ 


Pr kun das exſte betrifft, ſo tritt doch dieſer Fall nur 


ein, wenn eu ausgeſprochenes Geſez erklärt, nur in Einer 
Kirche fei die größte Fülle derjenigen Geſi Innungen, welche 
im Stande wären, biefen Staat zu erhalten, und die voll 
kommenſte Sicherheit gegen alle diejenigen, die ihm ſchaͤd⸗ 
lich werden koͤnnten. Daraus folgt denn, daß nur dem 
Gliedern jener Geſellſchaft die ganze Erhaltuüg des Staats 
anpertraut wird; und dieſes kann doch als Gefez bet der 
gegenwaͤrtigen Beſchaffenheit der Heſeligen BVerhättniffe 
nur da beſtehen, wo der große Körper des Volkes uns 
getheilt jener Geſellſchaft angehört, und Glieder von an⸗ 
dern nur zerſtreut als Schüzlinge und Fremde vorhanden 
find; ‚aber bei der ſehr zerftreuten Berbreitung vieler Reli⸗ 
gionggefellfchaften Kann jezt ein, ſolches Verhältnis ſelbſt 
u den. katholiſchen Ländern unſeres Welttheils nicht mehr | 
dauernd fein. So ſcheint es demnach als ob in der gegeumärs 
tigen Lage nicht leicht mehr ein Staat ſich ganz und unger 
thellt zu Einer Veligionsgeſellſchaft bekennen koͤnne; und 
unſere ſuͤdeuropaͤlſchen Staaten, die jezt aufs neue die ka⸗ 


tholiſche Religion. zur. Staatsreligion geſezlich erklärt Bas ur 
den, werden doch .. wiewol fie im guͤnſtigſten alle: find, \ 


und jege noch bie Proteſtanten nur zerſtteut als Schazlinge 
rechtigkeit dieſes Syſtem sicht viele Generationen. hindurch 
nach ihrer Beruhigung feſthalten koͤnnen. Gan ein an⸗ 
deres aber iſt, wenn ohne Geſez, nur zufolge der natuͤrlichen 
Wirkung der oͤffentlichen Meinung, ſelbſt da, wo ein gro⸗ 
fer Theil der Staatsbürger einer andern Religionsgeſellſchaft 
angehoͤrt, doch nur den Berennern der einen alles weſent⸗ 
Ihe hei der Staatsverwaltung zufaͤllt. Denn eine folche 
Handlungsmweife iſt Eeinesideges ein Staatsbefenntniß, und 
wir muͤſſen freilich wuͤnſchen, daß dieſe ſich nach lange er⸗ 
halten moͤge. Wenn alſo das zuerſt geſagte jezt nur noch 
ein voruͤbergehender Zuſtand fein kaun, fo fragt fich. wie 
es mit dem zweiten ftebt, ob nämlich das eine richtige Mas 
xime ift, wenn. der Staate erlangs, jeder feiner Buͤrger folle 
ſich zu irgend einer, ohne zu entjcheiden welcher, Religions⸗ 


geſellſchaft bekennen. Hier fei es nun vorausgegeben, daß Ike 


# 
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ſein; und wie es nnc Verkuͤnſteiung iſt, wenn der Redner, ſa 


342 Nenn \ 
religioͤſe Meuſchen nuch dem Sürgerliden Verein- weber 
heitfam fein koͤnnen, noch für denſelben zuverlaͤſſig. Aba 

werden ſie dadurch religiös, wenn ſie ſich gezwungen zu in 

gend "einer religioͤſen Sefellfchaft bekeunen? Offenbar sieht 
es um; die irreltgiöfen Menfchen wirklich religiös zu me 
hen fein anderes Mittel, : ale’ den Einfluß der religidſen 

Menſchen auf fie mögfichft zu veritärfen; und hiezu kann 

der Staat wiederum nicht Eräftiger wirken als dadurch 

daß er aflereligiöien Gefellſchaften in feinem Umkreiſe ſich 

“in ihrem Gebiet mit der vollkommenſten Freiheit bewegen 

laͤßt. Dieſe Freiheit aber werden fi ie nur fühlen, toenidjene 

Ein! Omgen aufhören. 

J ©. 293. Diefer Ausftellung, die ‚nur auf einet- 

fehr mangelhaften Erfahrung beruht, kann fd niche nihhe 

Beiftimmen. Denn was zuerft die Faͤhigkeiten berrift/ fa 

fcheint es freillch, als ob das Volk und bie Gebildeten mr 

einen fehr ungleihen Genuß baden Eönnten von einer 
ligidſen Mittheilung, an welche nach der oben gemachten 
dorderung der ganze Schmuk der Sprache gewender it 

Aber alle wahre Beredtſamkeit muß durchaus voltsmäßig 
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es nun In der Wahl der Ausdruͤkke oder aud der Gedaulen⸗ 
verdindungen, auf eine der Mehrheit unangemeffene Wale 
verfähre, fo müflen auch die Gebildeten an einer durch⸗ 
sus volksmaͤßigen Diktion koͤnnen ygeleitet werden. Eine 
Theilung der Zuhörer alfo in Bezug auf die Faͤhlgkeiten 
fordert niche die Natur der Sache, fondern nür das Be 
wußtfein der Unvollkommenheit in den Künftlern, und’ 
If nur eine verfchledeng Unvollkommenheit, wenn der Ant 
beſſer für das. Votk redet, und der andere für die Hößern 
Stände. ‚Was aber zweitens die Sinnesart betrife: fe 
freilich niche zu läugnen, daß hier die Verſchiedenheiteũ in 
der Zuhoͤrerſchaft nur in fehr enge Grenzen dürfen; einge 
ſchloſſen feln, wenn eine religiäfe Mittheilung einen heben 
tenden und erfreulichen Erfolg haben fol. Aber die Wer 
ausfezung ift wol unrichtig, daß in einer übrigens zufgm 
mengehoͤtigen und ih ein gemeinfames Leben 'verflgchtanen. 
Menge fehr verſchiedene religioͤſe Eigenehämtiätäten ſa 


heauebllden ſollten, und zwar (6 wunderbat PR 


daß fie auf der einen Seite nicht Erkftiggenlig: fan ſoll⸗⸗ 


ten, um eine eigne religioͤſe Gemeinſchaft zu erzeugen ‚auf- 
der andern aber Doch. zu lebhaft ausgeſprochen,“ m ſichrene 
verſchiedenartige religioͤſe Mittheilung aneignen zu koͤnnen. 
Hoͤchſteys in großen Städten koͤnnen fo perſchiedene Ele⸗ 
mente in einen engen Raum zuſammengeweht fein, und da 
bat auch jeder ‚große Leichtigkefti in der Auswahl religiöfer. . 
Darfkelungen, an denen er fich flärken und bel Aen kann. 
Betrachtet man aber das Volk in Bezug Aufdie adf-:der 


folgenden Seite erwähnten verſchiehenen Formen: der Feoͤm⸗ 


migkeit, und-was für andre man fonft noch möchte: hinzu⸗ 
thun koönnen: fo wird man Immer-finden; - daß-In ganzen 
Gegenden viele "Generationen hichuech das teliglbſe Sen: 
fih iin der einen überwiegend myſtiſch — in: derẽ ale 
dern mehr: an der Geſchichte haftet, in einer drittenndie 
verffändige Reflexion vormwalten iäßt. Ausnahmen Aber 
‚find ſelten, fondern die nicht nach dem’ herrſchenden Typus: 
religlͤs ſind, find es üͤberhaupt weniger. Wenn atſo mur 
der dunteren Welt in den. großen Städten jene Leichtigkeit 
der Auswahl nicht verkuͤmmert wird. durch einſeitige Vor⸗ 
liebe der Verwaltenden, hud auf ˖der andern Seite älle ver: 


Iigiäfen Rebner mus nach aͤchter Voſkomaͤßigkeit ſtreben?“ 


ſo wire, mas dieſen Punkt betrift, unſer gegenwaͤrnger 
Zuſtand leidlich genug. 

22) ©. 296. Es wird bier als omas burchaus noth⸗ 
wendiges angeſehen, daß der Staat außer dem, was durch“ 
‚jede religibſe Semeinfhaft ohnedies von ſelbſt gefchieht, und 
gleihviel, ob in einem Staat nur eine folche befteht, wel⸗ 
her er unumfchräirkt vertraut, oder ob ‚mehrere, zwiſchen 
denen. er ſein Vertrauen gleich oder’ ungleich vertcheilt, “auf 
jeden Fall noch ein befonderes Bildungsinftirur - anlegen‘ 
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muß, fei es nım nur für die jüngere Generation oder auch‘ 


fir den vohern Theil des Volkes; und in diefer Behaup⸗ 


tung liegt zugleich des Rebners Entſcheidung Aber ine 


‚sielbefprochene Frage, nämlich das Verhuͤltniß von. Otaut 
und Kirche zu dem, was wie im weiteſten Umfang dee 


Wortes Schule nennen. Seine Entſcheidung naͤmlichiſt, 


l 
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wenn. foub⸗r gelootes mic bexuͤkſichtiget wird, dieſe, dah 
einegs Theile, der Ste ſich immerhin auf die religiäfen Ge⸗ 
meinſchaften in dieſtr Hinſicht verlaſſen möge, und ſo weit 
ehr aufeſe verlaͤßt, muͤſſe er fie dann auch gewaͤhren 
laſſen und; fi mit einer negativen Aufſicht über ihre An 
ſtalten, begnaͤgen; einen andern Theil der Schule aber gu 
zierne ihm ſehoſt anzulogen und zu verforgen. -Diefe Ent— 
ſcheidungs moͤge bier noch in etwas erörtert und vertreten 
erben. Wo} religioͤſe Gemeinſchaft irgend einer Art iſt, 
da iſt auch in den Hoͤuſern eine gleichfoͤrmige Zucht um 
> Die. Sinnkäkeit zu zaͤhmen, daß das Erwachen des höhern 
geiſtigen Bebens durch ‚fie wicht gehindert werde, und diefe 
kommte in alle Wege ‚Gem, bürgerlichen Beben zu, Statten 
" Ben aßer dar Staat, no eine: befondere Zucht braucht 
un zeitig. in feinen Bürgern. gewiſſe Gewoͤhnungen zu ber 
guuͤnden? fo- ‚geht ‚alne »foldhe aus der religiäfen Gemein⸗ 
ſchaft nicht hervor. Iſt nun uͤber die Nothwendigkeit der⸗ 
ſelben see, richtiges Geſuͤhl allgemein verbreitet: fo - kaum 
Th aupk. in dieſer Hinſicht ber Staat auf dasjenige ver⸗ 
laſſen, was Die. Famillen thun, nur nicht ſofern fie. Klo 
zurate der. religloͤſen, fendern ſofern fie Elemente der bin 


‚geliden Geſellſchaft find. Sft ein ſolches Gefühl niche 

vexnheeitet genug, ſo maß der Staat Sffentliche ergänzenke 
Vorkehrungen. ‚treffen. -Hierhin nun gehört Alles ° 
naſtiſche in der Erziehung, welches niemals von der Kitche 
ensarben kann, ‚und and; nit den Schein ‚haben "darf 
von ihr auszugehen, ‚weil es ihr völlig. fremd. iſt. Fernet 

Wo eln Spftem deligioͤſer Mittheilung befteht, da muß au 


.„ eme, gemeinfame Unterweifung der Jugend. beftehn im "dr 
lem: was. zum Verſtaͤndniß der religtoͤſen Sprache‘ nus 
Sombolik zebbn ; und dies iſt eigentlich die: kirchliche Sie 
meindeſchule, welche im Chriſtenthum auf Uebeerlleferumg 
der religioͤſen Begriffe und. bei den- Proteftanten ‚auf Ai 

- Wenngleich beichränftes Werftehen der heiligen Schrift af: 
gemein, ausgeht. Hat nun der Staat das Vertrauen, Dh 
Hiermit zugleich eine lebendige , Mittheilumg Hetlicher Dee ı 

griffe und die Keime, einer’ allgemeinen. Verſtandesentwille⸗ 

“lung aegeben find: ſo kanner ſich für dieſe Gegenſtaͤnde 
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auf Die kirchlſche Schule vertaffen. Alles ſtatiſcſche aber, 


mathematiſche und techniſche und was ſonſt noch fuͤr allge⸗ 


meines Jugendbeduͤrfniß gehalten werden mag, iſt der kirch⸗ 
lichen Schule fremd; ſondern dies iſt die buͤrgerliche, und 
muß son der bürgerlichen Gemeinde beſchafft werden. Sind 
nun Kirchengemeinde und Buͤrgermeinde ganz daſſelbe: fo 


koͤnnen zwar bei vorwaltenden Gruͤnden die kirchliche Schule J 


und die huͤrgerliche in Eine Anſtalt vereinigt werden, das 
durch aber; gewinnt eben ſo wenig der Staat ein Recht jur 
Leitung der kirchlichen Schule, . als die Kirche ein Recht 
jur Leitung der bürgerlichen. Endlich, Jede veligidfe Ge⸗ 


meinfhaft, welche eine folche Geſchichte hat, daß zur Aufr 


fafung ihrer Entwitlung ‚höhere Kentniffe erfordert wers 
‚den, welche in das Gebiet der Wiſſenſchaft und der. Gelehr⸗ 


fomteitgehären, bedarfeiner Anftaltzur Erhaltung und weitern | 


Ausbildung diefer Keutniffe, und dies iſt die. kirchliche Hoch⸗ 


ſchulez alle übrigen Wiſſenſchaften aber find ber, Kirche \ 


fremd. Beſtehen nun in einem Staat entweder durch ihn 


oder anabhängig von ihm als freie Koͤrperſchaften allge⸗ 


meine wiſſenſchaftliche Hochſchulen; und hat die Kirche 
das Wertrauen, die dort herrſchenden Methoden ſeien Ihrem 
Beduͤrfriiß angemeſſen: fu’ kann fie es rathſam finden ihre 
befondere Hochſchule mit jenen allgemeinen zu..nerbinden. 
Zu beſtimmen aber, ob- diefe Verbindung rathſam Tei ‚oder 
nicht, das kann nur der Kirche. zukommen und nicht dem 


Staat oder jenen wiſſenſchaftlichen Koͤrperſchaften; and 


eben:.fo. wenig. kann, wenn die Verbindung zu Stande 


kommt, die Kirche weder hierauf ein. Recht gründen. die . 


miffenfchaftfichen Anftalten. im allgemeinen zu beherrſchen, 


noch auch eigentlich ‚das: Recht aufgeben, ihre beſondere 
Hochſchule zu beauffichtigen.: Wenn fih nun Kirche, und 
Staat.in. Hinſicht auf die Schufe zufammenthun oder ause 
einanderfezen,, Tann es vwernänftigerweile nur nach. djeſen 


Grundſaͤzen geſchehen. Diefe Grundſaͤze aber im Werhält 


niß gu. der einen Kirche anzuerkennen, im Verbältwißi-gn einer 


andern. aber nicht, das ift_die größte Inconſequenz, welche 
auf diefem Gebiet begangen werden kann; und die zuruͤkge⸗ 


feite Kirche muß. darunter nothwendig ſo lelden, daß in 
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ihren lebendigſten Gliedern ein anheilbares Meiß verhaͤltniß 


zwiſchen ihrem religioſen und Ihrem politifchen Gefuͤhl 
entſteht. 


23) Ebend. Wo gemerkt mit jeder ſ older‘ Berbins 


bung: Und diefe Anſicht ſteht mir noch immer feft, ja üm 
ſo feſter als damals je mehr bedauernsnsärdige Verwirrun⸗ 


gen ich aus diefer Angebörigfeit der Kirche an den Staat 
feitdem babe entſtehen ſehen; Verwirrungen an die man 
damals um. fo weniger denken konnte, da’ eine-. einzige‘ der 
Art an der herrſchenden Sefinnung der Zeit fo ſchnoll ges 


| | N feheltere war, Ohne alle Verbindung aber mie dem Stast 


können die religiöfen Gemeinfchaften unmöglich. bleiben; 
has. zeigt‘ fich. ſelbſt da; wo fie am allerfreiten. nd. 
Das mindefte if freilich, daß der Staat die religioͤſen Ge⸗ 
oallſchaften nur eben ſo behandelt mie andere Priwvatgeſell⸗ 
ſchaften, d. h. daß er als allgemeines Geſelligungsprinzty 
von ihnen Kenntniß nimmt, und ſich in Stand ſezt ringe - 


greifen, im Fall fie. etwas der gemeinſamen ;Freiheit. und 


| Sicherheit: Aller nachtheiliges hegen:follten! Allein mit dies 


fem. mindeften iſt felten.. abzufommen; das. zeige fich felbſt 


in Nordamerika, wo fie am freiften- find. Denn je freie 


die Kirchen find, um deſto deichter gefchieht es auch, daß 
einzelne ſich auflöfen. oder mehrere zufammenmwachfen; und 


- .ewenn--fie. auch feinen andern DBefiz haben, als die noth⸗ 


duͤrftigſten Mittel des Zuſammenſeins, ſo entſtehen dann 


bdoch ſchwierige Auseinanderſezungen, bei denen dee Staat 


der natuͤtliche Schiedsrichter und Ausgleicher ift.: Härte 
hiefes und fein anderes Verhaͤltniß beſtanden zwäſchen 
Rirde und Staat zur Zeit der Kicchenverbefferung:.- fo 
wuͤrde jezt niche der ſonderbare Fall ſtatt haben, daß im 
groͤßtentheils proteftantifchen Ländern die katholiſche Arche 
außerlich wohl ausgeftatter und ficher geſtellt wird, : bie evau⸗ 


geliſche aber auf einen wandelbaren. und oft nur fehe zwei 


Deutigen guten. Wien verwieſen bleibt, Jede hierüber hin⸗ 
ausgeßende Verbindung, ‘aber zwiſchen Kirche und ‚Stat, - 


wie fie aus den oben: befchriebenen Kombinationen entſte⸗ 


hen koͤnnen, ſollte ihrer Natur nach immer nur als ein 
voruͤber gehendes Privatabkommen angeſehen werden. Je 
mehr es nun dergleichen glebt, deſto mehr wird es ‚das 
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Anfehen gewlnnen, deß eine eit chengemeinſchaft immerhalb I 


eines Staates ein engeres Ganze als Landeskirche bildet, 


- and vonlihren Glaubensgenoſſen in andern Staaten ſich 


mehr abloͤſt. Ze weniger es dergleichen Abkommen: A 


"am deffa mehr: kann Eine Ktcchengemeinjchaft, - Äber wie 


viele! Staaten fie auch verbreitet el, als ein ungetheiltes 
Sane- .erfcheinen, und aljo die Unabhaͤngigkeit der Kirche 
som Staat defto ſtaͤrker Ins Licht treten, Alle innerhalb Dies 
fer- Grenzen beſtehenden Vorhaͤltniſſe zwiſchen ‚beiden. find 
zulaͤſſig, und es gehoͤrt alfo auch zur Vollſtaͤndigkeit, daß 
fie ad irgendwann und mo geſchichtlich beſtehen. Was bins‘ 
gegen baruͤber hinausgeht, iſt vom Uebel. 
"24. ©; 297. Diele Verwerfung alles. näßern. Zur: 
anges unter ‚den Gemeinden deffelben. Glaubens 
unð «allor feſtgeſchloſſenen religidſen Verbindungen iſt nur 
badurdſ motivirt, daß jede veſtehende Kirche nur. als ein, 


Änßerer Arihäng der mahren Kieche, nicht ats ein lebendl⸗ 


ger Beſtandtheil derfelben angefehen wird, und alſo auch. 
nur in fofern richtig, als die Vorausſezung ſelbſt richtig. 


HR. Wenn ich daher, feitdem ich diefes Ichrieb, mih als 


tinen. eifrigen Verteidiger der Synodalverfaſſung, welche 


anter dieſer Vekwerfung offenbar auch begriffen iſt, bewie⸗ 
ſen habe: fo: mmt dies: daher, daß ich einestheils von 


der Vorausſezung ſelbſt abgegangen bin und durch erfreu⸗ 
Uiche Erlahrungen ſowol als Beodachtungen die Webres 
zeugung "gewonnen habe, daß] wahrhaft Gläubige und 
Fromme in binreichender Anzahld in unſern Gemeinden 
vorhanden find, und daß es. lohut Ihren Einfluß auf die 


Übrigen moͤglichſt zu verſtaͤrken, weicher ohnſtroitig die na⸗ 
ruͤrliche Folge wohlgeordneter Verbindungen ift.: Anderns 


sheils. aber giebt. au das Lehen In. unſerer Zeit ſehr bald 
die Anſicht, daß jede Verbeſſerung, wenn fie gedeihen: ſoll, 


von allen Selten zugleich eingeleitet werden muß ‚- und dazu 


‚gehört nothwendig, daB man. die Menſchen in manchen Be 
‚ siehungen behandle, als wären: fie ſchon das, wozu fie 


erſt follen geinacht werden. Denn fonft finder man immer 


noch nothwendlg zu warten, und niemals möglich anzuſan⸗ 


gen. — Werl. aber nach meineil Anficht die Befugniß zu 


folden genauern Verbindungen nur daranf beruht, daß bie 
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‚ vereine blos der Geiftlichen unter fich flat finden, ba. 
ſcheinen auch diefe nur entweder im Auftrag des Staates 
gutachtlich⸗ berathend, oder die Vereinigung iſt mehr eint 


faſſungsmaͤßige Prieſterherrſchaft; denn der. Brundftein, be 
: fee Kirche iſt die Höhere perſoͤnliche religiͤſe Warde 


an den Guͤtern der Kirche erfreuen. Noch. genßza 


daß bie, Gemeinden zur. Religion erſt follen geführt. merden, 
Denn diefes kann freilih nur unter des: Bedingung Ir 


tönnen es nicht, well fie kein Urcheil Haben. können üme 


. Diejenigen; welche das Urtheil Teiten und begränzen Ehnu® 


zu beftimmen, wie feſt in den: verfchledenen- Verbaltvi 
laſſen muß. 





1} 
Thrilneßmer Glieder der wahten Kirche find, ia "weder 
der Gegenſaz zwiſchen Priekern und Lalen nur miomentas 


beſteht und mie bleibend fein kann, werde Ich auch imie 
une eine folhe Verfaſſung vertheidigen koͤnnen, die auf 


diefer Gleichſezung beruht, und elne-andere kann es auf 
in der evangelifhen Kirche ‚niemals geben. Wo Spusdeb 


litterarifche und freundſqhaftliche als kirchliche und verſaß 
ſungsmaͤßige. Nur der! katholiſchen Kirche ziemt eine wer 




























der Prteſter, und der Grundſaz, daß die Laien se 
nur durch Vermittelung von jenen ſich Ihres Achel⸗ 


hängt die tezte an dieſer Stelle gewagte Behauptung, | 
auch zwiſchen Lehrer. und. Gemeinde kein Außerlich fee 
Band flatrfinden foll, mit jener Voraus ſezung zufanımm; 


vollkommenſten Freiwilligkeit gelingen. Wer, Foll aber Dee 
das aͤußerliche Band ſchließen? Weber: Ber Staat ae 
eine Korporation von Geiſtlichen darf es thun, weik-fink 
die Freiwilligkeit nicht ſtatt finder; dien Gemeinden aber 


diejenigen; die Ihnen erft die Fähigkeit. mittheilen follen da 
Werth, worauf es hier ahkommt zu: ſchaͤzen, Daheriaf 
eine richtige. Weiſe ein folhes Band nur. gefchloffen - mer 


den und feſthalten kann, wo in den Gemeinden. fchep. 3 
Geiſt der: Froͤmmigkoit vorausgeſezt werden, darf, und cee 


ſchon ale, aus der Mitte der Gemeinde hervorgegangta 
anzufehen find, Hierin liegen zugleich die: Prinzipien,’ 


dieſes Band ſchon fein Bart, oder wie ft man „se u 
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welche die Symbole ausüben, habe Ich mich "vor kurzent, 


wiewol nur in Beziehung auf die. evangelifche Kirche, aus⸗ 


führlicher erkläre. Unheilig nenne ich bier biefe Bande, 
wenn es damit auf die gewoͤhnliche Weiſe gehalten wird; 


und dieſer Meinung bin ich noch immer. Denn 'unbeilis 


ger iſt dem Frommen nichts als der Unglaube, und dieſer 
iſt es, von dem eine vechte Fülle bei der Marime zum 


Grunde liege, die Religionslehrer, ia fogar die Lehrer dee . 


Theologie an den Buchſtaben der Bekenntnißſchriften zw 
binden. Es ift Unglaube an .die Gewalt des kirchlichen 
‚Gemeingeiftes, wenn man nicht überzeugt iſt, das Fremd 


artige in Einzelnen werde fich durch die lebendige Kraft dep ' 


Ganzen entweder afjimiliren ‚oder eingehuͤllt und unfchädlich 

gemacht werden, fondern meint eine äußere- Sewalt nöthig 
zu haben, um es auszufloßen. Es ift Unglauben an bie 
Kraft des Wortes, Chrifti und des Gelſtes der ihn verklärt, 
wenn man nicht glaubt, daß jede Seit. von ſelbſt ſich ihre 


bilde, ſondern meint, man muͤſſe ſich an das halten, was 
eine frühere Zeit hervorgebracht, da uns. ja jezt nicht. mehr 


Begegnen ' kann, daß der Geiſt der Weiffagung . vers 


ſtumme, und da die heilige Schrift felbft dieſes nur gewors 
ift ‚und. bleibt durch die Kraft des freien Glaubens und 
nicht durch -eine ‚Äußere Sanction. 

26) S. 299. Das Gefuͤhl, daß ‘eg mit den kirchll⸗ 
chen Angelegenheiten nicht auf demſelben Punkt bleiben 
koͤnne, auf welchem fie In dem größten Theile von Deutſch⸗ 
land damals flanden und auch größtentheils noch ſtehen, 
if wol feitdem viel- allgemeiner geworden und viel beftimms 


ter ausgebildet ; Aber wie ſich die Sache wenden ‚werde, iſt 
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noch nicht siel deutlicher zu ſehen. ur fo viel laͤßt ſich 


wol vorherſehen, wenn unſere evangeliſche Kirche nicht 


bald in eine Lage verſezt. wird, daß ſich ein friſcher Ge⸗ 


meingeift in ihr entwikkeln kann, und wenn die beſchraͤn⸗ 
kende Behandlung unſerer Hochſchulen und unſeres oͤffent⸗ 
lichen geiſtigen Verkehrs noch länger, foptgefezt wird: fo 
find die Hofnungen, denen wir uns für dieſes Gebiet übers 


Y 


eigue angemeffene Erklärung und Anwendung defielben 


laſſen zu konnen glaubten, nur taube vorhaben geweſen, 
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md die ſchoͤne Morgenröthe der lezten Zeit hat nur Un 
‚wetter bedeutet. Es werden dantı. lebendige Frömmigf 


\ - und freifinniger Muth aus dem geiftlichen Stande immer 


- mehr verſchwinden, Herrſchaft des todien Buchſtaben von 


oben , ängftliche geiftloje Sekttrerei von unten, werden fid 
einander. Immer mehr nähern, und aus ihren Zufammen 
ſtoß wird ein Wirbehvind entſtehn, der viel rathlofe See— 
‘ fen in die aufgelpannten Garne des Jeſuitismus hinein⸗ 
treibt, und den großen Haufen bis nur gaͤnzlichen Glelch— 
guͤltigkeit abſtumpft und ermuͤdet. Die Zeichen die dies 
dverkuͤnden ſind deutlich genug; aber ausſprechen ſollte doch 
x jeder bei. jeder Gelegenheit, daß er fie ſieht, sum Zeuguiß 
uͤber die, die ihrer nicht achten. 
27) ©. 302. Dieſe Befchraͤnkung wird vielen / zu enz 
ſcheinen. Eine ſehr gruͤndliche und entwikkelte Geiſtesbil⸗ 
dung, eine reiche innere Erfahrung kann ſehr wohl da fein, 
wo bie theologifhen Wiſſenſchaften fehlen, welche die mt 
erlaglihe Sedingung des Firchlichen Lehramtes find. Sol⸗ 
fen fih nun folche Gaben ganz auf den engen Kreis des 
haͤuslichen Lebens mit ihrer religiäfen Wirkſamkeit beſchraͤn⸗ 
ken? Könnten und ſollten nicht ſolche Menſchen, wenn fit 
auch den öffentlichen religioͤſen Verſammlungen nit vor⸗ 
a ſtehen duͤrfen, dennoch in freieren größeren Kreiſen wirken 
durch das lebendige Wort? und ſollte man fie nicht auf die 
ungemefjene Wirkſamkeit verweiſen, welche ſie ſich durch 
das geſchriebene Wort verſchaffen koͤnnen? Hierauf habe 
"Ad zweierlei zu antworten. Zuerſt, daß ſich an das haͤusliche 
LEeben von ſelbſt alles anſchließt, was ats freie Gefelligkeit 
dem Familienzuſammenhang am naͤchſten ſteht, und daß de 
den. Charakter eines freiſinnigen religioͤſen Lebens darzü— 


. »l!legen eine nicht geringe aber noch immer weder genug 


verſtandene, noch genug geübte Aufgabe iſt. Wäre fire, 
fo koͤnnte unmöglich" in € einem großen Theile-von Deutfch 


+,” Tand,und namentlich von den höhern und feinern Gefeß 


ſchaftskreiſen ein ſo ſchneidender Widerſptuch ſtattfindet 

zwiſchen dem Intereſſe, was. an religioͤſen Formeln und 

he ologiſchen Streitigkelten genommen wird, und ed 
L häuslichen und seſellgen Sehen ‚in welchein “r feine Spur 





im vollem Sinn eine eigne Gemeine: zu Bilden, Fury elgent⸗ 
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nes entſchieden rellgiöfen Charakters zeigt. Hier iſt alſo 
noch eln großes ‚Gebiet, auf welchem ſich der fromme . 
Sinn bewähren kann. - Aber größere über die Grenzen und 


die Natur des gefelligen Lebens hinausgehende religidſe Zus 
fammenfünfte, die aber Doch nicht die Abzwekkung Haben 


liche Conventiculn bleiben immer unfelige Mitteldinge, 


die zur wahren Foͤrderung der Religion von jeher wenig 
oder nichts beigefragen haben, wol aber Eranfhaftes bald 
erjeugt bald wenigſtens gehegt. Zweitens, mas die reli⸗ 


gißfe Thaͤtigkeit durch das gefchriebene Wort betrifft: ſo waͤre 


es allerdings fehr übel, wenn auch diefe der geiftliche Stand 
als ein Monopol befizeg follte, ja auch nicht eiumal das 
ſcheint mir mit dem Geiſt der evangelifhen. Kirche vertraͤg⸗ 
Ih, wenn er, eine 'allgemeine Eenfur darüber - ausüben 
foftte. Die größte Freiheit muß hier allerdings flattfinden; 
aber ganz verſchieden find die Fragen, ob ein jeder fol feine 
relighöfen Anſichten und Stimmungen auf diefenl Wege mits 


theilen duͤrfen? und ob es ſehr rathſam iſt, das dies haus | 
gefhehe? Und das lezte iſt gar fehr zu bezweifeln. "Der 

Nachtheil aus der Fluch mittelmäßiger Romane und. Kin⸗ 
berfäriften if nicht entferne zu vergleiche mic dem aus 


der Maffe mittelmäßiger religiöfer Schriften. Denn biefe 
find offendar eine Entheiligung , jene‘ nicht. Und viel leich⸗ 


ter fälle Hier auch eim ausgezeichnetes Talent in das mit: 


teimäßige. , Denn was bier anziehn und ſich Bahn machen 


fol, ift die ſubjektive Auffaffung allgemein befannter_ Ges 


genflände und Verhältniffe, und das kann nur gelingen bei’ 


einem hohen Grade naiver Originalität, oder bei einer wah⸗ 
ren Begeiſterung, komme ſie aus der innerſten Tiefe eines 


in fich abgefchloffenen Gemüthes, oder aus der erregenden. 
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Kraft eines großartig bewegten Lebens. Ohne dieſe Mittel 


aber kann immer nur mitteſmaͤßiges zu Stande kommen. 


Anders iſt es mit der beſtimmten Gattung des religioͤſen 


Liedes. Dieſe iſt unter uns ſehr überwiegend von Lalen 


aus allen Ständen bearbeitet worden, und vieles was ein 
firenger Richter nur mittelmäßig nennen würde, ift;in den _ 
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i kirchlichen Gebrauch abergegangen, und hat dadurch eine 


x 


Arc von Unfterblichkeit erlangt. Allein hier. wirken zielen 
lei Umftände mit. Einestheils hat jedes, Firdliche Lieder 


buch nur ein fehr beſchraͤnktes Gebiet, und, bier kann man 
‚shes gut fein, was nicht -alle Eigenfchaften bat, ‚melde 


- die abſolute Oeffentlichkeit erfordert. Viele von dieſen 


Produktionen würden gewiß laͤngſt untergegangen , und’ 


vergeffen fein, wen fie ſich als reine ſchriftſtelleriſche Werke 


"Härten erhalten  follen. Anderntheils aber wirkt bei, dem 
Sffentlihen Gebrauch diefer Gattung noch jopiel anderes... 
mit, fo daß der Dichter die Wirkung nicht allein hervorzu 
bringen braucht, ſondern er wird unterſtuͤzt durch den Tonkuͤn— 
ſtler, durch welchen mehr oder weniger alles mitklingt und 


wirft, was auf diefelbe Weife gefezt und allen. befangt ifi; = 

wird unterſtuͤzt durch die Gemeine, ‚welche ihre Andade 
mit in die Ausführung Hineinlegt, und durch den Liturgen, 
der dem Werk des Dichters Ir. einem groͤßern Zuſammen⸗ 


hange feine rechte Selle anmeifet 
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Bu meiedt Belislonen | 
uw 
Ns det Menſch in der anmittelbarſten Se .. 
meinfchaft mit dem Hoͤchſten begriffen ein Gegen⸗ 
ſtand der Achtung, ja der Ebrfurcht fuͤr Euch 
Alle ſein muß; daß Keiner, ber. ‚von ‚jmem Zur“ 
ffande noch etwas zu verftehen fähig iſt, ſich bei 
der Betrachtung deſſelben dieſer Gefühle. enchäle 
ten kann: das iſt über qllen Zweifel hinaus. Mere 
achten moͤgt Ihr Jeden, deſſen Gemuͤth leicht und 
ganz von kleinlichen Dingen angefuͤllt wird; aber 
vergebens werdet Ihr verſuchen den gering zu 
ſchaͤzen, der das. größte in ſich ſaugt und ſich dae 
von naͤhrt. Lieben oder, haſſen moͤgt Ihr Jeden, 
je nachdem er auf der beſchrnkten Bahn der 
Thaͤtigkeit und der Bildung mit Euch oder gegen . 
Euch geht: ader auch has fehönfte Gefüpt . unter 
denen, .die ſich auf. Gleichheit gründen, wird.niche. 








in Euch haften koͤnnen, in Beziehung auf den, = 


welcher fo meit über Euch erhaben iſt, als derje⸗ 


nige, der in ber Welt das oe Weſen ſucht — 
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uͤber Jerem ſteht, der Ar nicht mit ihm in. den 
J felben Zuſtande befindet. Ehren muͤßt Ihr, fe 
ſagen Eure Weiſeſten, auch wider Willen den 
Tugendhaften, der nach, den · Geſezen der fittlis 
chen Natur das ehr unendlichen Forderun 
. gen gemäß zu. beſtimmen trachtet: aber .wertu es 
Euch auch moͤglich wäre in der Tugend felbft et 
was laͤcherliches zu finden, wegen des Gegenfa 
zes beſchraͤnkter Kräfte mit dem unendlichen Bes 
ginnen; ſo würdee ihr doc) Demjenigen Achtung 
und Ehrfurcht nicht verfagen Fönnen ‚ deflen Or⸗ 
gane dem Univerſum geoͤfnet find, and der, fem 
von jedem Streit. und. Gegenfaz, erhaben übe 
jedes unvollendbare Streben, von den Einwitkun. 
| ‚gen deffelben durchdrungen und: Eins mit ihm ge 
Wwoͤrden, wenn Ihr ihn in dieſem koͤſtlichſten Mo⸗ 
ment des menſchlichen Daſeins betrachtet, ven 
himmliſchen Strahl unverfaͤlſcht auf Euch zurik 
. wirft. Ob alſo die der, welche ih Euch ge 
made von dem Wefen und Lebey der Religion, 
Euch jene Achtung abgenoͤthigt hat, die ihr Tab 
ſchen Vorſtellungen zufolge und weil Ihr bei zu⸗ 
faͤlligen Dingen verweiltet, ſo oft von Euch ven 
fügt worden iſt; ob: meine Gedanken uͤber den 
Zuſammenhang dieſer uns allen inwohnenden Aue 
"Tage mie dem was fonft unferer Natur Vortreff⸗ 
ches und Goͤttliches zugerheile ift, Euch angeregt 
haben zu einem innigeren Anfchaun unftres Sein 
und Werdens; ob Ihr aus dem höheren Stand⸗ 
runt, den rch Euch gezeigt habe, in jener % 
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ehr verfannten erhabneren Bemeinfchaft ber Gei⸗ 
ter, wo Jeder, der Ruhm feiner Willkuͤr, den 
Meinbefiz feiner innerſten Eigenthuͤmlichkeit und 


pres Geheimniſſen nichts‘ achtend, ſich freiwillig 


hingiebt um fich anfchauen zu laffen als ein Werk 
Ns ewigen und Alles bildenden Weltgeiſtes; ob 


Ihr in ihr nun das Allerheiligſte der Geſelligkeit 


bemundere, das ungleich Höhere als jede irdifhe 
Verbindung, das Heiligere als ſelbſt der zarcefte 


Sreundfchaftsbund. einzelner firelicher Gemuͤther; 
ob alſo die ganze Religion in. ihrer Unendlichkeit 
in ihrer goͤttlichen Kraft Euch hingeriſſen hat zur 


Anbetung: darüber frage ich Euch nicht; denn 


ih bin ‚der Kraft des Gegenſtandes gewiß, der 


nur aus feinen entſtellenden Verbuͤllungen befreit 
werden durfte, um anf Euch zu wirken. Jezt 


aber habe ich zulezt ein neues Geſchaͤft ausjärich“ 
tm, und einen neuen Widerftand zu befiegen. 
Ich will Euch gleichfam zu dem Gore, ber Fleiſch 
geworden iſt, binfuͤhren; ich will Euch die Reli⸗ 
gion jeigen , wie fie fich ihrer Unendlichkeit ent⸗ 
iugert hat, und in oft dürftiger Geſtalt unter 
den Menfchen erfchtenen iſt; im den Religionen 


folle Ihr die Religion entbeffen; in dem, was ' 
immer nur irdiſch und verumteinige vor Euch fteht, 


die einzeinen Züge derfelben himmlifhen Schoͤn⸗ 
heit auffuchen, deren Geſtalt ich abzubilden ver⸗ 
ſucht habe. — 
/Wenn Ihr einen Blik auf den gegenwarti⸗ 
Zuſtand der Dinge were, wo bie Spaltun⸗ 
32 
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gen der x Rice und die Veiſchidenheit der Rei | 
gion faſt uͤberall zuſammentreffen, und beide ® 
ihrer Abfonderung unzertrennlich verbunden zu 
fein ſcheinen; wo es fo viel. Lehrgebaͤude und | 
u Blaubensbefenntniffe giebt als Kirchen und reli⸗ 
gioͤſe Gemeinſchaften: ſo koͤnntet Ihr leicht ver- 
leitet werden zu glauben, daß in meinem Urtheil 
uͤber die Vielheit der Kirche zugleich, auch das 
uͤber die Vielheit der Religion ausgeſprochen ſei; 
Ihr wuͤrdet aber darin meine Meinung gaͤnzlich 
| mißverftehen. Ich habe die Vielheit der Kirche 
verdammt: aber eben indem ich aus der Mat 
der Sache gezeigt habe, daß hier alle fireng un 
gänzlich trennenden Umriſſe fich verlieren, alfe ber 
ſtimmte Abtheilungen verſchwinden, und Als, 
uicht nur dem Geiſt und der Theilnahme ed 
Ein ungetrenntes Ganze fein, ſondern audy ir 
‚wirkliche Zufammenbang ſich imMer größer an 
bilden und immer mehr jener” pöchften affgenwb 
nen Einheit nähern fol, -fo habe ich uͤberalb bie 
— Vielheit der Religion und ihre beſtimmteſte Ber 
ſchiedenheit als: etwas. norhwendiges und- unver 
meidliches vorausgeſezt. Denn warum, follte die 
. innererwahre Kirche Eins fein? Niche auch da 
“ damit Jeder anfchauen und ſich mittheilen kon 
koͤnnte die Religion des- Andern, die er nicht als 
feine eigene anſchaulen Fantı,. weil ſie als in allen.cin 
zelnen Negungen von der jeinigen verfchıeden gevak- 
wurde? Warum follte auch die äußere und uneigent: 
u lich ſogenaante Kirche nur Eine e fein? Darum, 


















Er; 


— 


= — 837: 
banie Jeder in ihr die HNeligion in der Geftalt aufſu⸗- 
chen koͤnnte, die dem ſchlummernden Keim der’ in. 
ihm liegt, die augemeſſene ift, welcher alſo wohl 
von einer beſtimmten Art ſein mußte, wenn er 
doch nur/ durch dieſelbe beſtimmte Are’ befruchtet 
und erwekt werden kann. Und unter dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Erſcheinungen der Religion konnten 
eben deshalb nicht etwa nur Ergaͤnzungsſtuͤke ge⸗ 
meint ſein, die blos numeriſch und der Groͤße 
nach verſchieden, wenn man ſie zuſammenbraͤchte 
ein gleichfoͤrmiges und dann erſt vollendetes Gänze 
ausgemacht hätten; denn alsdann würde Jeder in 
feiner natürlichen Fortſchreitung von ſelbſt Na u 
demjenigen gelangen, was des anderen ifl; die 
Religion, die er ſich mittheilen läße, "würde IT 
in die feinige nermandeln, und mit ihr Eins wer | 
den, und, die Kirche, biefe- jedem religiöfen Men« 
fpen, auch zufolge ber angegebnen Abficht, als une 
entbehrlich fich darftellende Gemeinſchaft mit allen 
Gläubigen, wäre nur eins ‚interimiftifche und fich 
ſelbſt durch ihre eigne Wirkung nur um ſo ſchnel⸗ 
lee wieder aufhebende Anſtalt, wie ich fie body 
feinesweges will gadacht oder dargeftelle baben, 
So habe ich die Mehrheit der ‚Religionen vor⸗ 
ausgefeze, und eben ſo finde id) ſi ie im Weſen der 
Religion begruͤndet. 

So viel ſieht Jeder leicht, daß Niemand 
alle Religion vollfommen in fi ich fetöft befizen kann; 
denn der Menſch iſt auf eine gewiſſe Weiſe be. 
ſtimmt, die Religion aber auf. unendtid viele ber 
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ſtamnbarz allein eben fo wenig kann nich das 
Ench fremd ſein, daß ſie nicht etwa nur theif 
weife, fo viel eben Jeder zu faffen vermag, und 


aufs Gerathewohl unter den Menſchen zerftükfelt 


‚fein kann, fondern daß‘ fie ‚fich in Erſcheinuugen 
organiſiren muß, welche mehr von einander 
ſchieben und auch mehr einander gleich ſind. Er⸗ 

innert Euch nur an die mebreren Stuffen der 
Religion, auf welche ih. Euch aufmerkſam ge 


u macht habe, daß nehmlich die Religion deſſen, 


dem die Welt ſich ſchon als ein lebendiges Gang 
zu erkennen giebt, nicht eine bloße Fortſezuig 
ſein kann von der Anſicht deſſen, der ſie nur af‘ 
in 'ihren ſcheinbar entgegengeſezten Elementen a⸗ 
ſchaut, und daß dahin, wo dieſer ſteht, wie dernu 
derjenige nicht auf feinem bisherigen Wege gelaugn 
- Tann, dem das Univerſum noch eine chaotiſche under 


geſonderte Vorftelung if, Ihr möge diefe ip 
ſchiedenheiten nun Arten oder Grade der Religien 
nennen: ſo werdet Ihr doch zugeben müffen, daß 
ſonſt uͤberall mo es ſolche Verſchiedenheiten -gick, 
das heißt wo eine unendliche Kraft ſich erſt in ih 


ren Darſtellungen theilt und ſondert, fie ſich and 
in eigenthuͤmlichen und verſchiedenen Geſtalten —2 


offenbaren pflege. Ganz etwas anders iſt es alle 


mit der Vielheit der Religionen, als mit der ber 
Kirche. Denn das Weſen der Kirche ift jo diefes, 
daß fe Bemeinfchafe fein will, Alſo kann ie 
Grenze nicht fein die Einerleiheit des Religiaͤſen 
weil. es ja eben das Berfshiedene ift, welchesn in 


| Bemeinſchaſt. pet gebracht werden 1) Sondern 


v. 
















recht habt, daß auch fie in der Wirklichkeit nie 
Döllig und auf gleiche Weife Fönne Eins wer« 
den: jo kann ‚Dies nur Darin’ gegründer .fein, 
Bob jede wirklich in Zeit und Kaum beftehende 
Bemeinſchaft ihrer Natur nad) begrenze ift, und 
h fich felbft zerfaͤllt, weil fie zu ſehr abnehmen 


Pt Umfang. Die Religion. hingegen fezt grade 
p ihrer Vielheit die moͤglichſte Einheit der Kicche 
ptaus, indem fie nicht minder für die Gemein« 
haft als ‚für. den Einzelnen ſelbſt fich in dieſem 
Bf. das beftimmtefte auszubilden ſtrebt. Ibr ſelbſt 
ber iſt dieſe Vielheit nothwendig, weil ſie nur 
Jganz erfcheinen kann. Sie muß ein Princip 
fh zu individnaliſiren in ſich haben, weil fie 


Fönne® Daher müflen wir eine unendliche 
den, in denen fie fidy offenbart, und wo wir Et⸗ 


was finden was eine foldye zu fein behaupter, wie 
denn jede abgefonderte . Religion fich "dafür aus⸗ 


giebt, müffen "wir fie darauf anfehn, ob fie die« 


ſem Prinzip gemäß eingerichtet ift, und müffen uns 


dann das, wedurch fie ein befonderes fein und 


dariteflen- will, Elar machen, fei es auch unter wel- 
hen. fremden: Umhuͤllungen verſtekt, und wie ſehr 
entſtellt nicht allein von den unvermeidlichen Ein⸗ 
wirkungen des Vergaͤnglichen, zu welchem das 


Unvergaͤngliche ſich herabgelaſſen Bat, ſondern auch 


von der unheiligen Hand frevelnder Menſchen. 


388 
fesenn Ibr meint, woran a6: auch offenbar gang - 


üßte an Innigkeit, wenn fie ungemeffen zunaͤhme 


Muft gar nicht da fein und wahrgenommen wer⸗ 


Menge beftimpiter Formen poftuliven und aufſu⸗ 


t 
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Wolle Ihr demnach von ber Religion nice 
nur im Allgemeinen einen Begrif haben, und es 
wäre ja unmärdig, wenn Ihr Euch mit einer fo! : 
unvollkommenen Kenntniß begnuͤgen wolltet; wollt 
Ihr ſi ſie recht eigentlich in ihrer Wirklichkeit und 
in ihren Erſcheinungen verſtehen; wollt Ihr dieſe 
ſelbſt religiös auffoffen als ein ing Unendliche fort⸗ 
gehendes Werk des Geiſtes, der ſich in aller menſch⸗ 
lichen Geſchichte offenbart: ſo muͤßt Ihr den eit⸗ 
len und vergeblichen Wunſch, daß es nur Eine 
Velinion geben ‚möchte, aufgeben; Ihr muͤßt Eu⸗ 
ren Widerwillen gegen ihre Mehrheit ablegen, und 
ſo unbefangen als moͤglich zu allen denen hinzu 
treten, ‚die ſich ſchon in ber Menſchheit wechſelu⸗ 
den Geſtalten und während thres auch hierin fort⸗ 
ſchreitenden Laufes aus dem ewig reichen Schooße 
des geiſtigen Lebens entwikkelt haben. on 
Poſitive Religionen nenne Ihr diese vorhem . 
denen beſtimmten religisſen Erſcheinungen, und 
fe find unter dieſem Namen ſchon ‚lange der Ger 


, \ genſtand eines ganz vorzüglichen Haſſes geweſen; 


v 


Dagegen {hr bei allem MWiderwillen gegen Die Mes 
 ‚figion überhaupt, etwas, was Ihr zum Unterfchiebe 
von jenen die natürliche Religion nennf, immer 
leichter geduldet, und ſogar mit Achtung davon 
geſprochen habt. Ich ſtehe nicht an, Euch das 
Innere meiner Geſinnungen hieruͤber gleich mit 
Einem Worte zu eroͤfnen, indem ich nämlich für 
mein Theil dieſen Vorzug gaͤnzlich ablaͤugne, 
und erklaͤre, daß es fuͤr Alle, welche äberhaupf 
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| Relion zu 1. Haben und fe zu eben noigeben, 
die gröbfte Inconſequenz waͤre einen folchen Bor 
zug einzuräumen, und daß fie dadurch in den of 
fenbarſten Widerſpruch mit ſich ſelbſt gerathen 


wuͤrden. Ja ich fuͤr mein Theil wuͤrde glauben 


alle meine Muͤhe verloren zu haben, wenn ich nichts 
gewoͤnne als Euch jene natuͤrliche Religion zu 


empfehlen. Fuͤr Euch hingegen, welchen die Res 


ligion überhaupt zuwider war, habe ich es immer 
ſehr natuͤrlich gefunden, wenn Ihr zu ihren Gun⸗ 
ſten einen Unterſchied machen wolltet. Die ſoge⸗ 
nannte natuͤrliche Religion iſt gewöhnlich fo. ab« 
geſchliffen, und hat ſo metaphyſi iſche und morali⸗ 


ſche Manieren, daß ſie wenig von dem eigenthuͤm⸗ 


Vet 


- — 
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lichen Charakter der Religion durchſchimmern läßty - 


fie‘ weiß fo zuräfhaltend zu leben, ſich einzufchrän« 


fen und fich zu fügen, daß fie überall wohl gen 
lieren ift: Dagegen hat jede pofitive Religion ger 
wiffe flarfe Züge und eine fehr Fennilich gezeiche 


nece Phyſiognomie, ſo daß fie bei jeder Bewe⸗ 
gung, welche fie. macht, wenn man audy nur einen 
fluͤchtigen Blik auf fie wirft, jeden obnfehl« 


bar. an-bas erinnert, was fie eigentlich ft. Wenn 


Dies, ſo wie es der einzige: ift, der die Sache felbft- 
weift, fo aud) der wahre und innere Grund Eur 


zer, Abneigung ift: fo müße Ihr Euch jezt von ihre | 


losmachen, und ich ſollte eigentlich nicht mehr gegen 


fie zu ſtreiten haben. Denn. wenn Ihr nun, wie 


ich hoffe, ein günftigeres Urtheil über die Reli⸗ 


gion überhaupt faͤllt, wenn ihr einfehe, Daß ibr 
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eine beſondere und edle Anlage im Menſchen zum 


Grunde liegt, die folglich auch wo fie ſich zeige muß 
- gebildee werden: fa kam es Euch doch nicht zu⸗ 


wider ſein, fie in dem beſtimmten Geſtalten anzu⸗ 


ſchauen, in denen fie ſchon wirklich erſchienen if, 
and Ihr müßt vielmehr dieſe um ſo lieber Eurer 


Berrachtung wuͤrdigen, je mehr das Eigenthuͤm⸗ 


liche und unterſcheidende der Religion in ihnen 

| ausgebildet iſt. 

u Aber. diefen Grund nicht eingeſtehend werdet 
Sfr vielleicht alle alten Vorwuͤrfe, die Ihr fonft 

der Religion überhaupt zu machen gewohnt waret, 

jezt auf die, einzefnen Religionen werfen, und be 

haupten daß grade in dem, was Ihr das Poſitive 


in der Religion nennt, dasjenige Hegen müßk, 
vwas dieſe Vorwuͤrfe immer aufs neue veranlaßt 


amd rechtfertigt; und daß eben desivegen Dies die 
natuͤrſichen Erfcheinungen der mahren Religion 
wie ich fie. Euch darzuftellen verfuche habe, nice 
fein können. Ihr werdet mich aufmerffant darauf 
"machen, /wie fie alle ohne Unterfchied voll find 
von dem, was meiner: vignen Ansfage mach nicht 


das Wefen der Religion ift, und. daß alfo ein 


Princip des’ Verderbens tief in ihrer Confticution 
Kegen müfle; Ihr werdet mich daran erinnern, 
wie jede unter. ihnen ſich für die einzig mahe, 
and. gerade ihr Eigenthuͤmliches fuͤr das ſchlecht⸗ 
bin Hoͤchſte erklaͤrt; wie fie ſich von einander 
grade durch dasjenige, als durch etwas weſenthi⸗ 
ches unrerſcheiden, was jede ſeviel als moͤglich 
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von ſich hinaus thun folltes wie fie, ganz gegen 


die Natur der wahren Religion, beweiſen, wider⸗ 
legen und ſtreiten, es. fer nun. mit den Waffen 


der Kunſt und des Verſtandes, oder mit noch. 
fremderen wol’ gar unwuͤrdigen; Ihr werdet hin⸗ 


‚zufügen, daß Ihr grade in wiefern Ihr die Re⸗ 


ligion achtet und fuͤr etwas wichtiges anerkennet, 
ein lebhaftes Intereſſe daran nehmen muͤßtet, baß 
ſie die größte Freiheit ſich nach allen Seiten aufs 
mannigfaltigſte auszubilden uͤberall genieße, und 
daß Ihr alſo nur um ſo lebbafter jene beſtimm⸗ 
ten religioͤſen Formen haſſen muͤßtet, welche Alle, 


die ſich zu ihnen bekennen, an derſelben Geſtalt 


und demſelben Wort feſt halten, ihnen die Frei⸗ n 


heit ihrer eignen Natur zu folgen entziehen, und 


fe in unnatürliche Schranfen einzwaͤngen; wogegen 


Ihr mir in allen dieſen Punkten die Vorzuͤge der 


natürlichen Religion‘ vor den pefit itiven kraͤftig an⸗ 


preiſen werdet. 


Ich dezenge noch einmal, daß ich in allen 


| Refigionen Mißverſtaͤndniſſe und Eneftellungen 
nicht laͤugnen will, und daß ich gegen den Wie 
Ä derwillen welchen dieſe Euch einfloͤßen, nichts ein⸗ 


weder Ya ich erkenne in ihnen allen jene vief .. 


beklagte Ausartung und Abweichung in ein frem⸗ 
des Gebiet, und je göttlicher die Religion. ſelbſt 


AB, um deſto weniger will ich ihr. Verderben aus 


ſchinuͤkken, und -ihre wilden Auswuͤchſe bewun⸗ 
dernd pflegen. Aber vergeße einmal diefe doch 


auch einfeitige Anfiche; und folge mir zu einer | 


- 


unvollkommne und befchränfte' Hülle antıimmt, ' 
und in das Gebiet der Zeit und der allgemeinen 
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. andern. Bevenke , wieiel von dieſenn Verderben 
auf die Rechnung derer kommt ‚, welche: bie Reli⸗ 
gion aus dem Innern des Herzens: hervorgezogen 


auch dieſes Verderben in ihnen eingewurzelt ſein 


eigentliche religioͤſſe Anſicht aller Dinge iſt, auch 
in dem was uns gemein und niedrig zu fein fcheint, 


— 


zu werden. Jedoch Ihr werdet mehr finden als nur 
entfernte Spuren der Goͤttlichkeit. Ich lade Euch 
ein jeden ‚Glauben zu betrachten, . zw dem fi 


nach ihren urſpruͤnglichen Beſtandtheilen unterſucht, 
| dennoch finden werdet, daß alle todten Säuften 


‚beten, grade dasjenige am menigften des Vortheils 


durch einen beftimmten Namen. und. Charafter ben ! 
































haben in bie bürgerliche Welt; gefteht. Daß Vieles 
überall unpermeidlich iſt, ſobald dag Unendliche eins 


Einwirfung endlicher Dinge, um ſich von ihe ber 
berrfchen zu. laflen, herabſteigt. Wie tief aber 


mag und wie fehr fie darunter gelitten haben md 
gen: fo bedenkt wenigfteng auch, dag wenn es die 


jede Spur des Goͤttlichen, Wahren und Ewigen 
aufzuſuchen, und auch die entfernteſte noch anjw' 


einer ſoichen Betrachtung entbehren darf, was die 
gerechreften Anſpruͤche darauf hat religtoͤs gerichtet 


Menſchen befanne haben, jede ‚Religion die Ihr: 


zeichnet, und: die ‚vielleicht nun längft ausgeartet 
ift in eine gedankenlofe Folge leerer Srbräuche, in 
em Syſtem abftrafter- Begriffe und Theorie; vb 
Ihr nicht, wenn Ihr fie an ihrer Duelle und 





einft gfäßende Srgießungen Nies j inneren geuces wa⸗ | 
‚ren, daß in allen Religionen- mehr oder. minder ent⸗ 
balten ift von dem mahren Wefen berfelben, wie 
ich es Euch. dargeftelle babe; und: daß fonach jede 
gemwiß:eine von den beſondern Geſtalten war, welche 
in den verſchiedenen Gegenden der Erde und auf 
den verſchiedenen Stuffen der Entwikkelung die. 
Menfchheit in dieſer Beziehung nothwendig an⸗ 
nehmen mußte. Damit Ihr aber nicht aufs Ohn⸗ 
gefaͤhr in dieſem unendlichen Chaos umhetirret — 
denn ich muß Verzicht darauf thun Euch in dem⸗ 
ſelben regelmaͤßig und vollſtaͤndig herumzuweiſen, 
es wäre: das Studium eines Lebens, und nicht 
‚das Gefchäfe eines Gefpräches — damit She ohne 
durch die herrſchenden unrichtigen Begriffe ver⸗ 
führe zu werden, nach einem richtigen Maaßſtabe 
den wahren Gehalt und das eigentliche Wefen der, 
“ einzelnen Religionen abmeffen, und durch ein ba⸗ 
ſtimmtes und feſtes Verfahren das Innere von 


dem Aeußerlichen, das Eigene. von dem. Erborg ⸗ 


‘ten und Fremden, das Heilige von dem Profanen 
ſcheiden moͤget: ſo vergeßt fuͤrs erſte jede einzelne, | 
und das was für ihe charafteriftifches. Merkmal 
gehalten. wird, und ſucht von innen heraus erſt 
‚ eine allgemeine -Ahficht Darüber zu gewinnen, auf. 
weiche Weife eigentlich das Wefen einer pofitiven . 
Religion aufgefaße und beftimme werden muß. 
Jor werdet alsdann finden, daß grade die poſiti⸗ 
ven Religionen die beſtimmten Geſtalten ſind, un⸗ 
ser denen die Religion ſich darſtellen muß, und daß 


t 
’ 


e 





Eure fodenannte nacurliche gar einen aAnſoruch 
darauf machen kann eswas aͤhnliches zu ſein, in⸗ 
dem fie nur ein anbeftinmter dürftiger und arm⸗ 

fetiger Gedauke iſt, dem in dev MWirflichteie nie 

eigentlich etwas kutſprechen kann; Ihr werdet fin⸗ 
den, daß in jenen allein eine wahre individuelle 
¶ Ausbildung der religioͤſen Anlage moͤglich iſt, und 
daß ſie, ihrem Mefen nad), ‚der Freiheit ihrer Be⸗ 
kenner darin gar: feinen Abbrüch th. 

: Warum‘ habe, id ‚angenommen, daß die Re⸗ 
ligion nicht anders ale in einer großen Mannig⸗ 
faltigkeit möglichlt . "beftimmter Formen voilftändig 
gegeben: werden Fann ? Mur aus" Gründen, weiche 





. \- ſich aus dem von dem Weſen der Religion geſag ' 


ten von ſelbſt ergeben. Naͤmlich die ganze Reli 
gion iſt freilich: niches anders als die Seſamtheit 
N aller Vechaͤltniſſe des Menſchen zur Gottheit ik: 
u allen möglichen Huffaffungsmeifen, wie Jeder' ſie 

als ſein unmittelbares Leben inne werden Fan! 
und in dieſem Sinne giebt es fretlich Eine allger - 
meine Religion, weil eg wirklich nur ein armſeli⸗ 
ges und verfrüppeltes Leben, wäre, wenn nicht 
überall: mo Religion fein ſoll, auch alle jene Bahn 
haͤltniſſe vorfämen.,; ‚Aber keinesweges werden Ar _ 
fie auf diefelde Weiſe auffaffen, fondern auf. gan. " 
verfchiedene, und eben weil nur dieſe Verfehier' 
denheit "das unmittelbar gefühlte fein: wird und: 
das alfein darſtellbare, jene Zufaminenfaffung aller 
Verſchiedenheiten aber nur das gedachte: ſo haber 
Ihr Unrecht mit eurer einen allgemeinen Dan“ 
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gion, die Allen natürlich fein foll, fondeen Feiner . 
wird feine wahre und vechte Religion haben, wenn ' 
fie diefelbe fein ſoll für Alle. Denn. ſchon weil ' 
wir Wo find, giebt es unter diefen Berhäftniffen 
des Menfchen zum Ganzen ein NMäher und Weir 
ter, und durch diefe Relation zu den übrigen wird 
nothwendig jedes Gefühl: Jedem im Leben din 
anders beflimmtes. . Dann aber, auch, weil. wir | 
Wer find, ift,in Jedem eine größere. Empfänge _ 
fichfeit für einige religioͤſe Wahrnehmungen und 
Gefühle vor andern, und auch auf: diefe Weife iſt je« 
des überall ein anderes. Nun aber kann boch 
offenbar nicht durch eine einzelne diefer Beziehun⸗ 
gen jedem Gefühl fein Recht widerfahren, ſondern 
nur durch alle insgeſamt, und daher eben kann 
die ganze Religion unmöglich) anders vorhanden 
ſein, als wenn alle ‘diefe verſchiedenen Anſichten 
jedes Verhaͤltniſſes, die auf ſolche Are entſtehen 
koͤnnen, auch wirflich gegeben werden; und dies 
ift nicht anders möglich die in einer unendlichen 
Menge verfehiedener Formen, deren jede durch das 
verfchiedene Princip der Beziehung in ihr hinrei⸗ 
chend beftimme, und im deren jeder daffelbe reli⸗ 
gioͤſe Element eigenthuͤmlich modificirt ift, das 
beißt welche ſaͤmmtlich wabre Individuen find. 
Wodurch nun dieſe Individuen beſtimmt werden 





und ſich von einander unterſcheiden, und was anaß 


der andern Seite des zuſammenhaltende, was 
das gemeinſchaftliche in ihren Beſtandtheilen 
iſt, oder das: -Unziebungsprincip dem fie fol- 


) 


1 
) 


dem · Geſagten. Allein von den--uns geſchichtlich 
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gen, und wonach man alſo von jeder gegebenen 
religioͤſen Einzelheit beurtheilen muͤßte, welcher 
Art von Religion ſie angehoͤre, das liegt ſchon in 


vorliegenden Religionen, an denen ſich doch er⸗ 
ſtere Anſicht allein bewähren. kann, wird. behaup⸗ 


tet, daß dies alles in ihnen anders ſei, und. fie 
ſiich niche fo gegen einander verhielten, und⸗ bi 
muſſen mir noch unterſuchen. 
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Eine beſtimmte Form der Religion kaun dies 


zuerſt unmöglich. inſofern ſein, als ſie etwa ein be 


ſtinuntes Quantum religioͤſen Stoffs enthält. = 
. Dies ift eben das gänzliche Mißverflänpniß über 
das Weſen -der einzelnen. Regionen, "welches fih 
. häufig unter ihre DBefenner- felbft verbreitet , und 
Ä vielfaͤltig gegenſeitige falſche Beurtheilungen ver⸗ 


anlaßt hat. Sie haben eben gemeint, weil doch 


J fo. vielg Menſchen ſich dieſelbe Religion zueignen, 


ſo muͤßten ſie auch daſſelbe Maaß religioͤſer An 


ſichten und Gefühle, und fo auch ihres. Meinens - 
und Glaubens haben, und eben dies Genieinſchaft⸗ 
liche müffe das Weſen ‚ihrer Religion ſein. CR 

ift freilich‘ überall nicht leicht möglich das. eigenfe 
lich Charakteriſtiſche und Individuelle einer Reli. 


gion mie Sicherheit zu finden, wenn man 177 
dabei an das einzelne halten will; aber hierin, 


fo. gemein aud)-der Begrif iſt, kann es doch, ar 


wenigſten liegen, und wenn auch hr etwa gigubt.r 


daß deswegen. die pofitiven Religionen der Freb 


beit- bes Finitnen in: Dep. ehr ſeinet cher 
nion 


—0 * 


) 4 


A 
\ 
Ir 
t 6 


giom nachthellig ſnb, weil fie eine beſtinimte 
Summe von tefigiöfen‘ Anſchauungen und Gefüh⸗ 


len fordern, und andere ausſchließen, ſo ſeid She: 
im Jrrthum. Ein zelne Wahrnehmungen And 
Gefühle find, wie Ihr wißt, die Stemente ber 
Religion, - und diefe nur fo als einen zufammens 


gerafften Haufen zu betrachten, ' wie. viele ih⸗ 


ter- undı namen:fi was. für. weldye vorhanden 
find, das fann uns unmöglich auf den’ Chatafr 
ter eines Individuum ber Religion führen. Wenn 
fh, mie ich Euch fhon zu zeigen gefuche, die 
Religion” deswegen huf vielfache Meife befonders 
geſtalten muß, weil von jedem Verbaͤltniß ver⸗ 
ſchiedene Anfichten moͤglich find, je nachdem es 
auf die übrigen ‚begogen wird: fo wäre uns freie 


lich mit einem ſolchen ausſchließlichen Zuſammen⸗ 
faſſen mehrerer unter ihnen, wodurch ja feine 


von jenen moͤglichen Anſichten beſtimmt wird, gar 


nichts geholfen; und wenn die pofitiven Religier _ 
nen. fich nur durdy eine ſolche Ausfchließung une 


terfchieden, fo koͤnnten fie allerdings die endivi⸗ 


duellen Erſcheinungen niche fein, weiche wir. ſu \ 
chen. Daß: dies aber in der. That niche ihr Cha⸗ 


tofter iſt, erhellt Daraus,‘ weil es unmöalich iſt 
von dieſem Gefichtspunkt aus zu einem beſtimm⸗ 


ten Begrif von ihnen zu gelangen; und ein fol⸗ 
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cher muß doch von ihnen möglich. fein, : weil fie 


in der Erſcheinung beharrlich gefondere find, 


Denn: nur was ‚ineinander fließt, kann auch im 


Bearif picht geſondert werden. Denn eb es Ihe 
| on | 9 
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tet ein, daß nicht auf eine beſtimmte Weiſe die 
verſchiedenen religioͤſen Wahrnehmungen und Ge 
fühle, von einander abhängen und. durcheinander 


erregt werden; fonderh wie jedes für. fidy beſteht, 


‚ten gar nicht derfchiedene Mefigionen lange Zeit 
‚neben einander beitehen, wenn fie nur fo unter⸗ 
ſchieden wären; ſondern jede würde ſich bald zur 
Gleichheit mie allen übrigen ergänzen. Daher if 
aud) ſchon in der Religion jedes einzelnen Men 
ſchen, wie fie.fid im Laufe ſeines Lebens bilder, 


nichts zufälliger. als die im ihm zum Bewußt ſein 


gekommene Summe feines religtoͤſen Stoffs. Ein⸗ 
zelne Anſichten koͤnnen fich ihm verdunkeln, an⸗ 
dere koͤnnen ihm aufgehn und ſich zur Klarheit 
‚bilden, und feine Religion iſt von dieſer Seite 


immer beweglich und fließend. Und fo kann ja 


noch viel weniger Die Begrenzung, . die in jedem 
Einzelnen fo veränderlicy iſt, das Feftftehende und 
Weſentliche in der « Mehreren gemeinfchafelichen 
" Religion fein; denn wie böchft- zufällig und ſelten 
muß. 28 ſich nicht ereignen, daß mehrere Merfchen 


. auch nur eine ‚Zeitlang in demſelben beſtimmten 


Kreiſe non Wahrnehmungen ftehen bleiben, ' und 
auf demfelben Wege ber Gefühle Horgen 9). 
Daher it auch anter denen die ihre Religion ſo 
beſtimmen ein beſtandiger Streit über das, mas 
zu derfelben ‚ wefentlich gehöre, und was nicht; 


u wiffen nice was fie als charabtoriſtiſch uud 
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"fo kann auch jedes Aurdy die verfchiedenften Com 
. binationen auf jedes andere führen. Daher Föun- 
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nothwendig feſtſezen, was fe ala frei und zufaͤl⸗ 


fig abföndern ſollen; fie finden den Punft nicht, 


aus dem fie das Ganze uͤberſehen koͤnnen, und 


verſtehen die religioͤſe Erſcheinung nicht, in der ſie 


ſelbſt zu leben, für die fie zu ſtreiten mähnen, 


und zu. deren Ausartung fie beitragen, eben weil 


fie vom Ganzen. derfelben zwar ergriffen find, ſelbſt 
aber wiſſentlich nur das einzelne ergreifen. Gtüfe 
lich alſo daß der Inſtinkt den fie nicht verſtehen, 


fie richtiger leitet als ihr Verſtand, und daß die 
Natur zuſammenhaͤlt ‚ was ihre falſchen Reflexio⸗ 
nen und ihr darauf gegruͤndetes Thun und Trei⸗ 
ben vernichten würden. Wer den Chadakter einer 
befondern- Religion in einem beftimmren Quantum 
von Wahrnehmungen und Gefuͤhlen ſezt, der muß 


nothwendig einen innern und objektiven Zuſam⸗ 


menhang annehmen, der grade dieſe unter einan⸗ 


der verbindet, und alle anderen ausſchließt. VB 


dieſe irrige Vorſtellung ‚hängt freilich genau ge- 
ug. zuſammen mit der gewoͤhnlichen aber dem 
Geiſt der Religion gar nicht angemeſſenen Art die 


religioͤſen Vorſtellungen zuſammenguſtellen und zu 


vergleichen. Ein Ganzes nun, welches wirklich 


fo gebildet waͤre, waͤre freilich nicht ein ſolches 
wie wir es ſuchen, wodurch die Religion ihrem 


ganzen Umfange nach eine beſtimmte Geſtalt ger 
winnt, ſondern es waͤre ſtatt eines Ganzen nur 
ein willführlicheg, Ausſchnitt ans dem Ganzen, und 
nicht eine ‚Religion ſondern eine Sekte, weil es 


faſt nur entſtehen kann, indem es die religioͤſen Er⸗ 


"Ian 
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Be 
u pen eines’ Eingelnen, “und zwar auch nur 

8 "einem kurzen Zeitraum ſeines Lebens zur 
u. 2 Moe‘ für ‚eine Gemeinfchaft annimmt. — Aber 
die Formen welche Die Geſchichte hervorgebracht 
bat, und welche wirklich vorhanden ſind, ſind 
auch nicht Ganze von dieſer Art. ‚Alles Sekti⸗ 
on ten, es ſei nun ſpekulativ, um einzelne Anſchauun⸗ 
| gen in einen philoſophirenden Zufampienhang zu 
bringen, oder ascetiſch, um auf ein Syſtem und 
| “ eine beſtimmte Folge von Gefühlen zu dringen, 
arbeitet auf eine möglichft vollendete Gleichfoͤrmig 
keit Aller, die an demſelben Stuͤk Religion An 
ttheil haben wollen. Wenn es nun denen die von 
0 Diefer Wurh angefteft find, und beneh es gewiß 
an Thaͤtigkeit nicht fehlt, noch nie gelungen ift 
irgend eine poſitive Religion bis zur Sekte herab⸗ 

| zuſezen 2): ſo werdet Ihr doch. geſtehen, daß lez⸗ 
tere, da ſie doch auch einmal und zwar die groͤß⸗ 
ten durch Einzelne entſtanden find, und infofern 

fi e troz jener Ahgeiffe noch eriftiren, nach einem 

u andern Prinzip gebildet worden fein, und einen 

| ‚andern. Charakter” Haben müffen. Ja wenn Ihr 
an die Zeit denke, wo fie entſtanden find,, fo wer- 

ber Ihr dies. noch deutlicher einſehn: denn Ihr 
werdkt Euch erinnern „daß jede poſitive Religion 
‚während ihrer Bildung und ihrer Bluͤthe, zu der 

Zeit’ alfo wo_ihre eigenthuͤmliche Lebenskraft am 
uͤgendlichſten und friſcheſten wirkt, und auch art 
icherſten erfanne werden kann, ſich in einer gan 
„mpsengeinen Achang bewegt, nicht. ſich con⸗ 
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Lenttirend und Vieles aus ſich aueſcheibend, ſon⸗ 
dern wachſend nad) “außen, immer neue Zweige 
treibend, und immer mehr religioͤſen Stoffes ſich an⸗ 
eignend, um ihn ihrer beſondern Natur gemäß aus⸗ 
zubilden. Nach jenem falſchen Princip alſo find 
ſie nicht geſtaltet, es iſt nicht Eins mit ihrer Na⸗ 
tur; es iſt ein von außen eingeſchlichenes Ver⸗ 


derben, und da es ihnen gben ſowol zuwider iſt, 
als dem--Geift der Religion überhaupt, fo kaun 


ihr Verhäftniß gegen dafelbe, welches. ein immer⸗ 


" währender Krieg ift, eher beweifen als widerlegen, -. 
daß ‚fie fo wirklich gebifdee find, mie wahrhaft 


— 


individuelle Eeſcheinungen der dieidion müſſen 


gebildet ſein. 
Eben ſo wenig konnten jemals jene Verſchie⸗ 


denheiten in der Religion überhaupt, auf weiche 
id. Euch bisher hie und da aufmerkſam gemacht habe, 


oder andere hinreichen um eine durchaus und als ein 
Individuum beftimmte Form bervorzubringen. Jene 
drei fo oft angeführten Arten des Seins und ſei⸗ 
nee Allheit inne zu werden, als Chaos, als Sy« 


ſtem, und in feiner efemeutarifchen Vielheit, find weite - 
davon, entferne eben fo viel einzelne und beftimmee 


Religionen zu fein.. Ihe werdet wilfen, daß werk 
man einen Begriff eincheile, fo viel. .man will und 


bis ins Unendliche fore, man bach dadurch nie auf 


Individuen kommt, fondern immer nur auf weni« 


ger allgemeine Begriffe, die unter jenen enthalten 


find, auf Arten und Unterabrheilungen, bie wie⸗ 
der eine Menge fehr verfchiedener Einzelnen un« 
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die Formen welche die Geſchichte hervorgebracht 
. Hat, und welche wirklich vorhanden find, find 
auch nicht Ganze von dieſer Art. Alles Sefti- 
ten, es feinun fpefulativ, um einzelne Anſchauun⸗ 


⸗ l , . . 
en eines Einzelnen, und zwar auch nur 
8 "einem kurzen Zeitraum ſeines Lebens zur 
Norm‘ für ‚eine Gemeinſchaft annimmt. — Aber 


gen in einen philoſophirenden Zufammienhang zu 


‚bringen , oder ascetiſch, um auf ein Syſtem und 


eine beſtimmte Folge von Gefuͤhlen zu dringen, 
arbeitet auf eine moͤglichſt vollendete Gleichfoͤrmig⸗ 
keit Aller, die an demſelben Stuͤk Religion An: 
‚theil Haben wollen. Wenn es nun denen bie von 
biefer Buch angeſtekt fi ind, und. bene es gewiß 
an Thaͤtigkeit nicht fehlt, no nie gelungen ift 
irgend eine pofitive Religion bis zur Sefte herab⸗ 
ufegen 3): fo werdet Ihr doch geſtehen, daß lez⸗ 


tere, da ſie doch auch einmal und zwar die groͤß⸗ 


ten durch Einzelne entſtanden find, und inſofern 
fi e troz jener Angriffe noch exiſtiren, nach einem 
andern Prinzip gebildee worden fein, unb einem 
andern. Charakter haben muͤſſen. Ja wenn Ihr 
an die Zeit ‘denke, wo fie entſtanden find,, [o wer⸗ 
det Ihr dies noch deutlicher einſehn: denn Ihr 
werdet Euch erinnern, daß jede poſitive Religion 


waͤhrend ibrer Bildung und ihrer Bluͤthe, zu der 
‚* Zeit’ alfo wo ihre eigenehümliche "Lebenskraft am 







ugendlichſten und friſcheſten wirkt, und auch arm 

icherſten erkannt werden Tann, ſich in einer gan 

enigegengefeten aeg bewegt, wicht. ſich con⸗ 
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centeisend und Vieles ans. ſich ausfgeibenb ‚.fone 


„been wachfend: nach außen, immer neue Zweige 


treibend, und immer mebr religiöfen Stoffes fich an⸗ 
eignend, um ihn ihrer befondern Natur gemäß aus⸗ 
zubilden. Nach jenem falſchen Princip alſo ſind 
fie nicht geſtaltet, es. iſt nicht Eins ‚mit ihrer Na⸗ 
tur; es iſt ein von außen eingeſchlichenes Ver⸗ 


derben, und da. es ihnen gben ſowol zuwider iſt, 


als dem Geiſt der Religion überhaupt, fo kaun 
ihr Verhbaͤltniß ‚gegen daſſelbe, welches ein immer⸗ 


waͤhrender Krieg iſt, eher beweiſen als widerlegen, . 
daß ‚fie fo wirklich gebildet ſind, wie wahrhaft 
individnelle Erſcheinungen der Religion muͤſſen | 


‚gebildee fein... 
| Eben fo wenig. konnten jemals jene Verſchie 
denheiten in der Religion überhaupt, auf welche 


nv 


ih. Euch bisher hie und da aufmerkfamgemache habe, 


oder andere hinreichen um eine durchaus und. als ein 
Individuum beſtimmte Form bervorzubringen. Jene 
drei ſo oft angefuͤhrten Arten des Seins und ſei⸗ 
ner Allheit inne zu werden, als Chaos, als Sy⸗ 


ſtem, und in ſeiner efemeutarifchen Vielheit, find weit . 
davon, eneferne eben fo viel einzelne und beftimmte 
Religionen zu ſein. She werdet wilfen, daß wenn 


man einen Begriff eintheilt, fo viel man will und 


bis ins Unendliche fort, man doch dadurch nie auf 


Individuen kommt, ſondern immer nur auf weni⸗ 


ger allgemeine Begriffe, die unter jenen enthalten 


ſind, auf Arten und Unterabtheilungen, die wie⸗ 


det eine Menge fehr verfehiedener Einzelnen um -· 
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‚ter ſich begreifen konnen: um aber den Chetatr 
der Einzelweſen ſelbſt zu finden, muß man aus 
dem allgemeinen Begrif und feinen Merkmalen - 
berausgehn. Jene drei. Verſchiedenheiten in der 
Religion ſind aber iu der That nichts anders alt 
eine ſolche gewöhnliche und überall wiederfonmende 
Eincheilung nach dem’ Allen gelänfigen Schema 
von Einheit, Vielheit und Allheit. Sie find ale 
Arten der Religion, aber nicht veligiöfe Einzel 
weſen, und das. Bedürfniß, weswegen wir dieſe 
ſuchen, würde auch dadurch, daß Religion „anf 
diefe dreifache Weife vorhanden iſt, gar nicht "pe! 
friediget werden. Es liegt aber auch hinlaͤnglich 
am Tage, daß wenn gleich, wie es allerdings 
ſein muß, jede beſtimmte Form der Religion fih 
zu Einer von dieſen Arten bekennt, fle‘ dadurch 
keinesweges eine einzelne in ſich völlig be⸗ 
ſtimmte wird. Denn Ihr ſeht ja auf jedem von 
diefen. Gebieten tine Mehrheit. ſolcher Erfcheinun 
gen, die Ihr unmoͤglich für etwa nur dem Scheim 
nach verfchieden Halten koͤnnt. Alſo kann es die 
ſes Verhoͤltniß ebenfalls nicht fein, . welches die 
„ einzelnen Meftzionen gebildes. hat. Eben fo we 
nig find offenbar der Perfonaliemus ‚und Die ihm 
enrgegengefezee paneheiftifche Vorſtellungsart in 
ber Religion zwei folche individuelle Formen ). 
. Denn auc) .diefe geben ja durch alle drei Arten 
ber Religion hindurch, und Fönnen ſchon um des 
— willen feine- Individuen fein... Sondern fie. find 
nur eine andere Art der Unterabtheiluns inden, 


x. 





was unter jene drei‘ gehört, ‚. fh entweder. ouf 
diefe oder -auf jene Are, darftellen fann. - Denn 
das wollen wir allerdingg nicht vergeffen, worüber 
wir ſchon neulich waren übereingefommen , daß 
diefee Gegenfag mır auf der Arc beruht, wie das 


refigiöfe Gefühl felbft wieder betrachtet, und feir. 
nen Heußerungen ein gemmeinfamer Gegenfland ger _ 


fegt wird. So daß wenn ’fich auch die eine bes 


ſondere Religion mehr zu biefer, die andere- mehr 


ju jener Are der Darſtellung und des: Ausdruk⸗ 


kes neigt, doch highurch unmittelbar auch die Ei⸗ 
genrhümlichkeit "einer Religion eben fo wenig als 


ihre Würde und die Stuffe ihrer Ausbildung kann 


beſtimmt werden. Auch bleiben, ob hr daseine 


der das andere fest, alle einzelnen Elemente der 


Religion in Abfiche. auf ihre gegenſeitige Bezie⸗ 


hung eben fo unbeſtimmt, und feine von den vier 


len Anfichten .derfelben wird dadurch realifier, daß .- 
ber eine oder der andere: Gedanke fie begleitet; 
wie Ihr das an allen religiöfen Darftellungen- . 


ſehen Fönnt, welche rein deiſtiſch find, und doch 
für völlig beſtimmt möchten gehalten fein. Denn 
Ihr werder da überall finden, daß alle religiöfen 
Gefühle, und befonders — welches der Punkt 


iſt um den fich in dieſer Sphäre Alles zu drehen 
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‚pflege — die Anfichten non den Bewegungen der 


Menſchheit im Einzelnen, und von ihrer höchften 
Einheit in dem was über ihre Willkuͤhr Finaus 
liegt, in ihrem Verhaͤltniß gegen einander völlig 


im Unbeflimmten und Vieldeutigen ſchweben. So 
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2 "find deimmach anch dieſe beiden ſelbſt als Darſtellung 


mur allgemeinere Formen, welche auf mancherlä 
Weiſe naͤher beſtimmt And individuali ſixt werden 
koͤnnen; und wenn Ihr auch eine naͤhere Beſtim⸗ 


mung: dadurch vetfuchen weile, daß Ihre ſie mt 


einer. von’. den drer beftimmmren Arten der An 
ſchauung einzeln verbinder, fo- werden auch dieſe, 


aus verſchtedenen Eintheilungsgruͤnden des Gan— 


zen zuſammengeſezte Formen doch nur engere Um 
terabthoilungen ſein, aber keinesweges durchaus 


beſtimmte und einzelne Ganze. Alſo weder der 
NMaturalismus 5) „S ich verſtehe Darunter. das 


Innewerden ber Welt, welches ſich auf Die ele⸗ 
mentariſche Vielheit beſchraͤnkt ohne die Vorſtel 


lung von perſoͤnlichem Bewußtſein und Willen 
der einzelnen Elemente — noch der Paͤntheismas; 


weder die Bielgoͤtterei noch der Deismus, ful 
einzelne und beſtimmte Religionen, wie wit fe 


ſuchen, ſondern nur. Arten, in deren Gebiet gat 
viele eigentliche Individuen ſich ſchon entwik 


kelt haben, und noch mehrere ſich entwikkel 


werden Su — 


Demnach bleibt, daß ichs futz-fage, ei 


anderer Weg uͤbrig, wie eine wirklich individuelte 


N 


‚Fan zu: Stande gebracht worden feift,: ale da⸗ 


durch, daß irgend eines von den großen Verhält: 


niſſen der Menſchheit in der Welr und: zum höde 
ſten Weſen, anf eine beitimmte Art, melche wenn 


/ 


man nur auf bie. Idee der Religion ſieht ale 


reine Willkuͤr erfcheinen kann, ſieht man aber auf 
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die. Eigenthuͤmlichkeit der Bekenner, vielmehr die 
reinſte Nothwendigkeit in ſich traͤgt, und nur der 
natuͤrliche Ausdruk ihres Weſens ſelbſt iſt, zum 


Mittelpunkt der geſammten Religion gemacht, und 


alle uͤbrigen auf dieſes eine bejögen werden. Da⸗ 


durch komint ſogleich ein beſtimmter Geiſt und ein 
gemeinſchaftlicher Charakter in das Ganze; Alles 


bekommt feſte Haltung was vorher vieldeutig und 
unbeſtimmt war; von den unendlich vielen ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten und Beziehungen einzelner 


Elemente, welche alle moͤglich waren, und Ale 


dargeftellt werden follten , wird durch jede ſolche 
Formation Eine durchaus realiſirt; alle einzelnen 


Elemente erſcheinen nun von einer gleichnamigen | 
Seite, von der, welche jenem Mittelpunkt zuge⸗ 


kehrt iſt, und alle Gefühle erhalten eben dadurch 
einen: gemeinfchaftlichen Ton, und werden leben« 
diger und eingreifender in einander. Nur in der 
Totalitaͤt aller in einem folchen Sinne möglichen, 


Formen kann die ganze Religion wirflich gegeben. 


werden, und fie wird alſo nur in einer unendli⸗ 


‚hen Reihe, in verfchiedenen Punkten des; Raute 


mes ſowol als der ‚Zeit ſich allmählig entwikkeln⸗ 


der Geſtalten dargeſtellt, und nur was in einer 
von dieſen Formen liegt traͤgt zu ihrer vollende⸗ 


ten Erſcheinung etwas bei, Jede ſolche Geſtaltung der 


Religion, wo in Beziehung auf Ein alle anderen 


gleichſam vermittelndes oder in ſich aufnehmendes 


Verhaͤltniß zur Gottheit Alles‘ geſehen und ge⸗ Fr 
fühle wird, wo und wie ie ſich auch bilde, und 
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welches immer. diefes vorgezogene Berfäfeif ſei, 


‚it eine eigne poſitive Religion; in Beziehung auf 


die Geſammtheit der religioſen Elemente, um ein 


Wort zu gebtauchen, das wieder ſollte zu Ehren 


gebracht werden, eine Haͤreſis 7), weil unter vielen 
‚gleichen eines zum Haupte der übrigen gleicyfam 


gewaͤhlt wird; im Müffiche aber auf die Gemein 


er 


‚Schaft aller Theilhaber und ihr Verhaͤltniß zu dem, 
der zuerſt ihre Religion geſtiftet hat, weil er zuerſt 


jenen Mittelpunkt zu einem Haren Bewußtſein er⸗ 


.. hoben hat, eine eigne Schule und Juͤngerſchaft. 
Wenn aber nun, wie wir hoffentlich einig gewor⸗ 


I ee 


rig durch gemeinfame Art; auf der andern ſich ei⸗ 


den find, nur in und durch falche beſtimmte For⸗ 


men die Religion dargeſtellt wird: fo hat auch nur 
der, welcher ſich mit der feinigen in einer van 
niederläße, eigentlich einen feften Wohnſiz, 

daß ich ſo ſage ein wohlerworbenes FA 


| | in der religiöfen Welt; nur Er kann fidy ruͤhmen 


zum Dafein, und zum Werden des Ganzen etwas beis 


i zutragen; nur er ift eine vollftändige veligiöfe Der 


fon, auf der’ einen. Seite einer Sippſchaft angehoͤ⸗ 


genthuͤmlich unterfeheidend durch feſte und be⸗ 
ſtimmte Züge. | 
Vielleicht aber möchte hier Mancher, der 


ſchon ein Intereſſe nimmt an den Angeiegenhe—⸗ 


sender Religion, mit Beſtuͤrzung oder auch eis 


Widriggefinnter mie Hinterlift fragen, ob deun 


nun jeder Fromme an eine von den vorhandenen 


auf eine ſolche Weiſe eigenthuͤmlich beftimmeen 


| 
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tormen der Religion ſich anſchließen muͤſſe. Dem 


wuͤrde ich. vorlaͤufig antworten, Mit nichten, ſon⸗ 


bern nur das ſei nothwendig, daß ſeine Religion 
ebenfalls‘ eine ſolcho eigenthuͤmlich beſtimmte und 
in ſich ‚ausgebildete ſei; ob aber anf eine gleiche 
Weiſe mir irgend ‚einer im großen ſchon vorban- 
denen und an Anhängern : reichen Form, dies fei 


nicht eben ſo nothwendig. Und erinnern wuͤrde 


ih ihn, wie ich nirgend von zwei oder drti be⸗ 


ſtimmten Geſtalten geredet, und geſagt habe daß 
fie die einzigen bleiben ſollen. Vielmehr moͤgen 
ſich immerhin unzaͤhlige entwikkeln von allen 
Punkten aus, und derjenige, der ſich nicht in 
eine von den ſchon vorhandeuen ſchikt, ich möchte 
fogen, der nicht. im: Stande gewefen wäre, fie 


ſelbſt zü-machen °), wenn er- fie noch nicht ges. 


fanden ‚hätte, der duͤrfte ſchon deshalb zu Feiner 


/ 


NY 


von ihnen: gehören, fondern eine neue im fich ſelbſt 


hervorzubriugen gehalten ſein. Bleibt er allein 
damit und ohne Juͤnger:nes ſchadet nicht. Zu 


mer und überall giebt ed: Keime desjenigen, was 


noch zu feinem meiter gusgebreiteten Dofeist ger 


langen kann: auf dieſelbe Weiſe eriftire auch die 


Religion eines ſolchen, und hat eben ſo gut eine 
beſtimmte Geftale und Organiſation, iſt eben: fo 
gut eine eigene poſitive Religion,. als ob er die 
‚größte Schule gefiifter haͤtte. Und hieraus würde 
‚ee wol ſehen, daß nad) meiner Meinung: diefe vor⸗ 
handenen. Formen an nnd für fih feinen Mens 
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ſchen durch ser. fruͤheres Dafein Hindeen ſollen, 
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fi. he Meliglon ſeiner eigenen Matur und für 
nem Sinne gemäß auszubilden. Sondern oh Je⸗ 
"Nee in einge. von ihnen wohnen, : oder. eine eigene 
erhauen werde, das hänge lediglich davon ab, oh 
> Das nehmliche Verhäftnif oder ein anderes fih 
in ihm als Grandgefühl und Mittelpunft aller 
Religionen enswiffeln: · worde. ¶ So wuͤrde ich Je⸗ 
mem vorläufig. antidorten; wollte er aber "genau 
aeg bon mie hoͤrenz fo wuͤrde ich hinzufügen ; x 
waͤre wol nicht leicht zu beforgen, daß einer in 
einen ſolchen Fall geriethe, wenn es. nicht aus 
Mißverſtand gefchähe. Denn; daß ſich eine neue 
neue Offenbarung bilde, ſei nie etwas geringfauͤg⸗ 
ges bloß perſoͤnliches, ſondern es liege :größeres und 
age ‚se. gemeinfchaftliches dabei. zum: Grunde. Daher 16 
aubch nie einem, der wirklich eine. neue Religien 
- aufzuftellen berufen war, ai Anbängern. und Glan 
bensgenoſſen gefehlt hat... So würden alfo tie 
Meiſten indem Falle: fein, ihrer Natur wach th 
ner vorhandenen Ferm: anzugehoͤren, und as 
Wenige in dem, daß ihnen keine genuͤgte; won 
ich aber vorzügfich. habe zeigen wollen, ſei ebon 
dieſes „daß wegen der allen: gleichen —— 
jene Meiſten nicht: minder. frei. ‚find als dieſe We 
nigen, noch. auch weniger. in bem - Falle ein pr 
genes felbft. gebildet zu haben. -- Denn verfolgen 
‚wir in einem eben. die Geſchichte feiner Religh⸗ 
"firde: fo finden wir zuerſt dunkle Ahndungen, 
welche ohne das Innere des Gemuͤths ganze z 
Eu durchdringen ‚unerkannt wieder verſchwinden, "und 


— 


wol jeben Menſchen oft und fruͤber umſchweben; 


welche irgend wie, vieleicht vom Hötenfagen ent⸗ 
fanden zu „Feiner beſtimmten Geſtalt gelangen, 
und nichts eigenthuͤmliches verrathen. Spaͤter 


ft geſchieht es dann, daß der Sinn fuͤrs Uni⸗ 
berſum ' in einem Poren Bewußtſein -für immer 


aufgeht, dem Einen von diefem dem Andern von 
jenem: beftimmeten Verhaͤltniß aus, auf welches er 
hernach Alles bezicht, um welches her ſich alles 
fuͤr ihn geſtaltet, ſo daß ein ſolcher Moment ei⸗ 
gentlich eines Jeden Religion beſtimmt; und ich 
hoffe Ihr werdet nicht meinen, Die Religion eines 


Menfchen ſei deshalb weniger eigenthuͤmlich und 
weniger bie ſeinige, weil fie in einer Gegend liegt, | 
mo fhon Mehrere verfammele find, und merdee 


keinesweges in biefer Gleichheit einen mechani⸗ 


(hen Einfluß des Angewoͤhnten oder Ererbten, 
ſondern wie Ihr auch in andern Faͤllen chut nur 


ein gemeinſames Beſtimmtſein aus hoͤheren Gruͤn⸗ 


den erkennen. Aber ſo gewiß als grade in dieſer 5 


Gemeinſchaftlichkeit, gleichviel ob: einer der Erſte 
iſt oder der Spätere, Die Gewaͤhrleiſtung der Na⸗ 
tuͤrlichkeit und Wahrheit liegt, eben fo gewiß er⸗ 


waͤchſt daraus Fein Nachtheil für die Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit. Denn wenn auch Tauſende vor ihm, mit 


ſhm und nach ihm ihr religioͤſes Leben auf daſ⸗ 
eelbe Verhaͤltniß beziehen; wird es deswegen in 


Allen daſſelbe ſein, und wird ſich die Religion in 
Allen gleich dilden? Erinnert Euch doch nur an 


has Eine, daß jede beſiunmnte Form der 3: goucgion 


— 


dem Einzelnen unerſchoͤpflich iſt; nicht nur weil 
fie auf ihre beftimniee Weife das Ganze umfaſſen 
fo, welches dem Einzelnen zu groß iſt ‚ fondern 
auch weil in ihr ſelbſt eine unendliche Werfchieden. 
“beit der Ausbildung ſtatt findet, untergeordnet zwat, 
aber. doch ähnlich der Ark, wie fie ſelbſt eine ei⸗ 
genthuͤmliche Geftalt der. Rei’ gion im Allgemeinen 
iſt. Iſt nicht ſchon dadurch Jedem Arbeit und 
Spielraum: genug augewieſen? ch wenigſtens 
wuͤßte nicht, daß es ſchon einer einzigen dieſer 
Religionen, ‚gelungen wäre ibr ganzes Gebiet 
fo in Beſiz zu nehmen, und Alles darin ſo ihren 
Geiſte gemaͤß zu beſtimmen und darzuſtellen, daß 
irgend einem einzelnen Bekenner von ausgezeich⸗ 
tem Reichthum und Eigenthuͤmlichkeit des Ge⸗ 
muͤthes nichts mehr uͤbrig geblieben wäre zur Er⸗ 
gaͤnzung beizutragen; ſondern wenigen unferer ge⸗ 
ſchicheichen Religionen nur iſt es vergoͤnnt gewe⸗ 
ſen in der Zeit ihrer Freiheit und ihres beſſeten 
Lebens, wenigſtens das Naͤchſte am Mittelpunkt 
recht auszußilden. und zu vollenden, uud nur: 
wenigen verfcbiedenen Geftalten den gemeinſchalt⸗ 


J - fichen Charakter wieder eigen auszupraͤgen. Die 


* 


Erpdte iſt groß, aber der Arbeiter find wenige. 
Ein unendliches Feld iſt eroͤfnet in jeder dieſer 
Religionen, worin Tauſende ſich zerſtreuen moͤgen; 
unbebaute Gegenden. genug werden ſich dem Ange 


N eines Jeden darſtellen, der etwas eigenes. (ar 


fen und hervorzubringen fähig iſt °). - 
So son ungegruͤndet demnach iR dee Bir 
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wurf, als ob, wer in eine pefrive Religion ſich 
aufnehmen aßt, nur ein Nachtreter derjenigen 
wuͤrde, welche diefe geltend gemacht, fich ſelbſt 
aber wicht. mehr. eigenehümlich- ausbilden koͤnne, 
daß wir vielmehr auch hier nicht anders urtheilen 
fönnen, ale ‘auf: dem: Gebiete des Staates und 
der Gefelligkeit. Hier nämlich erfcheine es“ une 
krankhaft und abentenerlich, wenn einer behaup⸗ 
tet er habe niche Raum in einer beftehenden Ver⸗ 
foffung, : fondern um fich feine Eigenchümfichfeie 
zu bewahren, müfle er fich ausfchließen von ber 
Geſellſchaft. Vielmehr find. wir überzeugt, jeder 
Geſunde . werbe von ſelbſt einen großen nationalen 
Charafrer mir Bielen gemein haben, und grade 
in dieſem fefigehaften und durch ihn bedingt, 


werde ſich auch am genaueften und fchönften feine . 


Eigenthauͤmlichkeit ausbilden. So auch auf dem 
Gebiete der Religion’ kann es nur kraukhafte Ab⸗ 
weichung ſein, welche Einen von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Leben mit Allen, unter welche ihn die 
Natur gefezt hat, fo ausſchließt, daß er keinem 
groͤßeren Ganzen angehoͤrt; ſondern von ſelbſt wird 


Jeder, was fuͤr ihn Mitielpunkt der Religion iſt, 


auch irgend wo im Großen ſo dargeſtellt finden, 
oder ſelbſt darſtellen. Aber jeder ſolchen gemein⸗ 
ſamen Sphaͤre ſchreiben wir ebenfalls eine uner⸗ 
gruͤndlich tief ins Einzelne gehende Bildſamkeit 

zu, vermoͤge deren aus ihrem Schooß die Eigen⸗ | 
thumlichkeiten Aller hervorgehn, tie denn im bier. 
Im Sinne mit Recht die Kirche bie afigemeine 
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| Mutter Aller genannt wird. Um End dies ar 


dem nächiten deutlich zu machen, ſo deuket Euch 


das Chriſtenthum als. eine jener‘ beftimmten - indis 


viduellen Formen der hoͤchſten Ordnung, und hr. 
findet. darin. zu unſerer Zeit zuerſt zwar“ die bes 
kannten äußerlich auf das beſtimmteſte heraustre⸗ 
tenbden- Gegenſaze; dann aber theilt fi) auch je⸗ 
des dieſer untergeordneter Gebiete, im eine Menge 
verſchiedener Anſichten und Schulen, deren! jede 


eine eigenthuͤmliche Bildung darſtellt, von Einzel⸗ 


"gen. ausgegangen, und mehrere um ſich verſam⸗ 
melnd, aber offenbar ſo daß noch für Jeden übrig 
bleibe die legte und eigenfte Bildung der Religie 
firät, welche mit feinem geſammten Dafein fo fehr 
‚in. Eins zufammenfält, daß fie. vollfommen fo 
niemanden eignen kann alg ihm allein. ‚Und. dieſe 
Etuffe der Bildung muß die Religion -in einen 


JgJeden um fo, ‚mehr ‚erigichen als er. durch ka 


ganzes Dafein. Anſpruch darquf hat, Euch, den 

Gebildeten, anzugehoͤren. Denn. hat fi ich fein die 
bheres Gefuͤhl allmaͤhlig entwikkelt, ſo muß e⸗ 
auch mit feinen übrigen Anlagen, zugleich, ‚wong 
doc). .diefe gebilder find, ein eigenipümliches gp 
worden ‚fein. Oder hat es ſich dem ‚Anfcheimg 
nach ploͤzlich entwikkelt nach vielleicht unerkanac 
Empfangniß und unter ſchnell. vorübergehenden ia 
burtsſchmerzen des Geiſtes: ſo aſt auch dann fe 
nem religioͤſen Leben nicht - nur. ging eigento Pat 
fönlichfeir mitgeboren, „ein. breitungter. Zuſammtge 
bang mis, einem Borher, einem aut und Nee 


her, 
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ber, eine Einheit‘ des Bewußeſeins vermittelt in⸗ 
dem auf dieſe Art. an dieſen Moment, und an den 
Zuftand in welchem er das Gemüch überrafehte, 


nie .an feinen. Zufammenhäng mit dem früheren 


dürftigeren Dafein das ganze folgende. religiöfe- 
Leben fich anfnüpft, und. ſich gleichfam genetifch 
daraus entwikkelt. ‚Sondern in biefem erſten an⸗ 
faͤnglichen Bewußtſein muß ſchon ein eigenthuͤm⸗ 
licher Charakter liegen, da es ja nur in einer durchaus 
beſtimmten Geſtalt und unter beſtimmten Verhaͤltniſ⸗ 
ſen in ein ſchon gebildetes Leben ſo ploͤzlich eintreten 
konnte; welchen eigenthuͤmlichen Charakter dann jeder 
folgende Augenblik eben ſo an ſich traͤgt, ſo daß er 
der reinſte Ausdruk des ganzen Weſens iſt. Da⸗ 
her, ſo wie, indem der lebendige Geiſt der Erde 
gleichfam von fich felbft fich fosreißend ſich als. 
ein endliches an einen beſtimmten Moment in'der 
Reihe organifcher Evolutionen anknuͤpft, ein neuer 
Menſch entſteht, ein eignes Weſen, deſſen abge⸗ 
ſondertes Daſein unabhängig von der Menge und® 
der objektiven Befchaffenheic feiner Begebenheiten ' 
und Handlungen, in ber eigenthuͤmlichen Einbeit 
des fortdauernden und an- jenen. erften Momene 
ich anfchließenden Bewußtſeins ruht, und in Der 
genen Beziehung jedes fpätern auf jenen ſich 
jewähre: fo entſteht auch in jenem Augenblik, mn 
velchem in irgend einem einzelnen Menfchen ein 
zeſtimmtes Bewußtſein von feinem Verhaͤltnißt 
um hoͤchſten Weſen gleichſam urſpruͤnglich anhebt, 
in eignes iligiöfes Leben. Eigen, nicht etwa durch 
Bb 
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\ nnnstperrufüihe ¶Befcherting auf eine befanden 


.  Angapb-und Auswabl ven Anfchaunngen. und © 
fühlen, nicht etwa durch Die Weichaffenfeit des 
darin vorkommenden .religiöfen Stofis, ben wid 


—mehr Jeder mie Allen gemein hat, . weiche mil 


ihm zu derſelben Zeit und in derfelben Gegen 
‚ ber Religion geiflig geboren fi fi nd; ſondern dach 
das, was er mit Keinem gemein baben kaun, 
durch den immerwaͤhrenden Einfluß der beſonde 
ven Art und Weiſe des Zuſtandes, in welche 
fein Gemuͤth zuerſt vom Univerſum begrüßs 
umarmt worden ifl; durch bie eigene Are wie en 
die Betrachtung beffelben -umd ‘Die Reflexion be 
‚äber ‘verarbeitet; durdy den Charakter und Ten, 
‚ in welchen bie ganze- folgende Reihe , feiner wel 
gaioͤſen Anſichten und Gefühle ſich hinen ſtu 
‚and welcher ſich nie verliert, wie weit er ah 
hernach in ber. Gemeinfchaft mit dem ewigen Be 
quell forefchreite Über bas ‚hinaus, was Die Ak 
" Kindheit feiner Religion ibm darbot. Wie 
intellektuelle endiiche Weſen feine geiſtige Mit 
und ſeine Ind widualit aͤt dadurch beurkundet 
es Euch auf-jene daß ich fo. fage ir ig we 
gegangene Bermählung das. Unendlichen mit 


Bu Endlichen zurüffüher, wobei eure Suntafe.E 


verſagt, wenn. Ihr fie aus irgend erwas € 
nera oder Früßeren, fei:es Willführ ober. ra 
vrklaͤren wollt: eben fo müßt Ihr Zeden, U ſe 
ben. Geburtstag feines geiſtigen Lebens ander 
uund eine e Wondergeſchicher erzaͤhlen kann vw u⸗ 
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ſung feiner MReligion , bie ale eine unmittelbare 
Einwirkung der Gottheit und als’ eine Megung 
hres Geiſtes erſcheint, auch dafuͤr anſehn, daß 

er etwas eigenes fein, und daß etwas beſonderes 
mit ihm geſagt ſein ſoll; denn ſo etwas geſchieht 
nicht um, eine leere Wiederholung hervorzubringen 
im Reich der Religion *0). And fo wie jedes 
organifch entftandene und in fich befchfoffere Wer - 
fen nur aus fich erflärt, und nie ganz verflanden 
werden kann, wenn Ihr nicht feine Eigenchum- 
lichkeit und feine Entſtehung eine durch die an⸗ 
dere ale Eins und daſſelbe begreift: ſo kaoͤnnt Ibr 
auch den Religioͤſen nur verſtehen, wenn Ihr, 
wofern er Euch einen merkwuͤrdigen Augenblik 
als den erſten feines hoͤhern Lebens darbietet, in 
diefem das Ganze zw entbeffen, fo wie wenn er 
fich nur als eine ſchon gebildere Erfcheinung dar - 
Relle,. den: Charakter derſelben bie in bie erſten 
bunfelften . Zeiten des Lebens ar zu verfol⸗ 
gen wißt. 

Dies alles wohl überlegt; ‚glaube ih ‚ bag 
es Euch niche. laͤnger Ernf fein kann mit biefer 
ganzen Klage .gegen die ‚pofitiven Religionen; ſon⸗ 
den wenn Ihr dabei beharrt, ift fie wol nur ein 
vorgefaßtes Urtheil: denn Ihr feid- viel zu forglos 
um den Gegenitand, als Daß Ihr zu einer folchen: 
Klage durch rure Beobachtung follter. berechtiget . 
fein. Ihr habe wol nie. ben Beruf gefühlt, Euh 
anzuſchnuegen an die wenigen religioͤſen Menſchen, 
die Ihr vielleicht ſehen koͤnnt, obgleich ſie immer 
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BR ‚ ‚mäßeren Theifnahme, die’ jener wenigſtens äpnlid 
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angehend, und liebenswerth genug fi ſu nd, im ern 
durch das Mifroffop der Freundſchaft, oder der 


ſieht, genauer zu unterſuchen, wie ſie für - das 
Univerfum und durch daffelbe erganifire find. Mir, 
der ich fie fleißig betrachtet habe, ber ich fie eben 
fo muͤhſam ouffuche, und mit eben der heiligen 
Sorgfalt beobachte, weldye Ihr den Seltenheiten 
der Matur widmet, mir iſt oft eingefallen, ob 
nicht ſchon das Euch zur Religion führen koͤnnte, 


| 





Bu wenn Ihr nur Acht darauf gaͤbet, wie. allmädhtig 


die Gottheit den Theil der Seele “in welchem fie 
- vorjüglich wohnt, in welchem‘ fie. ſich in ihren 
unmittelbaren Wirkungen offenbart, und ſich ſelbſt 
beſchaut, auch als ihr Alerheiligftes ganz eigen 
"and abgefondert erbaut. von ‚allem was fonft im 
Menſchen gebaut und gebilbet- wird, und wie 
fie. fich darin durch die unerſchoͤpflichſte Mannig ⸗ 
faltigfeit der Formen. in ihrem. gangen Reichthum 
verherrlicht. Ich wenigſtens bin immer aufs neue 
erſtaunt über die. vielen merkwuͤrdigen Bildungen 
auf dem fo wenig bevoͤlkerten Gebiet der Religion; 
wie ſie ſich von einander unterſcheiden durch Die 
verſchiedenſten Abſtufungen der Empfaͤnglichteit fie‘ 
den Reiz, deſſelben Gegenflandes, und durch bie 
“größte Verſchiedenheit defen was. in ihnen. ges " 
wirfe wird, durch die Mannigfaltigkeit des Tous 
den die entſchiedene Uebermacht der einen oder der 
andern Art von Gefuͤhlen hervorbringt, und durch 


5 allerlei Seiofpnfrafi ion der Reizbarkeit und Eigen; 
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chamichteiten d der Stimmung, ‚ indem bei Ieren 


faſt unter andern DVerhältniffen bie religiöfe An« 
ſicht der. Dinge vorzüglich hervortritt. Dann nie: 
dev wie der veligiöfe. Charakter des Menſchen oft 
etwas ganz eigenthuͤmliches in ihm ift, .fireng ge⸗ 


ſchieden fuͤr den gewoͤhnlichen Blik von Allem 


was ſich in ſeinen uͤbrigen Anlagen entdekt; wie 


das ſonſt ruhigſte und nuͤchternſte Gemuͤth bier — 


des ſtaͤrkſten der Leidenſchaft aͤhnlichen Affektes 
faͤhig iſt; wie der fuͤr gemeine und irrdiſche Dinge 


ſtumpfſte Sinn hier innig fuͤhlt bis zur Weh⸗ 
muth, und klar ſieht bis zur Entzuͤkkung und 


Weiſſagung; wie der in allen weltlichen Angele⸗ 
genheiten ſchuͤchternſte Muth von heiligen Dingen 
und fuͤr ſie oft bis zum Maͤrtyrerthum laut durch 
die Welt und das Zeitalter hindurch ſpricht. Und 
wie wunderbar oft dieſer religioͤſe Charakter ſelbſt 
geartet und zuſammengeſezt iſt: Bildung und Roh⸗ 


heit, Capacitaͤt und Beſchraͤnkung , Zartheit und. 
| Härte in jedem auf eine eigene Weife unter eine 
ander gemifche und in einander verfehlungen. Wo 


ich alte dieſe Seftalten gefehen babe? In’ dem ei- 
gentlichen Gebiet Her Keligion, in ihren indivi⸗ 


duellen Formen, ‚in den pofitiven Religionen Die 
Ihr für das Gegentheil verfchreit; unter den’ He⸗ 
roen und Maͤrtyrern eines beſtimmten Glaubens, 
wie er den Freunden der natuͤrlichen Religion zu 
ſtarr iſt, unter den Schwaͤrmern fuͤr lebendige 
Gefühle, wie jene fie ſchon fürsgefährlich. halten, . 
"unter ben Verehrern eines „irgend mann. neu ger 
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weſenen ihres und. indivibueller Offenbarungent 
da will ich fit Eilch zeigen zu allen Zeiten und 
unter allen Völkern. Auch ift es nicht andere, 

. nur da fünnen fie anzutreffen fein. So wie feim 
Menfch als: Einzeimefen zum wirklichen Daſein 
kominen kann, obne zugleich durch diefelbe That 
auch in eine Melt, in eine beftimmte Ordnung. 
" ber Dinge, nnd unter. :eingelne Gegenſtaͤnde ver 
ſezt zu werden; fo kann auch ein veligiöfer Menſch 

zu feinen Einzelleben niche gelangen, er wohne 
denn durch dieſelbe Handlung ſich auch ein in ein 
Gemeinleben, alſo in irgend eine beſtimmte Form 
dber Religion. Beides iſt nur eine und dieſelle 
goͤttliche That, und kann alſo Eins vom: Andern 
nicht getrenut werden, Denn wenn eines Menſchen 
urſpruͤngliche Anlage zu dioſer hoͤchſten Stuffe deu 
Bewußtſeins nicht Kraft genug bat ſich auf ein 
beſtimmte Weiſe zu geſtalten: fo wirft. auch. ihe 
Keiz nicht flarf genug um: den Prozeß eines eige” 
nen und vüftigen religiöfen Lebens einzuleiten. _ - 
Mad nun ich Euch dieſe Nechenfchafe abge . 

‚legt habe, fo ſagt mir doch auch wie. es in Er. 
- rer geruͤhmten naturlichen Religion um diefe Auge 

- bildung und Individualiſirung ftehe? Zeiger mir 
‚doch unter! ihren Bekennern audy eine fo große 
—E ——— ſtark gezeichneter Charakterel 
Denn ich muß geſtehen, ich ſeibſt Eonnte dergieie 
chen unter ihnen niemals finden und wen Ihe 
ruͤhmt, daß dieſe Art der Religion ihren Anhüme, 
gem mehr Freiheit gewahre , fich „et eignew 
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Sie £ tete zu Silben, i kann ich mir niches⸗ 
anders darunter denken als, wie denn das Wort 
oft ſo gebraucht wird, ‚bie. Freiheit auch umgebile , 
det zu..bieiben,; die Freiheit von jeden Verfüchung | 
nur Überhaupt irgend etwas beſtimmtes zu fein, . 
zu fehen und zu empfinden: Die. Religion ſpielt 
doch in. ihrem Gemuͤth eine gar. zu duͤrftige Rolle. 
Es iſt als ob fie gar —* eignen Puls, kein 
eignes Spftem- von. Gefäßen, feine eigne Firen 
latien, und alſo auch Feine eigne Temperatur 
und Feirte: afimilirenüe: Krafe fuͤr fich hätee nnd " 
eben: daher auch feinen eignen Charakter und keine 
eigne Darſtellung; vielmehr zeigt ſie ſich uͤberall 
abhaͤngig vom. einen jeden beſonderer Art von 

Sittlichkeie und natürlicher‘ Empfindfamfeie; in 
Verbiudung mit: denen „ oder: vielmehr ihnen den | 
muͤthig nachtretend, ‚bewege fie ſich träge und. 
fparfom,. und iſt nur wahrzunehmen, indem: fie : 
gelegentlich erypfenweiſe abgeſchieden wird won je⸗ 
nen. Zwar iſt mir mancher achtungswerthe und 
kraͤſtige religioͤſe Charakter vorgekommen, den die. 
Bekenner der poſitiven Religionen, nicht ohne fich 
über das Phaͤnomen zu verwundern, für einen 
Bekenner der natürlichen. ausgaben; aber genau. 
betrachtet erkannten ihn: dagegen bie lezteren nicht 

für ihres gleichen; er war immer ſchon etwas-von der 
urſpruͤnglichen Reinheit der Wernunftreligien ab» 

gewichen, nnd hatte. einigen Willführliche,. wie - 
ſie es nennen, und Pofitive in die feinige aufge: 

nommen, was nur jene nicht erfannten, weil e& 
von. dem Serien zu ſehr verſchiden war. Barum‘ | 
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I nißßttauen. aber die Verehrer d der erheben N 


ligion -gleich Jedem, der. etwas ‚eigenthümfiches: in 
ſeine Religion bringt? ‚Ste wollen eben auch gleich⸗ 
foͤrmig fin, nur entgegengeſezt dem ‚Ertrem. auf 


ws der andern Seite, den. Sektirern meine ich, Alle 


glaichfoͤrmig im Unbeſtimmten. So wenig iſt an:eine 
beſonderep erſoͤnliche Ausbildung zu denken durch die 
natuͤrliche Religion, daß ihre aͤchteſten Verehrer 
nicht einmal moͤgen, daß die Religion des Men⸗ 
ſchen eine eigene Geſchichte haben, und mit einer 
Denkwuͤrdigkeit anfangen. ſoll. Das- ift ihnen 
ſchon zu viel: denn Maͤßigkeit iſt ihnen Haupt 
- fache in:der Religion; und wer Etwas zu ruͤh⸗ 
men weiß von plözlich aus den Tiefen des Innern 
ſich eutwikkelnden veligidfen Erregungen, der. kommt 
ſchon in den uͤblen Grruch, daß er einen ‚Anfez . 
" Habe zur feidigen Schwaͤrmerei. Nach und nach 
ſoll der Menſch religiös werden, wie ev: flug .umb 
verftändig wird, und Alles andere was .ex: fer 
fell; durch den Unterriche und. die Erziehung fü 
Ihm das Alles Fommen } nichts muß dabei ſein 
was für uͤbernatuͤrlich oder auch. nur für. fondeg- 
bar Könnte gehalten werden. Ich will nicht für 
gen, baß mir das, von. wegen: bes Unterrichts 
und der Erziehung, die Alles. fein - follen, den 


> . Verdacht beibringe, als .fei die natuͤrliche Religien 


ganz vorzuͤglich von jenem Uebel einer Berm⸗ 
ſchung, ja gar einer Verwandlung in Metaphupk 
und. Moral befallen: aber das wenigftens- ift Ele, . 
daß Ihre Verehrer nicht von. irgend einer lebendi⸗ 
‚gen Selbſibeſchauung autgezangen. ſ ind, und daß 
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auch eine ihr feſter Wietelpuntt iſt; weil ſie gar 
nichts als Kennzeichen ihrer Denkart aufſtellen 
unter fi), wovon der. Menſch auf.eine eigne 
Weiſe müßte ‚ergriffen werden Der Glaube an 
einen perfönlichen Gott, mehr oder minder men« 
ſchenaͤhnlich gebildet, und an eine. perfänliche Fort⸗ 
bauer mehr oder meniger ensfinnliche und fubli« | 
miet,-diefe beiden Säge, auf, welche alles bei ih⸗ · 
nen zuruͤkgeht, das wiſſen ſie ſelbſt, haͤngen von 
keiner beſondern Anſicht und Auffaſſungsweiſe ob; 
derum fragen fie auch feinen, . der „ih zu; 
ihnen befenne,. wie er zu feinem Glauben m. 
fommen  fei; ſondern mie. fie ihn demonſtriren 
zu koͤnnen meinen, ſo ſezen ſie auch voraus, er 
muͤſſe Allen andemonſtrirt fein. Sonſt einen an⸗ 
deren: und beſtimmteren Mittelpunkt, den fie haͤt· 
ten, moͤchtet Ihr wol ſchworlich aufzeigen koͤn⸗ 
nen. Das Wenige, was ihre magre und duͤnne 
Religion enthaͤlt, ſteht für ſich in unbeſtimmter 
Vieldeutigkeit da; ſie haben eine Vorſehung uͤber⸗ 
haupt, eine Gerechtigkeit überhaupt, eine goͤttliche 
Erziehung uͤberhaupt, und alles dies erſcheint ihnen, 
gegen einander bald in dieſer bald in jener Per⸗ 
ſpeitive und Berfürzung, und jedes gilt ihnen bald 
Dies bald Jenes. Oder wenn ja eine gemein« 
ſchaftliche Beziehung auf einen Punkt darin anzu⸗ 
treffen iſt, fo liegt dieſer Punkt außerhalb der Re⸗ 
ligion, und es iſt eine Beziehung auf etwas Fremdes, 
darauf daß die Sittlichkeit ja nicht gehindert werde, 
und daß der Trieb nach Gluͤkſeligkeit einige Rabrung 
erhal, oder ſonſt etwas wornach wahrhaft reli- 
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gidſe Menfchen bei ber Anoebnung ber Elemeunte 
ihrer ‚Religion niemals gefragt haben; Beziehau⸗ 
.. gem: wodurdy iht kaͤrgliches religioͤſes Eigenthun 
noͤch mehr zerſtreut und auseinander getrieben wird. 
Ste hat alſo für ihre religioͤſen Elemente feine 
 Efübeie: einer beftimmeen Anficht, diefe natuͤrliche 
Religion; fie iſt alſo auch keins beſtimmre Form, 
kelne eigne individnelle Darſtellung ber Religion, 
nunb die, welche nur ſie befennen, haben komen 
beſtimmten Wohnſiz in dioſem Gebiet, ſondern 
fihd Fremdlinge, deren. Heimath, wenn ſie eine 
haben, woran id) jmweifle, anderswo kiegen: nf. 
Ste gemahnt mich wie ‚Die Maſſe, welche zwi. 
fäyen den Weltſyſtemen duͤnn und zerſtreut ſchwe 
ben ſolt, hier von dem einen, dort von dem am 
dern ein wenig angezogen; aber von: keinenr fünf. 
genug, um in- feinen MWirbel-fortgeriffen. zu mes. 
den Wozu fie da il, mögen Die Goͤtter wiſſen; 
es müßte denn fein, um zu zeigen, baß auch int 
Unbeſtimmte auf gemwiffe Weife erifirem. fan. 
Eigentlich aber: ift es body nur ein Warten nf 
vdie Exiſtenz, zu der fie nice anders Esnmen koͤum 
fer, als wern eine Gewalt ftärfer als jebe: brohe⸗ 
fige amd auf andere Weiſe fie. eckriffe, Deun 
Mehr kann ich ihnen nicht zugeſtrhen, ale: BB. 
dunkeln Ahndungen, welche jewem lebendigen Ber ' 
foußtfein vorangeßn, ‚mit welchen fih dem Win 
fehen fein religiöfes Leben aufthut. Es giebe ger 
"wife dunfle Regungen und Borflellungen,. die que 
wide mie der Eigenthuͤmlichkeit eines Menfchee 
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Wfasmeikängen, ſeudern gleichſam wur die Zwi⸗ | I 


ſchenraͤume derſelben aus fuͤllen, und wie fie ihren 
Urſprutgg nur in dem: Gefnmmsleben haben auch in 
Allen gleichfoͤrnug eben daſſelbe find: ſo iſt ihre 
Religion nut der unvernehmtiche Nachklag von 
des Froͤmmigkeit die ſie umgiebt. Hoͤchſtens iſt 
fe natuͤrliche Retigign w dem Sinne, wie man 
auch ſonſt, swehn: mom von nutuͤrlicher Philoſo⸗ 
rhis und natürlicher; Poeſie redet, dieſen Namen 
ſolchen Erzeugniſſen beilegt, denen auch das ur⸗ 
fränglicye fehle, und die wenn auch nicht be⸗ 
wußte ungefchißte Nachahmungen ‚ doch nur rohe 
Aeußerungen oberfächlicher "Anlagen ſind, die man 
eben durch jenen Beinamen von der lebendig ge⸗ 
ſtaltenden Wiſſenſchaft und Kunſt und deren Wer⸗ 
en underſcheidet. Aber. auf jenes beſſere, was 
fih mur in’ den religioͤſen Gemeinſchaften und des 
ven Erzeugniſfen ſinder, warten. fie nicht etwa mis 
Gehnfuche, und achten es um ſo höher im. Ge⸗ 

fuͤhl eg nicht erreichen zu koͤnnen; fordern. fie win 
berfegen ſich "ihm aus allen Kräften. Das Wer 
fen. der natürlichen Religion beſteht ganz eigent⸗ 
lich in der Verlaͤugnung altes Poſitiven und Char, - 
takteriflifchen in der Religion, und in der beftige 
fen Polemif dagegen. Darunt iſt ſie and) das wuͤr⸗ 
dige Produkt des Zeitalters, beffen Steffenpferb jewe 


erbaͤrmliche Allgemeinheit und jene leere Nüchrerme 


beit war, die mehr. 'als: irgend etwas in allen 
Dingen der, wahren Bildung entgegen arbeitet. 
Zweierlei haffen fie. ganz. vorzüglich: ſie wollen 
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nirgends: bein Waßerordertlichen und obegreiffi⸗ 
chen anfangen; und was fie auch fein: und serie 
ı ben mögen, fo foll nirgends eine; Schule. hervor⸗ 
ſchmekken. Das iſt das Verderben, welches Ihr 
in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften finder, es iſt 


“> and) in die Religion. gedrungen, und fein Pros | 


dukt ift dies gehaltleere und formloſe Ding. Ans 
tochthonen und Autodidakten moͤchten fie ſein in 
der Religion: aber ſie haben nur das Rohe und 


Ungebildete von dieſen; das Eigenthuͤmliche her⸗ 
vorzubringen, haben fie weder Kraft noch, ‚Willen. 


Sie. fträuben fid) gegen jede. beſtimmte Religiop, 
weiche da ift, ‘weil fie doch zugleich eine Schule 


iſt; aber wenn es möglich wäre, :daf ihnen ſelbſt 


‚etwas. begegnete, wodurch eine eigne Religion ſich 
‚ihnen. geſtalten wollte, würden fit ſich eben .fo 
heftig dagegen auflehnen, weil doch eine Schule 
daraus: entſtehen koͤnnte. Und fo: ift ifr Straͤn⸗ 
ben. gegen. das Pofitive und Willführliche zugleich 
ein Straͤuben gegen alles Beſtimmte und ⸗Wirk⸗ 
liche. Wenn eine beftimmee Religion. niche-mit einer 


urſpruͤnglichen Thatſache anfangen ſoll, Faun:fie gar 


nicht anfangen: denn'ein gemeinfchaftlicher. Gtuud 


muß doch da fein, weshalb irgend ein refigiöfes. Eier 
ment mehr als fonft befonders hervorgezogen um 
in die Mitte geftelle wird; und Diefer Grund kaun 
‚nur eine Thatſache fein; Und wenn- eine Religion 
nicht eine beſtimmte fein foll, fo ift. fie gor feine: 
Denn nur lofe unzufammenhängenbe Regungen net 
bienen den Namen wicht, Erinnert Eu. was bie 


De 

Dichter von einem Zuſtande der Seelen vor, der. ; - 
Geburt reden: wenn ſich eine. folche gewaltſam iR 
wehren mollee im bie Welt zu kommen, weil fie | 
eben. niche- Diefer und Sener. fein möchte, ſondern I . 
‚ein Menſch überhaupt; : dieſe Polemik gegen, das - 
Leben iſt die Polemik der natürlichen. ——— 
"gegen die poſitiven, und dies ift ber permanente 
Zuſtand ihrer Bekenner. BE 

Zuruͤk alſo, wenn es Eud) Ernſt iſt die Re⸗ 
ligion in ihren beſtimmten Geſtalten zu betrachten, 
von dieſer erleuchteten natuͤrlichen zu jenen ver⸗ 
achteten poſitiven Religionen, wo Alles wirkſam, 
kraͤftig und feſt erſcheint; wo jede. einzelne. An⸗ 
ſchauung ihren beſtimmten Gehalt und ihr eignes 
Verhaltniß zu den übrigen, jedes Gefühl feinen 
eignen Kreis und.feine beſondere Beziehung bat; | 
wo ihre‘ jede Modifikation der Refigioficät irgendwo 
antrefft, und jeden Gemuͤthszuſtand, in. welchen 
nur die Religion den Menſchen verſezen kannz 
wo Ihr jeden Theil verfelben irgendwo ausgebitdet, 
und jede ihrer Wirkungen irgendwo vollendet fine 
der; wo alle. gemeinfchaftliche. Anftalten und alle 
einzelne: Heußerumgen: den hoben Werth beweifen, 
der auf die Religion gelegt wird, bie zum Ber 

geffen. fait :alles übrigen; wo der beifige Eifer; 
mit welchem fie betrachtet, mitgerheilt, genoſſen 
wird, und bie kindliche Sehnſucht, mit welcher. - 
man neuen Offenbarungen himmliſcher Kraͤfte ent⸗ 
gegenſieht 11), Euch dafür buͤrgen, daß Feines 
von- ihren Elementen, welches von dieſem Punt 
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aus ſchon mährgehontmen erben komte, über 
‚hen worden, und Feiner von ihren Momenten 
verſchwunden ift, ‚ohne ein Dentwal zurat zulaſ⸗ 
ſen. Betrachtet alle die mannigfaltigen Geſtal⸗ 
ten, in welchen jede einzelne Art. der Gereeinſchaſt 
wit dem Univerſum ſchon enſchienen iſt; laßt Ent 
nicht zuruͤkſchrekken, weder durch geheinmißvoll 
Dunkelheit, noch durch wunderbar ſcheinende gro⸗ 
teske Züge, und gebet dem Wahn nicht Kaum, 
als moͤchte alles. nur Einbildung fein und Dich⸗ 
ung; rabet nur immer tiefer, wo Euer mag 
ſcher Stab einmal ‚angefchlagen bar, Ihr werde 
gewiß: das Syimmlifche. zu Tage fördern, ber, 
Ba. She ja auch auf das Menfchliche ſeht, wis 
die Goͤttliche annehmen. mußte! daß. Ihr je niht 
and ber Acht laßt, wie fie überall die Epura 
von der Bildung jedes: Zeitalters, von. der Ge⸗ 
‚seid jeder Menſchenart an fich tuhgt,. wie fe 
Voft in Kuechtsgeſtalt einhergehen mußte, on iheen 
Umgebungen und an ihrem Schmuk die. Duͤrftg 
keit ihrer Schuͤler und ihres Wohnſizes zur Schau 
“ ragend, damit Ihr gebuͤhrend abſondert sm 
feheider! :daß. Ihr ya nicht uͤberſehet, wie ni oft 
beſchraͤnkt worden iſt in ihrem Wachsthum, weil 
man ihr nicht Raum ließ ihre Kraͤfte zu hben, 
wie fie oft in der erſten Kindheit :Mäglich vergan⸗ 
gen ift an ſchlechter Behandlung und ͤbel ge⸗ 
waͤhlten Nahrungsmitteln! Und wenn Ihr Dt 
Ganze umfaſſen wollt, ſo bleibet ja nicht plan 
bei dem ſtehen in den verſchiedenen Goſtalten der 
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Religion, was Jahthunderte fang: geglaͤnzt und 
geoße Voͤlker beherrfeht Hat, und Durch Dichter 


and Weiſe vielfach verherrlicht worden iſt; fan- 
bern bedenkt, daß was hiſtoriſch und religioͤs das 


merkwuͤtdigſte war, oft nur. unter wenige getheift, 


und dem gemeinen Blik verborgen ‚geblieben iſt 122). 
Wenn Ihr aber auch auf diefe Art die rech⸗ 


ten Gegenſtaͤnde, und dieſe ganz und vollſtaͤndig 


ins Auge faßt, wird es immer noch ein ſchwieri⸗ 


ges Geſchaͤft ſein den Geiſt der Religionen zu | 
‚ enzbeffen, und fie durchaus zu verſtehen. Noch 


einmal warne ich. Euch, ihn nicht etwa ſo nur 


im allgemeinen abzieben zu wollen aus dem, was 
Allen, die eihe beſtimmte Religion bekennen, ge⸗ 


meinſchaftlich iſt: Ihr verirrt Euch. in tauſend 
vergeblichen Nachforſchungen auf dieſem Wege, 
und kommt am Ende immer anſtatt zum Geiſte 
der Religion auf’ ein beſtinmtes Quantum von 


"Stoff. Ihr muͤßt Euch erinnern, daß. Feine je 


ganz wirklich geworben ift, and daß Ihr fie nicht 


‚eher Fennt,. bis hr, meit entfernt fie in einem 


beſchraͤnkten Raume zu. ſuchen, ſelbſt im Stande 
ſeid fie zu ergänzen, und zu beſtimmen wie dies 


und jenes in. ihr geworden ſein muͤßte, wenn ihr — 
Geſichtskreis fo weit gereicht, hätte ; und wie Dies. : 
‚von jeder poſitiven Religion überhaupt gilt, ſo 


gilt es auch von jeder einzelnen Periode und je⸗ 
der untergeordneten Formation einer jeden. Ihr 


koͤnnt es Euch nicht feſt genug einpraͤgen, daß 
Auts dareuf nur aukommt das Bundverhalhis — 


— 


7 einer jeden zu inden daß Euch ae. Kemkeili 
vom Einzelnen. nichts hilft, ſo lange Ihr dieſes 


nicht habt, und daß Ibr es, nicht eher Babe 


bis: Euch alles Einzelne - in Einem feſt ver⸗ 
bunden iſt. Und ſelbſt mit dieſer Regel der Un⸗ 
Sterſuchung, die doch nur ein Pruͤfſteim iſt, wer⸗ 
der She tauſfend Verirrungen ausgeſezt ſein; Die 
res wird fi Euch in den Weg ſtellen, um Euer 
"Auge anf:eine falfehe Seite zu lenken. Bor ad 
len Dingen biete ich Euch, den ‚Unterfchied ja 

‚nicht aus den Augen zu Taffen zmwifchen dem was 


das -Wefen einer einzelnen Religion ausmacht, fe- 
fern fie eine beſtimmte Zorm und Darſtellung ber 


Religion überhaupt ift, und dem. twag ‚ihre Ein⸗ 


heit als-Schule bezeichnet, und fie als ſolche zu⸗ 


ſammenhaͤlt. Religioͤſe Menſchen find durchaus 
hiſtoriſch; das iſt nicht ihr kleinſtes Lob, aber es 
iſt auch die Quelle großer Mißverſtaͤndniſſe. Der 

Moment, in welchem ſie ſelbſt von dem Beruf 
” fein erfuͤllt worden find, welches ſich sum Mittel · 


punkt ihrer Religion- gemacht hat, iſt ihnen, ie 


mer heilig; er -erfcheine ihnen als -eine unmittel⸗ 
bare Einwirkung der Gottheit, und fie reden ale 


von dem, was ihnen eigenchümtfich iſt in der De 


Aigion, und von der Geſtalt die fie in ihnen eb. 
wWwonnen hat, ohne auf ihn hinzuweiſen. Ihr koͤnt 


alſo denken, wie viel heiliger noch ihnen der Bibi 


ment ſein muß, in welchem dieſe unendliche Au⸗ 


ſchauung uͤberhaupt zuerſt in der Melt als Fb 
dament und. Mittelpunkt einer eignen Religiäht 
auf 
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aufgeſtellt worden iſt, da an dieſen die ganze. Ent⸗ 
wiffelung biefer Religion in allen Generationen 
und Individuen ſich eben fo biftorifh anfnäpft, 


und diefes Ganze: der Religion und die religißfe 


Bildung einer großen Maffe der Menſchheit doch 


\ 
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etwas unendlich größeres iſt, als ihr eignes reli- 


gioͤſes Leben und die kleine Spiegelflaͤche dieſer 


Religion, welche ſie perſoͤnlich darſtellen. Dieſes 
Faktum verherrlichen fie alſo auf alle Weiſe; haͤu⸗ 
fen darauf allen Schmuk der religioͤſen Kunſt; 
beten es an als die reſchſte und wohlthaͤtigſte 
Wunderwirkung des Hoͤchſten; und reden nie yon 
ihrer Religion, ſtellen nie Eins von ihren Ele 
menten auf, ohne es in Verbindung mic diefem 
Faktum zu fegen und fo darzuftellen. Wenn alfo 
die beftändige, Erwähnung: deffelben alle Aeußerun⸗ 


gen der Religion begleitee, und ihnen eine eigne 


Farbe giebt: ſo iſt nichts natuͤrlicher als dieſes 
Faktum mit der Grundanſchauung der Religion 
ſelbſt zu verwechſeln; dies hat nur nicht Alle 
verfuͤhrt, und die Anſicht faſt aller Religionen 
verſchoben. Vergeßt alſo nie, daß die Grundan⸗ 


ſchauung einer Religion nichts ſein kann, als ir⸗ 


gend eine, Anfchalung bes Unendlichen im Endli- 
chen, irgend 'ein allgemeines vefigiäfes Verhaͤltniß, 


welches in allen andern Religionen eben auch vor⸗ 
- fommen-darf,; und wenn fie vollfländig fein foll- 


— 


ten, vorkommen müßte, nur daß es in ihnen 


nicht in den Mirtelpunke geſtellt if. — Ich 


Bitte Euch, nicht Alles was Ihr bei den Heroen 
N j € € JJ I 
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der Religion oder in den heiligen Urfunden fi 
det für Religion zu haften, und ben unterſchei⸗ 
denden Geiſt der ihrigen darin zu ſuchen. Richt 


Aleinigkeiten meine ich damit, wie Ihr leicht 


denken koͤnnt, noch ſolche Dinge, die nach jedes 
Ermeſſen der Religion ganz fremd find; fondern 
das, was off mie ihr verwechſelt wird: Erinnert 
Euch wie abfichtlos jene Urkuuden verfertigt ſind, 
daß unmoͤglich darauf geſehen werden konnte al 
les daraus zu entfernen was nicht Religion if, 


| und bedenft, wie jene Männer in ‚allerlei Ber 


‚hältniffen gelebt haben in der Weile, Tind unmdy- 
lich bei jedem Wort was fie niederfchrieben, fa ' 
‚gen konnten, „Dies gehört aber nicht zum Glauben; 
und wenn fie alfo Weltklugheit und Moral reden, oder 
Metaphyſik und Poefie, A fo. meine nicht fogleid, 
das müfle auch in. die "Religion bineingezwängt 
werden, und darin muͤſſe auch ihr Charakter zu 
-füchen fein. Die Moral wenigſtens fell doch wol 
überall nur Eine fein, md ·nach ihren Verſchie 
denheiten, welche alſo immer etwas find, Das hin⸗ 
weggethan werden ſoll 13), ‚können: ſich die Reh 
gionen ‚nicht unterſcheiden die nicht uͤberall Eige 
ſein ſollen. — Mehr als Alles aber bitte ich Eu, 
lage Euch nicht verführen. von den ‚beiden Feilb- 
 feligen Principien, die überall. und faſt vom, At 
’erften. Zeiten an’ den Geift jeder Religion Haben 
zu entftellen und zu verfteffen. geſucht. Uebretal 
hat es ſehr bald theils Solche gegeben „die ihn I 
zelnen Lehrſazen haben umgranzen, und Das: ip 
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F nicht zur Uebereinſtimnung mit dieſen gebil⸗ 
det war, von ihr ausſchließen wollen; theils auch 
Solche, die, es fei nun aus Haß gegen die Polemik, 
oder um die Religion den Irreligioͤſen angeneh- 
mer zu machen,. oder aus Unverftand und Unkennt⸗ 


niß der ‚Sache und aus Mangel an Sinn, alles 
Eigenthuͤmliche als ‘rodten Buchſtaben verfchreien, - 
um aufs Unbeſtimmte loszugehen. Bor beiden 


huͤtet Euch! Bei fteifen Spftematifern, bei. feich 
ten Indifferentiſten werdet Ihr den Geiſt einer 
Religion nicht finden; ſondern bei denen, die in 
ihr leben als in: ihrem Element, und ſich inmer 
weiter in ihr bewegen, ohne den Wahn zu naͤh⸗ 
ten, daß ſie ſie ganz umfaſſen koͤnnten. 

Ob es Euch mit dieſen Vorſichtsmaaßregeln 
gelingen wird, den Geiſt der Religionen zu ent 
dekken, weiß ich nicht: aber ich fuͤrchte, daß auch⸗ 
Religion ‚nur durch ſich ſelbſt verſtanden werden 
kann, und daß Euch ihre befondere Bauart und 
ihr charakteriſtiſcher Unterſchied niche eher klar 
werden wird, bis Ihr ſelbſt irgend einer angehört. 


Die es Euch glüffen. mag bie. rohen und unge: . 
bildeten Religionen entfernter Voͤlker zu entzife . 


fern, oder die vielerlei verfchiedenen veligiöfen Crs 


ſcheinungen auszufondern, welche in ber ſchoͤnen 
Mythologie der: Griechen und Römer eingemiffele 


liegen, - Das: fäßt mich ſehr gleichguͤltig; mögen 
ihre Goͤtter Euch geleiten! Aber wenn. Ihr Euch 


dem Allerheiligſten naͤhert, wo das Univerſum in, _ 


Fine boͤchſten Einheit und Allheit wobrgenonr 
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men wird, wenn Ihr die verſchiedenen Geſtalten 
der hoͤchſten Stufe der Religion betrachten wollt, 
nicht die auslaͤndiſchen und fremden, ſondern die 
welche unter uns noch mehr oder minder vorhan⸗ 
den ſind: fo Fann es mir nicht Jleichguͤltig fein, 
ob ihr den rechten Punkt findet, von dem Ihr 
fie anſehen muͤßt. 
| Zwar follte ich nur von Einer reden; beum 
das Judenthum iſt ſchon lange eine todte Reli- 
gion, und diejenigen, welche jezt noch feine Farbe 
tragen, ſizen eigentlich klagend bei der unverwes— 
lichen Mumie, und weinen uͤber ſein Hinſcheiden 
und feine traurige Verlaſſenſchaft. Auch: wandelt 
mich die Luft auch van dieſer Geſtaltung der Re⸗ 
ligion ein Wort zu Euch zureden nicht etwa des⸗ 
u ‚halb an, weil: fie der Vorläufer des Chriſtenthums 
war: ich haffe in der Neligion diefe Art von Hi- 
ſtoriſchen Beziehungen; jegliche hat für fich ihte 
eigene und emige Nothwendigkeit, und jedes An⸗ 
fangen einer Religion iſt urſpruͤnglich. Sondern 
mic) reizt des. Judenthums ſchoͤner Findlicher Cha⸗ 
rakter, und dieſer iſt ſo gaͤnzlich verſchuͤttet, und 
das Ganze ein ſo merkwuͤrdiges Beiſpiel von dem 
Verderbniß und dem gaͤnzlichen Verſchwinden der 
KReligion aus. einer großen Maſſe, in’ der fie ſich 
ebedem befand, daß es deshalb mol lohnt einige 
Waorte darüber zu verlieren. Nehme einmal al- 
les Politiſche, und ſo Gott will, Moraliſche hin⸗ 
weg,wodurch dieſe Erſcheinung gemeiniglich cha⸗ 
rakteriſitt 3 wird; ; ʒvergeßt das ganze Erperimene den 
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Staat anzuknuͤpfen an die Religion, daß ich niche 
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fage an die Kirche; vergeße daß das Judenthum J 


gewiſſermaßen zugleich ein Orden war, gegruͤn⸗ 
det auf eine alte Familiengeſchichte, aufrecht er. . 
halten durch die Prieſter; ſeht bloß auf das. eie 
gentlich Religidfe darin, wozu dies alles nicht ge⸗ 
hoͤrt, und ſagt mir, welches iſt das überall hin⸗ 
durchſchinimernde Bewußtſein des Menſchen von 
ſeiner Stellung in dem Ganzen und ſeinem Ver- 
bältniß zu dem Ewigen? Kein anderes als das 
von eiher allgemeinen unmittelbaren Wergeltung, 
von einer eigenen’ Reaction des. nendlichen ges 
gen Jedes einzelne Endliche, das aus der Wille . 
für hervorgeht, durch ein anderes Endliches, das 
niche als aus der Willkuͤr bervorgehend angefehen 
wird. So, wird alles. betrachte, Entftehen und 
Vergehen, Gluͤk und Ungluͤk, felbft innerhalb ber 
‚menfchlichen Seele wechſelt immer nur eine Aeu⸗ 
ßerung der. Freiheit und Willkuͤr und eine un- 
mittelbare Einwirkung der Gottheit. Alle andere 
Eigenfchaften Gottes, welche auch angeſchaut wer- 
den, äußern ſich nach dieſer Regel, und Werden 
immer in der Beziehung auf dieſe gefehen; be 
lohnend, firafend, züchtigend das Einzelne im 
Einzelnen, fo- wird die Gottheit durchaus vorge. 
ftelle. Als die Juͤnger einmal Chriftuni fragten, 
Wer hat gefündiger, diefe oder ihre Väter? und 
er ihnen antwortete, Meine Ihr, daß diefe mehr 
gefündige haben als Andere? war jenes: der reli- 
giöfe Ger des Judenchums in ſeiner fegneidend- | 
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ſten Geſtalt, und dieſcs war feine Hotemit das 
gegen. Daher ber ſich überall bucchfchlingende 
Parallelismus, der keine zufaͤllige Form iſt, und 
das Anſehn des Dialogiſchen, welches. in. Allem 
"was: religiös iſt, angetroffen wird. Die ganze 
Geſchichte, ſo wie ſie ein fortdauernder Wechſel 
zwiſchen dieſem Reiz und dieſer Gegenwirkung iſt, 
wird ſie vorgeſtellt als ein Geſpraͤch zwiſchen 
Gott und den Menſchen in Wort und That, und 


— alles was darin vereinigt iſt, iſt es nur durch die 


Gleichheit in dieſer Behandlung. Daher die Heiligkeit 
der Tradition, in welcher der Zuſammenhang die⸗ 


Sn großen Gefprächs enthalten war, und bie Une 


moͤglichkeit zur Religion zu gelangen, als me 
dach). die Einweihung. in diefen. Zufammenbang ; 
‚ daher noch in fpäten Zeiten der Streit unter den 
SGSekten od fie im Beſiz dieſes forrgebenden Ge⸗ 
frühe, wären... Eben von diefer Anſicht ruͤhrt 
es her, daß in der juͤdiſchen Religion die Gabe 
ver Weiſſagung ſo vollkommen ausgebildet iſt als 
it Feiner andern; denn im Weiſſagen find doch 
auch die Chriſten gegen ſie nur Lehrlinge. Dieſe 
ganze Idee naͤmlich iſt hoͤchſt kindlich, nur auf 

einen kleinen Schauplaz ohne Verwikkelungen be⸗ 

rechnet, wo bei einem einfachen Ganzen die na⸗ 
tuͤklichen Folgen der Handlungen nicht geſtoͤrt oder 
. gehindert werden: je ‘weiter aber Die Bekenner 
dieſer Religion vorruͤklten auf den Schauplaz der 


Weielt, unser die Verbindung mit mehreren Voͤl⸗ 
kern; deſto ſchwietiger wurde die Derſtelung die⸗ 
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fee dee, and die Fantaſe mußte dem Allmaͤch⸗ 
tigen das Wort, welches er erſt ſprechen wollte, 
vorwegnehmen, "und ſich den zweiten Theil deſſel⸗ 
ben Moments aus weiter Ferne gleichſam vor die 


Augen zaubern, Zeit und Raum dazwifchen ver⸗ 
nichtend. Das ift das Weſen der Woiffagung; 


und das Streben darnach mußte nothwendig fo 
fange noch immer eine Haupterfcheinung des us 
denthums fein, als es möglidy war jene Grunds 
idee deſſelben und mit ihr die urfprängliche Form 
der jüdifchen Religion feftzubalten. Der Glaube 
an den Meſſias war ihr hoͤchſtes Erzeugniß; die 


großartigſte Frucht aber auch die lezte Anſtren⸗ 


gung dieſer Natur. Ein neuer Herrſcher ſollte 
kommen um das Zion, worin die Stimme des 
Heren verflumme war, in feiner Herrlichkeit wie: 
der berzuftellen; und. durch die Unterwerfung der 
Bölfer unter das alte Geſez follte jendr einfache 


Gang der patriarchalifchen Zeit" wieder allgemein. 
werden: in den Begebenheiten der Welt, wie er- 


durch der Völfer .unfriedliche Gemeinſchaft; durch 
das ‚Gegeneinandergerichterfein ihrer Kräfte und 
durch die Verfchiedenheit ihrer Sirten unterbro⸗ 
chen war. Dieſer Glaube hat ſich lauge erhal⸗ 


ten, wie oft eine einzelne Frucht, nachdem alle 
Lebenskraft aus dem Stamm gewichen iſt, bis in 


die rauheſte Jahreszeit an einem welken Stiel haͤn⸗ 
gen bleibt und. an ihm vertroknet. Der einge⸗ 
ſchraͤnkte Geſichtspunkt gewährte diefer Religion, 


als Religion, eine kurze Dauer. Sie flach; als \ 
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ihre heiligen Buͤcher geſchloſſen wurden, ba wurde 
— das Geſpraͤch des Jehova mie feinem Volk als 
vbrendigt angeſehen. Die politiſche Verbindung, 
welche ‚an fie geknuͤpft war, ſchleppte noch. laͤnger 
ein ſieches Daſein, und ihr Aeußeres bar ſich 
woch weit fpäter, erhalten; die unangenehme Er⸗ 
ſcheinung einer mechaniſchen Bewegung, nachdem 
Leben und Geiſt laͤngſt gewichen iſt. | 
Herrlicher, erhabener, ber erwachſenen Menſch⸗ 
heit wuͤrdiger, tiefer eindringend in den Geiſt der 


ſſpſtematiſchen Religion, , weiter fich verbreicend über 


das ganze Univerfum ift die: urfprängliche Au⸗ 
ſchauung des Chriſtenthums. Sie iſt Feine atı- 
dere, als die des allgemeinen Entgegenſtrebens 
alles Endlichen gegen die, Einheit des Ganzen, 
und der Are wie die Gottheit dies Entgegenfke- 
oben behandelt, wie fie, die Seindfchaft gegen ſich 
vermittelt, und ber größer werdenden Entfernung 
Grenzen ſezt durch einzelne Punkte über das Ganpe 
u ‚ausgeftreut, ‘welche zugleich Endliches und -Um 


endlichen, zugleich Menſchliches ‚und Sei 


find. Das Berderben und die Erlöfung, : 
| Feindſchafr und die Vermittlung, das ſind die * 
den unzertrennlich mit ‚einander verbundenen Grund 
beziehungen diefer Empfindungsweife, und durch 
ſie wird. die Geſtalt alles veligisfen-. Stoffe im 
Chriſtenthum und deffen ganze Form beſtimmt. 
Die geiftige Welt ift abgewichen von ihrer Vol⸗ 
kommenheit und unvergänglichen Schönpeit mit 
immer verſtaͤrkten Schritten; aber alles Uebel, 
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ſelbſt das, daß dae Endliche vergehen muß, ehe 
es den Kreis ſeines Daſeins vollſtuͤndig durchlau⸗ 
fen hat, iſt eine Folge des Willens, des felbft- 


füchtigen "Streben der vereinzelten Natur, die. 


ſich überall losreißt aus dem Zuſammenhange mit 
dem Ganzen um etwas zu fein fire ſich; auch ber 
Tod ift gefömmen. um der : Sünde willen. Die 
geiftige Welt ift vom Schlechten zum Schlimme⸗ 
ten fortſchreitend, unfaͤhig etwas hervorzubringen 
worin der goͤttliche Geiſt wirklich lebte, verfin⸗ 
ſtert der Verſtand und abgewichen von der Wahr⸗ 
heit, verderbt das Herz und ermangelnd jedes 

Ruhmes vor Gott, verloͤſcht das Ebenbild des 

Unendlichen in jedem Theile der endlichen Natur. 

‚Dem gemäß wird auch. das Walten der goͤttlichen 
Borfehung. in. allen ihren Aeußerungen dargeſtellt. 
Nicht auf die unmittelbaren Folgen für die Em⸗ 
pfindung iſt fie gerichtet in ifrem Thun; nicht. das 


Gluͤk oder Leiden. im Auge. habend welches fie. 


hervorbringt; nicht mehr einzelne Handlungen hin 
bernd oder fördernd: fondern nur bedacht dem 
Berderben zu feuern. in großen Maſſen; zu. zete 
ftören ohne Gnade was nicht mehr zuruͤkzufuͤh⸗ 
ven ift, und neue Schöpfungen mit neuen Kräfz 
ten ans ſich felbft zu ſchwaͤngern. So thut fie. 


Zeichen und Wunder, die den Lauf det Dinge, 
‚unterbrechen und erſchuͤttern; fo fehife fie Ges. 


fandte in denen mehr oder weniger von dem goͤtt⸗ 
lichen Geiſte wohne, um göttliche Kräfte auszu⸗ 
gießen unter die Menfchen. Eben fo wird audy. 
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die refigidfe Welt vorgeſtellt. Auch indem 'es mit 
der Einheit des Ganzen durch fein Selbſtbewußt⸗ 

fein in Gemeinſchaft treten will, ſtrebt das End⸗ 
liche ihm entgegen, ſucht immer ohne zu finden, 

und verliere was es gefunden hat; immer einſei⸗ 

tig, immer ſchwankend, "immer beim Einzelnen 
und Zufäligen ſtehen bleibend, und immer noch 
mehr wollend als anſchauen, verliert es das Ziel 

aus den Augen. Vergeblich iſt jede Offenbarung. 
Alles wird verſchlungen von irdiſchem Sinn, al⸗ 
des fortgeriffen von dem inwohuenden irreligiöfen 
Princip; und. immer neue Beranftältungen triſt 

die Gottheit, - immer herrlichere Offenbarungen 

- geben durdy ihre Kraft allein aus dem Schooße 
der alten hervor, immer erhabnere Mittler ſtellt 
ſie auf zwiſchen ſich und den Menſchen, immer 
inniger vereinigt ſie in jedem ſpaͤteren Geſandten 
die Gottheit mit der Menſchheit, damit durch fie 
- amd von -ihnen.:die Menfchen lernen mögen das 
ewige Wefen verfennen; und nie wird. dennoch ges 
Hoben die alte Klage, daß der Menſch ‚nicht vers 
mimmt, was vom Geifte Gottes iſt. Diefes die 
Art wie das Chriftenehum am. meiften und liebe 
ften Gottes und der göttlichen Weltordnung in 
der Religion und ihrer Geſchichte inne wird; umd 
daß es fo die Religion felbft als. Stoff für die 
„Neligion verarbeiter, und fo gleichfam eine höhere 
Potenz derfelben ift, das mache das: unterfchei« 
doerndſte ‚feines Charakters, bas beftimmt feine ‘ganze 
Form. Eben weil vs ein ungöttliches Wefen als 
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überall” verbreitet vorausſezt, weil dies ein. we⸗ 
ſent liches Element des Gefuͤhls ausmacht, auf 
welches Alles uͤbrige bezogen wird, iſt es durch 
and durch polemiſch. — Polemiſch in feiner Mit- 
theilung nach außen; denn um ſein innerſtes We« 
fen klar zu machen, muß jedes Verderben, es liege 
in den Sitten oder in der Denkungsart, vor al⸗ 
fen Dingen aber die Feindſchaft gegen ‚das Be .. 
wußtſein des hoͤchſten Wefens, das irreligiäfe Prin⸗ 
eip felbft, überall aufgedefe werden. Ohne Scho⸗ 
nung entlarvt es daher jede Talfhe Moral, jede 
ſchlechte Religion, jede unglüfliche Bermifhung 
von beiden, wodurch ihre beiderfeitige DBlöße bee 
defe werden foll; in die, innerften Geheimniſſe des 
verderbten Herzens dringt es ein, und erleuchtet 
imie ber heiligen Fakkoel eigner Erfabeung jedes. 
Ueber das im. Zinftern ſchleicht. So zerftärte es, 
und dies war faſt feine erſte Dewezung, als 
es erſchien, die lezte Erwartung ſeiner frommen 
Zeitgenoſſen, und nannte es irreligios und gottlos 
eine andere Wiederherſtellung zu wuͤnſchen oder 
zu erwarten, als die zum reineren Glauben, zur 
hoͤheren Anſicht der Dinge, und zum ewigen Le⸗ 
ben in Sort. . Kühn führt es die Heiden hinweg 
Über die Trennung, die fie gemacht hatten zwie⸗ 
fchen dem Leben und der Welt der Götter und 
der Menfchen. Wer nicht in dem Emigen lebt, 
webt und ift, dem iſt er völlig unbefannt; wer 
dies natürliche Gefühl, wer dies innere Bewufte 
fein verloren hat unter der Menge finnlicher Ein- 
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druͤkke und Begierden, in deſſen beſchraͤnkten Sion 
iſt noch feine Religion gekommen. So riſſen 
feine Herolde überall auf die uͤbertuͤnchten Gräber, 
und brachten die Todrengebeine ans Licht; und waͤ⸗ 
ven. fie, Philoſophen gewefen, dieſe erften Helden 
- des Chriſtenthums, fie haͤtten eben ſo polemiſitt 
gegen das Verderben der. Philoſophie. Nirgends 
gewiß verkannten ſie die Grundzuͤge des goͤttlichen 
Ebenbildes; hinter allen Entſtellungen und Entar⸗ 
u tungen fahen fie gewiß den himmiifchen Keim ber 
Religion verborgen: aber als Chriſten war ihnen 
die Hauptſache die Entfernung der Einzelnen yon 
der Gottheit, Die eines Mittlers bedarf, und fo oft 
fie Chriſtenthum fprachen gingen. fie nur darauf. — 
Polemiſch it aber auch das Ehriſtenthum, und und 
dg8 eben fo. feharf und ſchneidend, innerhalb fer 
ner eignen Grenzen, und in feiner innerfien Ge 
meinſchaſt der Heiligen. Nirgends ift, die Reli⸗ 
gion fo vollkommen idealifiet, als im Chriſtenthum 
und durch die urfprängliche Vorausſezung deſſel⸗ 
ben; und eben damit zugleich iſt immerwährendes 
Streiten gegen Alles Wirkliche in der Religion 
als. eine Aufgabe hingeftelle, der nie völlig Ge 
Nnuͤge geleiſtet werden kann. Eben weil überall 
das ungoͤttliche iſt und wirkt, und weil alles 
Wirkliche zugleich ats unheilig erſcheint, iſt eine 
‚unendliche Heiligkeit das Ziel des Chriſtenthums. 
Nie zufrieden mit dem Erlangten ſucht es auch 
in /ſeinen reinſten Erzeugniſſen, auch in ſeinen | 
beiligſten Gefühlen. noch die Spuren des Jrrglie 
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giöfen, ‚und der der Einheit des Ganzen entge⸗ 


gengefezeen und von ibm. abgewandten Tendenz 
alles Endlichen. Im Ton der hoͤchſten Inſpira⸗ 
tion kritiſirt einer der aͤlteſten Schriftſteller den 
religioͤſen Zuſtand der Gemeinen; in einfaͤltiger 
Offenheit reden die hohen Apoſtel von ſich ſelbſt; 


und. fo ſoll jeder in den beiligen Kreis treten, 


nicht nur begeiſtert und lehrend, fondern auch 


in Demuth das Seinige der allgemeinen Prüfung . 
darbringend; umd nichts ſotl gefdyone werden auch 


— 


das Liebſte und Theuerſte nicht; nichts ſoll je - 


träge bei. Seite  gelege werden, audy das nicht 


was am allgemeinften anerkannt ift. Daſſelbe, 
was eroterifch heilig gepriefen und ald das Weſen 


der Religion aufgeftefle iſt vor der Welt, iſt im 
mer noch eſoteriſch einem ſtrengen und wiederhol ⸗ 


ten Gericht unterworfen, damit immer mehr un⸗ 
reines abgeſchteden werde, und der Glanz der himm⸗ 


liſchen Farben immer ungetrübter erſcheine in je⸗ 


der frommen Regung des Gemuͤthes. Wie Ihr in 
der Natur oft ſeht, daß eine zufammengefezte Maſſe, 
wenn fie ihre chemifchen Kräfte gegen etwas au⸗ 


Ber ihr. gerichtet gehabe hat, fobald dies uͤbewun⸗ 


den, ‚oder das Gleichgewicht hergeſtellt ift, in ſich 
felbft in Gaͤhrung geräch, und dies und jenes aus 
ſich abſcheidet: fo ift es mit einzelnen Elementen 
und' mit ganzen Maſſen des Chriſtenthums; es 


wendet zulezt feine polemifhe "Kraft gegen ſich 


ſelbſt; immer beſorgt durch den Kampf mit der 
aͤußern Srreligion etwas Aremdee eingeſogen, oder 
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gar ein Hrineip bes Berderbens, n0% in Sich zu 
‚haben, . fchent es auch. bie heftigſten innerlichen | 
Bewegungen. nicht. um Dies auszuftoßen. Dies 
ift die in feinem Mefen gegründete Gefchichte des 


Chriſtenthums. Ich bin nice gefommen Friede 


"zu bringen fondern das Schwerde, ſagt der Stif- 


ter ‚deflelben; und. feine ſanfte Seele fan un 


‚möglich gemeint haben, daß er gekommen ſei jene 
blutigen Bewegungen zu: veranlaffen, Die dem 
Geiſt der Religion fo völlig, zuwider find, oder 


jene elenden Wortſtreite die ſich auf den todten 


Stoff beziehn, "den die lebendige Religion nicht 
aufnimmt; nur dieſe heiligen Kriege, die ans dem 
Weſen feiner Lehre nothwendig entftehen, und die 
oft eben: fo herbe, wie er es befchrieben, bie Herzen 
won einander reißen, und die innigften Lebensver⸗ 
haͤltniſſe faft auflöfen; nur diefe har er vorau⸗ 
gefehn, und indem er fie vorausfah, befohlen. — 
Aber nicht nur die Befchaffenheit ber einzeln 
Elemente des Chriſtenthums iſt dieſer beſtaͤndigen 
Sichtung unterworfen; auch auf ihr ununterbre 
chenes Dafein und Leben im. Gemürh geht das : 
unerfättlihe Verlangen nad) immer frengere 


Laͤuterung, nad). immer reicherer Fuͤlle.“ In je 
Dem. Moment, wo das religioͤſe Prineip nicht 


_ wahrgenommen werden kann im Gemuͤth, wisd 
das Irreligioͤſe als herrſchend gedacht: denn. ein 
pnderes Entgegengeſezte giebt es nicht, als naur 
in ſofern das, was iſt, aufgehoben und auf Nichts 


gebracht iſt in ſeiner Erſcheinung, Jede Unter⸗ 








von Wahrnehmung und Gefühl des Unendlichen, 
ohne fich zugleich der Feindſchaft und Entfernung 


von ihm bemuße zu werden. So bat das Chri⸗ 


ſtenthum zuerſt und weſentlich die Forderung ger 
macht, daß die Srömmigkeit ‚ein bebarrlicher. Zus 


fand fein foll im: Menfchen, und verfchmäht auch 


mie den ſtaͤrkſten Aeußerungen derfelben zufrieden 


zu fein,. febald fie nur gewiffen Iheilen des Les 


bens- angehören, - und nur dieſe beberrfchen foll. 
Nie ſoll ſie ruhen, und nichts ſoll ihr ſo ſchlechthin 


entgegengeſezt ſein, daß es nicht mit ihr beſtehen koͤnne; 


von allem Endlichen.. ſollen wir aufs Unendliche 
ſehen, allen Empfindumgen des Gemuͤthes, wohtr 


fie. auch entftanden feien, allen Handlungen, auf‘ / 


welche Gegenſtaͤnde fie fid) auch beziehen mögen, 


ſollen mie im, Stande fein religioͤſe Gefuͤhle und 
Anfichten beizugeſellen. Das iſt das eigentliche 


hoͤchſte Ziel der Virtuoſitaͤt im Chriſtenthum. 


Wie nun die urſpruͤngliche Anſicht deſſelben, | | 


‚auf welche alle andere Verhäftniffe bezogen wer⸗ 


den, auch im ‚Einzelnen den Charafter feiner Ge , 
fuͤhle beſtimmt, das werdet Ihr leiche “finden. 
Oder wie nennt Ihr das Gefuͤhl einer unbefrie⸗ 
digten Sehnſucht, die auf einen großen Gegenſtand 
gerichtet iſt, und. deren Unendlichkeit br Euch 


bewußt ſeid? Was ergreift Euch, wo For: dag 
Heilige mit.:dem. Profanen, das Eihabene mic 
dem Meringen und ‚Michtigen aufs. inniyiie ges 
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brechung der Religion / iſt Itreligion; das Gemüch 
Fang ſich nicht einen Augenblik entbloͤßt fuͤhlen 
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miſcht ſindet? und wie ‚nen gedie Seimmung, Die 
Euch bisweilen nöthiget, diefe Mifhung uͤberall ver 
auszuſezen und überall nach ihr zu forſchen? Nicht bie⸗ 
weilen ergreift fie den Chriſten, ſondern ſie iſt der herr- 
ſchende Ton aller feiner religioͤſen Gefuͤhle, dieſe hei⸗ 
lige Wehmuth: dern das iſt der einzige Name, den die 


Sprache mir darbietet; jede Freude und jeden 
Schmerz, jede Liebe und jede Furcht begleitet ſie; 


u 


je in feinem Stolz wie in. feiner Demurp iſt / ſie 


der Grundton auf den ſich Alles bezieht. Benz 
Ihr Euch darauf verſteht aus einzelnen Zügen 


das Innere eines Gemuͤths nachzubilden, amd 


Euch durch ‚das Fremdartige niche. flören zu faf 
"fen, das ihnen, Gore weiß woher, beigemifche. 
| ie: fo werbet Ihr in dem ‚Stifter des Chrifkm- 


thums durchaus diefe Supfindung herrſchend fin 
den. Wenn Eudy ein Schriftſteller, der nur we 


mnige Blaͤtter in einer. einfachen Sprache. hinsee- 
laſſen bat, nicht zu gering ift, um Eure’ A 


merFfamfeit auf ihn zu wenden: fo wird Eu 
aus jedem Worte, was uns von feinem Dufek 


freund uͤbrig iſt, dieſer Ten anſprechen **);. Anis 


wenn je ein Chrift- Euch in das SHeiligfte feine 
Gemuͤthes bineinhorchen fieß: ‚gewiß. habe beein 


diefen Ton darin vernommen. . . 


2 
So ift. das Chriſtenthum. Auch feine es 
ſtellungen und ſein mannigfaltiges Verderben wil 


ich nicht beſchoͤnigen, da die Verderblichkeit ai 


Heiligen fobald es menſchlich wird ein Theül fh 


er urſorunglichen Weltanſchatung AR Bahr 
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ch Euch nicht weiter in das Einzelne deſſelben = 
Jineinführen; feine Verhandlungen liegen vor Eudy - 


md den Faden glaube ich Euch; gegeben zu has 
ven, der Euch durch alle -Anomalien binducchfüß- 


en, und unbeforge. um den: Ausgang Euch die 


jenauefte Ueberficht möglich machen wird. Haltet 
hn nur feſt, und ſeht vom erſten Anbeginn an 
uf Nichts, als auf die Klarheit, die Mannigfal⸗ 
agkeit und den Reichthum, womit ‚jene erfte Grunde 


idee ſich entwikkelt bat. Wenn id, dos heilige 


Bild deſſen betrachte in den verftämmelten Scif- 


N [} 


derungen feines Lebens, der Der. erhabene cher 


ber des Herrlichften if, was es bis jezt giebe in 


— 
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ber Religion: fo bemundere ich nicht die Reinig⸗ 


keit. feiner Sittenlehre, die doch nur ausgefpros 


hen bat, was alle Menfchen, die zum Bewußt⸗ 
fein ihrer geiftigen Natur gefonamen find, mie ihm 


getnein. haben, und dem weder das Ausſprechen 


noch das Zuerft einen’ größern Werth geben Fann; 


ich hewundere nicht die Eigenthuͤmlichkeit feines 
Charakters, die innige Vermählung hoher Krafe 
mie rührender Sanftmuch, da jedes erhaben ein- 
fache Gemüch in einer befondern Situation einen 


großen. Charafter in beftimmten Zügen darſtellen 


muß, .das Alles find nur. menfchliche Dinge; aber 


das wahrhaft Göttliche iſt die Herrliche Klarheie, 


zu welcher die große. dee, welche, barzuftellen er 


gefommen ‚war, fich in feiner Seele ausbildere: 


die dee Daß Alles Endfiche einer höheren Ver⸗ 
mittelung :bebasf, um mit der Goteheit zuſammen⸗ 
.. . " - | D d 
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zußängen, und. daß fuͤr den von dem m Erbüchen ud 


+7 ‚Befonderen: eigriffehen Menſchen, dem fich mu 
gar zu leicht das Goͤttliche ſeibſt in dieſer Forin 


'darſtellt, nur Heil zu finden iſt in der Erloͤſug. 


Vergebliche Verwegenheit iſtes den Schleier hinweg 
‚nehnten zu wollen, der bie Entſtehung dieſer Ibee 


| in, ihm verhuͤllt und verhuͤllen folk, weil aler Mi 


fang auch in der Religion geheimnißvoll ifl. Der vor⸗ 
zige Frevel, der es gewagt hat, konnte nur bes 


Goͤttliche enrfteffen, als waͤre Er ausgegangen 


von der alten Idee ſeines Boifes, deren Vernich⸗ 
tung ev nur Ausfprechen wollte, umb’ in der Zar 
ih einer zu glorreichen Form ausgefprochen hat, 


* indem er behauptete der zu ſein,, deſſen ſie war 

teten. Laßt uns das lebendige Mitgefuͤhl fuͤr⸗ bie 
geiſtige Mel, das feine ganze Seele erfuͤllte, wur 

po betrachten / wie wir es in ihni finden zur Bol. 


komrienheit ausgebildet. Wenn alles Endliche der 
Vermittlung eines Hoͤheren bedarf, um ſich uicht 
immer weiter von dem Ewigen zu entfernen dm 
ins Leere und Nichtige hinausgeſtreut zu werden, 
um feine Verbindung mit dem Gautzen zu üumter⸗ 
halten und zum Beidußrfein derfelben zit konimen: 


ſo kann ja das Vermittelnde, das doch felbſt aid 


wiederum der Vermittlung benoͤthigt "fern: barſ, 
unmöglich bloß endlich fein; es muß beiden. age 


voͤren/ es muß des goͤttlichen Wefens' cheitgufiig 


fein, eben fo und in’ ‚eben dem Sinne, in w 
chem es der endlichen Natur cheilhaftig iſt. "es 
fa er. aber um ſich als Endliches und der SB 
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miekung Bebuͤrſtiges, und wo war etwas Ver. 


‚mierelndes als Er? ‚Niemand kenne den Vater als 


der Sobhn, und wem Er es offenbaren wilſ. 


Dieſes Bewußtfein von der‘ Einzigkeit feines Wi | 


ſens um Goͤtt und Sehne in Gott, von der Ur⸗ 
fhrünglichfeit der Art. wie es in ihm war, und 
von der Kraft derſelben -fich mitzurheilen und Res 


figion aufzuregen „, war zugleich‘ das Bewußtſein 


feines Mietleramtes und feiner Gottheit. Als er, 
ich will nicht ſagen der rohen Gewalt feiner Feinde; 
ohhne Hofnung länger leben zn können,“ gegenübet 
geſtellt ward, das iſt unausſprechlich gering; aber 
eis Gt bektaffen, im Begrif auf immer zu ber» 


ſtummen, ohne irgend eine äußere Anſtalt zur Ge⸗ 


moinſchaft unter den Seinigen wirklich errichtet 
zu ſehu, ‚gegenüber ber feierlichen Pracht dar al- 


—* verderbten Verfaffung, die ihm ſtark und maͤch⸗ 


tig entgegentrat, umgeben von allem was Ehr⸗ 


fuocht einflößen und Unterwerfung beiſchen kann, 
von Atem mas Er felſt zu ehren von Kindheik 


au war gelehrt worden, ſelbſt allein Yon nichts 
als diefem Gefühl unterſtaͤzt, dennoch ohne zu 
warten jenes Ja ausſprach, das größte. More‘ 


was je ein Sterblicher gefage Hal: fo war did 


die herrlichſte Apotheoſe, und Feine Gottheit kann 
gewiſſer fein als die, welche To ſich ſelbſt verkuͤn⸗ 

diget 28). — Mit diefent Glauben an ſich Feist, 
wer mag füh wundern, daß er gewiß war wiche 
nur Mittler zu fein fir Viele, fondern auch eine” 
große Schule zu hinterlaffen, die ihre gfeiche Re⸗ 
9— Dove | 
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ligion von. der feinigen ableiten. wurden ſo gewiß, 
daß er Symbole ſtiftete fuͤr fie, ebe fie noch exi⸗ 
ſtirte, welches er chat in der Ueberzeugung, daß 
ſchon dieſes binxeichen wuͤrde ſeine Juͤngerſchaft 
zu einem feſten Daſein zu bringen; und ſo gewiß daß 
er ſchon früher von der Veremigung feiner perfönl- 
hen Denkwuͤrdigkeiten ‚unter den Seinigen nie 
einem prophetifchen Enthuſiasmus ‚redete. Aber 
nie bat er behauptet, der einzige Mittler zu, fein, 
der Einzige, in welchem feine. Idee ſich verwirk⸗ 
licht; fondern Alle, die ihm anfingen und. feine 
‚Kirche bildeten, ſollten es mit ihm und durch ih 
fein. Und nie hat er feine. Schule verwechſelt 
mit feiner Religion, als ſollte man, um. feiner Pax 
fon willen feine Idee annehmen, fondern nur; iR 
dieſer willen auch jene; ja er mochte es dulden, 
| daß man ſeine Mittlerwuͤrde dabingeſtellt fein Lich, 
wenn nur der Geiſt, das Princip woraus ſich 
ſeine Religion in ihm und Andern. entwikkelu 
nicht gelaͤſtert ward; und auch von ſeinen Juͤn⸗ 
gern war dieſe Verwechſelung fern. Schuͤler des 
Taͤufers der doch in das Weſen des Chriſtentbume 
nrur ſehr unvollkommen eingeweiht war, warden 
| von. den‘ Apoſteln ohne weiteres als Chriſten au⸗ 
geſehen und behandelt, und fie nahmen fie unten, 
die wirklichen Mitglieder der. Gemeine auf. ‚Usbr 
| noch jezt ſollte es ſo fein; mer von demfelbik 
| Hauptpunfe mie feiner Religion ausgeht; iffrreige,: 
Chriſt ohne Ruͤkſicht auf die Schule, er mag 
feine Reugion van ans ſi ch fh, oder ven 















rgend einem Andern abfeiten; denn das wird fich 


ihre auch anerfennen muß als den, der aller. Ver 
mittlung Mittelpunkt gefchichtlic) geworden iſt: 
der wahrhaft Erloͤſung ‚und Verföhnung geſtiftet 
bat 7°). — Nie har auch Chriſtus die refigiöfen 
Anfichten und Gefühle, die er felbft mirtheilen 


Fonnte, für den ganzen Umfang der Religion aus⸗ 
gegeben, welche ‘von feinem Grundgefühl ausge 
ben follte; er bat immer auf die lebendige Wahre 


beif,gewiefen, die nach ihm Fommen würde wenn⸗ 


gleic) nur von dem feinigen nehmend. So duch) , 
feirie Schüler. Nie haben fie dem heiligen Geifte 


Gkenze ent, feine unbefchränfte Freiheit und 
die durchgängige Einheit feiner Offenbarungen ift 
überall. von ihnen anerfanne worden; und wenn 
fpäterhin, als die .erfte Zeit feiner Bluͤthe voruͤ⸗ 
ber war, und er auszuruhen fihien von feinen 


Werken, diefe Werke, foviel davon in ben heifie 


gen Schriften enchalten war, für einen gefchlofe. 
fenen Coder dei Religion unbefugterweiſe erklärt 
wurden, geſchah das nur von denen, welche ben 
Schlummer des Geiftes für feinen Tod hielten, 
für welche die Religion felbft geftorben war; aber 


Alle, die ihr Leben noch in ſich fühlten oder es im 


Andern wahrnahmen, haben fich immer gegen die⸗ 
fes, unchriſtliche Beginnen erfläre. Die heiligen 
Schriften find Bibel gemorden aus eigner Kraft: 


aber fü f e verbieten feinem andern Buche auch Bi⸗ 


/ 
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on felbft ergeben, daß, Denn ihm’ dann Chriftus u 
mie feiner "ganzen Wirffamfeit gezeigte wird, er 
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bel zu ſein oder zu werden, und was mit glei⸗ 


chet Kraft geſchrieben waͤre, würden fie, fich/gepk: 
beigeſellen laſſen; vielmehr. ſoll ſich Alles, mag. 


ale Ausſpruch der geſammten Kirche und alſo des 


goͤttlichen Geiſtes auch ſpaͤter erſcheint, getroſt au 


ſie anſchließen, wenn auch ihnen als den Erſt⸗ 
lingen des Geiſtes eine beſondere Heiligkeit und 


Wuͤrde unaustilgbar beiwohnt 7). — Diefer 


‚ ünbefchränften Freiheit, dieſer weſentlichen Uige 
endlichkeit zu Folge hat ſich denn die Hauptidet 
‚des Chriſtenthums von goͤttlichen vermittelnden 


Welten auf mancherlei Art ausgebildet, and. ale 


Auſchauungen und Gefühle von Einwohnunges 
des goͤtelichen Weſens in her endlichen Natur find ige 


u nerhalb defielben zur Vollkommenheit gebracht umge. 


den. So iſt fehr bald. die Heilige ‚Schrift, in da 


auch görslihes Weſen und himmlifche „Kraft ri 
eine eigne Art wohnte, für einen Togifchen Mitte 
ler gebalten worden um für bie. Erkeuntui⸗ 
dexr Gottheit aufzuſchließen die endliche und: ep 


- 7 


derbte Natur des Verſtandes, und. der heilige 
Geiſt, in einer fpäreren Bedeutung deg Worte” 


für einen echifchen Mirtler, um fi der. Goccheif 


handelnd onzunäpern; ja eine zahlreiche Parthui 
bee Chriſten erflärt, noch jejt bereitwillig Fedgg, 


RZ 


für ein vermittelndes und goͤttliches Weſen, 2, 


erweiſen kann durch ein goͤttliches Leben ober sign. 
gend einen andern. Eindruk der Goͤttlichkeit a 
nur fuͤr einen kleinen Kreis. die. erſte G 





bes höheren Sinnes geweſen zw ſein. Anbern,i 
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Chriſtus Eins und Alles geblieden, und Andere 


haben ſich ſelbſt oder dies und jenes fuͤr ſich zu 
Mittlern erklaͤrt. Wie oft in dem Allen in der 


Form und Moaterje mag gefehlt ſein; das Prin⸗ 


cip iſt acht chriſtlich fo fange es frei if. Sp ha⸗ 
ben andere Verhaͤltniſſe des Menfchen- fi in ih⸗ 


ver Beziehung auf den Mittelpunfe des Chriſten⸗ 
thums durch andere Gefühle ausgedrüft und durch 


andere „Bilder dargeſtellt, ‚ von denen ik Eprifti ur 


Reden und. fonft in den heiligen Büchern nichts, - 
erwähnt iſt, und mehrere werben fich in.der Folge.. 


+. 


darftellen, weil janocy bei weitem nicht daß ganze 


Sein. des Menfchen geſtaltet ift ia Die eigen 


thümliche Form. des Chriſtenthums, fonderm die⸗ 
fes nody eine lange Gefchichte haben wird, . troz 


allem was man fagt pon feinem baldigen oder 
ſchon erfolgten Untergange. 


Wie follte es auch untergehn? Der lebendige BE 


Geiſt deſſelben ſchlummert zwar oft und lange, 
und zieht ſich in einem Zuſtande der Erſtarrung. 
in die todte Huͤlle des Buchſtaben zuruͤk, aber er 
erwacht. immer. wieder, fo oft die Witterung. in 


der geiftigen Welt feiner Auflebung gänftig iſt, 


und feine Säfte in Bewegung ſezt; und.fo wird. 


es noch oft wiederkehrend fich andess und anders er -· 


neuern. Die Grundidee jeder pofisiven Religion 


an fih ift ewig und allgemein, weil ſie ein er⸗ 


gänzender Theil. des, unendlichen Ganzen: ift, it. 


dem Alles ewig fein muß; aber ihre ganze Bil⸗ 
bung und ihr zeitliches Daſein iſt wiche in dem⸗ 


J 
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ſewben Sin algemein, noch ewig: denn in jene 
Idee grade den Mittelpunkt der Religion zu le⸗ 
„gen, dazu gehöre nicht nur eine beſtiminte Rich⸗ 
ung, des Gemuͤths, fondern ‘auch eine beſtimmite 
Lage der Menſchheit. Iſt dieſe in dem frelen | 
Spiel des allgemeinen Lebens unfergegangen, und 


7 Bat ſich dieſes ſo weiter geſtaltet, daß ſie nicht 


J ‚mehr wiederfehren kann: ſo vermag auch jenes 


Verhaͤltniß feine Würde,‘ vermöge deren es alle 
anderen von fich abhängig macht, im Gefäß 
nicht laͤnger zu behaupten; und diefe Geſtalt ber 
Religion kann dann nicht mehr fortdauern. Mit 
allen kindiſchen Religionen aus jener Zeit, wo es 
‚der Menſchheit am Bewußtſein ihrer weſentlichen 
Kraͤfte fehlte, iſt dies laͤngſt ſchon der Fall; es 
chut Noth fie zu ſammeln als Denkmaͤler der 
Vorwelt und niederzulegen im Magazin ber Ge⸗ 
ſchichte; ihr Leben iſt voruͤber und kehrt nimmer 
zuruͤk. Das Chriſtenthum uͤber ſie alle erhaben, 
hiſtoriſcher und demuͤthiger in ſeiner Herrlichkeit, 
bar dieſe Vergaͤnglichkeit feines zeitlichen Daſein 
ausdruͤklich anerkannt. Es wird eine Zeit fo 
men, fpricht e8, wo von. feinem Mittler mehr die 
Rede fein wird, ſondern der Vater Alles in Kr 
lem fein. Aber wann foll-diefe Zeit kommen? Ich 
wenigſtens kann nur glauben, ſie liegt außer al⸗ 
ler Zeit. Die Verderblichkeit alles Großen und 
Goͤtelichen in den menfchlichen Dingen iſt die eine 
Haͤlfte von der urſpruͤnglichen Anſchauung des 
Ebriſuenchume ; ſollte wirklich eine Zeit kommen⸗ 
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wo diefe — ich will nicht fagen gar niche mehr - 


| wahrgenommen wuͤrde, ſondern nur — ſich nicht 


mehr aufdraͤnge? wo die Menſchheit ſo gleichfoͤr⸗ 
mig und rubig fortſchritte, daß kaum zu merken 
waͤre, wie ſie bisweilen durch einen voͤruͤberge 
henden widrigen Wind etwas zuruͤkgetrieben wird 

auf, dem großen Ozean den fie durchfaͤhrt, daß 
nur der Künfkler, der ihren Lauf an den Geſtir⸗ 
nen berechnet, es wiſſen koͤnne, die uͤbrigen aber, 
welche unbewaffneten Auges nur auf die Ereig⸗ 
niffe felbft fehen, den Rüfgang der menſchlichen 
Dinge niche mehr unmittelbar bemerfen würden? 
Sch wollte es, und gern ftände ich unter dieſer 
Bedingung auf den Ruinen der Religion, die ich _ 


verehre. Daß gemilfe glänzende umd göttliche - 


Punfee der urfprängliche Siz jeder Verbeſſerung 
biefes Verderbniffes find, und jeder neuen und naͤ⸗ 


heren Vereinigung des Endlichen mit der Gottheit, 


* 
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dies iſt die andere Hälfte des urſpruͤnglichen chriſt ⸗ 
lichen Glaubens: und follte je eine Zeit Fommen, 
wo die Kraft, die uns zum böchften Wefen empor⸗ 


sieht, fo-gleich vertheilt wäre unter die große Mäffe 
der Menfchheit, daß diejenigen, weiche fie flärfer 


bewegt, aufhörten vermittelnd zu fein für die Au 
dern?‘ Ich wollte es, und gern huͤlfe ich ‚jede: 
Größe ebnen, bie fich alfe erhebe: aber. dieſe Gleich⸗ 


= heit ift mol weniger möglich als irgend fonft eine, 


Zeiten des DVerderbens ftehen allem Irdiſchen bes 


‚vor, ſei es auch göttlichen: Urfprungs; neue Got⸗ 


tesgefendete werden 3 wörbi um mit een Kraft 


/ 
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das Zuräfgewichene an ſich zu ziehn und das Ver⸗ 


derbte zu reinigen mit himmliſchem Feuer; und jede 


ſolche Epoche: der Menfchheif wird bie. Palingenes  - | 


fie des: Chriftenchumks, und erwekt feinen. Geiſt 


in einer neuern und fchöneren Geftalt, 


Menn es nun aber immer: Chriften, geben 


i wird, fol deswegen das Chriſtenthuni auch in ſei⸗ 


ner allgemeinen Verbreitung unbegruͤnzt und als 
die einzige Geſtalt der Religton in der Menſch⸗ 


heit alleig herrſchend fein? Es verfchmäßt. dieſe 
beſchraͤnkende Alleinherrſchaft; es ehrt. jedes ſeiner 


eignen Elemente genug um es gerg auch als dem. 
Mittelpunft- eines eignen Ganzen anzuſchauen; es 


will nicht nur in ſich Mannigfoltigkeit bis ing 
Unendliche erzeugen, ſondern moͤchte auch außer 
ſich alle anſchauen, die es aus ſich ſelbſt nicht her⸗ 
ausbilden kann. Nie vergeſſend, daß es den be⸗ 
ſten Beweis feiner Ewigkeit in ſeiner eignen Ver⸗ 
derblichkeit, in ſeiner eignen oft traurigen Ge⸗ 


ſchichte hat, und immer wartend einer Erloͤſung 


= aus der Unvollkommenheit, von der es eben gedruͤkt 
= wird, ſaͤbe es gern außerhalb biefes Verderbens 


andere und jüngere, ‚wo. möglich Eräftigese und 
ſchoͤnere, Seftälten der Religion, hervorgehn diche 
"neben fih aus. allen Punkten, ouch von jenen: Ser. - 
„genden her, die ihm als die aͤußerſten und zwei⸗ 
felbaften Grenzen der Religion uͤberhaupt erſchei⸗ 
nen. Die Religton ber Religionen fans nicht Sf 
genug fammeln -für ihre reine Neigung zu ‚allem. 
wenſchlichen; und ſe wie nichts melnidſer it ni 
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Einfoͤrmigkeit zu fordern in der Menfchheit uͤber · 
haupt, fo iſt nichts unchriftlicher als Einförmig«- | 


feit zu fuchen in der Religion. 


Auf alle Weife, werde die Gottheit angeſchaut. | 
und angeberet. Vielfache Geftolten der. Religion 


find möglich in einander und neben einander; und 


wenn es nothwendig ift, daß Jede zu irgend eis 
ner Zeit wirklich werde, fo wäre ‚wenigftens zu 


wuͤnſchen, daß. wiele zu jeder Zeit koͤnnten geahnu⸗ 


det werden. Die großen Momente koͤnnen nur 


ſelten ſein, wo Alles zuſammentrift um Einer un- 


ter ihnen ein weit verbreitetes und. dauerndes 
Leben zu fichern, wo diefelbe Anfiche fi in einer 


großen Maffe zugleich und unwiderſtehlich entwik⸗ 


eelt, and Diele von bemfelben Eindruf des Goͤtt⸗ 
lichen durchdrungen werden. Doc mas iſt nicht 


zu erwarten bon. einer Zeit, welche ſo offenbar die 


Grenze iſt zwiſchen zwei verſchiedenen Ordnungen 


der Dinge! Wenn nur erſt die gewaltige Kriſis 


vorüber iſt, kann fie auch einen ſolchen Moment 


herbeigebracht haben; und eine ahndende Seele 
wie die flammenden Geiſter unſerer Zeit ſie in fich 
tragen 18) auf den fchaffenden Genius gerichtet, 
koͤnnte vielleicht jezt fchon den Punkt angeben, 
der kuͤnftigen Gefchlechtern.. der Mittelpunkt wer⸗ 
den muß für ihre Gemeinſchaft mie der Gottheit. 
Wie dem aber auch fei, und wie fange ein ſol⸗ 


er Augenblik noch verziehe; neue Bildungen der 


Religion ſeien fie nun untergeordnet dem Chri⸗ u 
ſtenthum oder neben daſſelbe geſtellt, muͤſſen her⸗ 
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vorgeßen, und zwar Halb; ſollten ſie auch länge 
nur in einzefnen und fluͤchtigen Erſcheinungen 
wahrgenommen werden. Aus dem Nichts geht 
immer eine neue Schöpfung hervor, _ und nichts 
ift die Religion faft in allen Genoffen ber. jezigen 
Welt, denen 'ein geiftiges Leben in Kraft und 
Fuͤlle aufgeht. In Vielen wird fie fich enrwiffeln aus 
irgend einer. von den unzähligen Veranlaſſungen, 
„und wird in neuem Boden zu einer neuen Geſtalt 
ſich bilden, Nur daß die Zeit der Zuruͤkhaltung 
vorüber fei, und der Scheu. Die Religion haßt 
die Einfamfeit, und in ihrer Jugend zumal, 
welche ja für Alles die Stunde der Liebe iſt, ver⸗ 
geht fie in zehrender Sehnſucht. Wenn ſie ſich 
in Euch entwikkelt; wenn, ihr die erſten Spuren 
ihres Lebens inne werdet: fo tretet gleich im bie 
Eine und untheilbare Gemeinfchaft der Heiligen, 
‚die alle Religionen aufnimmt, und in ber allein 
jede gedeihen kann. Ibr meint weil dieſe zerſtreut iſt 
und fern, muͤßtet auch Joͤr dann unheiligen Of 
ren reden? Ihr fragt, welche Sprache geheim a. 

nug fei, bie Rede, die Schrift, die That, Pie 
file Mimik des Geiftes? Jede, antworte ich, und 
Ihr ſeht, ich babe auch die Tautefte nicht ges 
ſcheut. In jeder bfeibe das Heilige geheim und 
vor den Profanen verborgen. Laßt fie an der 
Schale nagen wie fid mögen; aber weigert Uns 
nicht den Gott anzubeten, ber in Euch fein wird. 
\ 
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Eitäucerungen jur fünften Rede. 


» ©. 358. Da hier die auch an früheren Stellen 
ſchon verhandeite Frage auf eine kurze Formel gebracht iſt, 


nämlich Bielheit dgr „Religton und Einheit der Kirche ode 


der Gemeinfchaft: fo veranlaft mich dies nach etwas him 


zuzufugen zu den Erläuterungen über diefen fcheinbar pa 


sadoren : Sag. Es ift vorzüglich zweierlei. Zuerft dieſes, 
daß es In jeder. Glaubensweiſe die Beſchraͤnkteren find, 
welche ‚die Gemeinſchaft fo fireng abſchließen, daß fie auf 
der einen Seite an den Religionsubungen anderer Glaubens⸗ 
weiten gar keinen Theil nehmen wollen, und alfo auch ig 
völliger Unkunde Ihrer‘ Art und ihres Geiſtes bleiben, und 
auf der andein um der geringften Abweichung willen auch 
gleich eine befſondere Gemeinſchaft unter fich fliften moͤch 


ten. Hingegen find‘ es die freieren and edleren, welche 


ſen Veftimmung ja vorzüglich. in der. Darfiellung liegt, ich  . 


nicht nur als unthätige Zufhaner, fondern fo weit es gehn 
will durch lebendige Theilnahme an dem Sottesdienft, deſ⸗ 


bas Gemuͤth fremder Glaubensgenoſſen liebend zu vergegen⸗ 


waͤrtigen fuchen, Wäre dies nicht vorangegangen zwiſchen | 


den Glledern der beiden evangeliſchen . Kiechengerheinfdaft 
ten: ſo wäre au) da, mo fie am meiften unter einander 
gemischt find, jest noch eben fo wenig als vor hundert und 
dreihundere Jahren an eine Wereinigung ‚beider zu denken; 
wer alfo diefe lobt muß jenes auch loben. Allerdings kann 
3.8. leichter ein Katholik fih an dem ganzen evangeliſchen 
Gottesdienſtj, Bei dem er hoͤchſtens nur. manches vermißt, 
was ihm auf andere Weiſe zum Theit wenigftens erſezt 
wird, erbauen, als ein Proseftant an dem katholiſchen, ber ihm 
anf das pofttivfte den Gegenſaz zwiſchen beiden. Glaubens⸗ 
weiſen vorſtellt, und in dem er alſo vieles findet, das für 


ihn nicht Ausdruk feiner Glaubensweiſe fein kann. Aber’ 


doch wird es eine Art geben nicht. indifferentiſttſch, ſon⸗e 
dern innerlich umbildend berichligend- überfegend an vies.' 
lem Theil zu nehmen; und nur ein Proteftant der Dies | 
hut, wird N ruͤhmen können den Typus bes kathollſchen 
aufgefaßt, und auch an dem a Prüfftein bes Gegenſazes ſel⸗ 


Da 
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nen Glauben bewährt zu haben, — Hiemit nun hängt auch 


das zweite zuſammen, daß nämlich nur das Beſtreben und 


‚einer ſolchen alles verflechtenden und umfchlingenden Ger. 


mreinſchaft das wahre umd tadelloſe Prineip der Duldfam 


Leit iſt. Denn nimmt -man-diefe Möglichkeit einet wenn 
auch .entfernteren Gemtinidhaft ganz weg, fo bleibe riches, 


anderes übrig ale die Verſchledenheiten in der Gefkaltung 


u. ° 
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der Religion nur als ein unvermeidliches Uebel anzuſehen. 


". ‚Grade mie die Duldſamkelt verſchieden conftituirter Staa⸗ 
tem gegen einander doch darauf beruht, daß dennoch eine 


Gemeiuſchaft unter ihnen möglich iſt; wo ‚aber. diefe auf: 
hort da tritt auch ‚die Unduldſamkeit ein, und eg wirdein 


vVermeintliches Recht in Anfpruch genommen ſich in fremde 


Angelegenheiten zu milden, welches doch nur Durch bie 
hat geggben- werben faun, wenn nämlich eine Verfafſung 


witkluich nach außen zerſtoͤrendlauftritt, nie aber kann es darch 
ein Raiſonnement oder eine eingebildete Wahrſcheinlichteit 


Begründer werden... Es. find aber immer nur die Engheru⸗ 
gen, die. ſich ein ſolchez Neche anmaßen; die freieren aber 
fuchen überall die Gemeinſchaft zu knuͤpgfen, und daduech 
Dre allgemeine Zuſammengehoͤrigkeit des menſchlichen Ge 
ſchlechtes darjuftellen, ohne daß dadurch Pie Liebe zu Ihrer 
veterländifchen Verfaſſumg im mindeſten geſchwaͤcht wärd, 
wie denn auch. die wahre Duldſatnkeit anf dem Gebtet det 
Religion von allem Indifferentismus weit eutfernt WE. 
. 2) © 370. Dieſe Aeußerung ſcheinet freilich fehr ſtatk 
nad) ber Zeit, wo dieſes Buch zuerſt geſchrieben mowebe, 


wach der Zeit, wo es gar. kein gemeinſames großes Zutat 


effe gab, wo wir unſern eignen Zuſtand nur jeder nach ſei⸗ 
nen beſonderen Beziehungen ſchaͤzten ahne Spur eines Ge⸗ 


zxxingeiſtes, ja wo. ſelbſt die frauzoͤſiſche Repolution, wie⸗ 


wol fie ſich ſchon ſehr als“ Weltbegebenheit entwikkelt hautt, 
doch unter uns noch auf eine durchaus ſelbſtſuͤchtige nab 


alſo hoͤchſt differente und ſchwankende Weiſe betrachtes waed. 
Erſt ſpaͤterhin in den Zeiten des Elendes ſowol ais de⸗ 


Ruhmes, haben wir die Kraft gemeinfamer. Empfindungen 
tolever feinen aelerne, umd zugleich mit-diefen iR auch das 


Bewußtſein und der Troſt gemeinſchaftlicher Trömmıgkeit 
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wieder ingekehrt. und auch Hat kann man leicht eines 
durch das andere meſſen. Denn wo man in den Anges 
legenhelten des Vaterlandes ſtatt der erwarteten That leere 
Worte giebt, da iſt anch die Frömmigkeit Teer, und ftelkte 
fie ſich auch, eifrig an bis zue Härte. Und. wo das. Inter⸗ 
effe an der Verbeſſerung unferes Zuſtandes in krankhafte 
Darthelungen zerfallen iſt, da artet auch die Froͤmmig⸗ 
keit wleder aus In Sektirerei. Man fleht hieraus, daß ke⸗ 
bendige Anfregung des natürlichen und gefunden Gemein: 
. geiftes die Klarheit in ber Religion Lräftiger fördert als 
jebe kritiſche Analyfe, die, wo ſolche Impulſe fehten, nur 
zur leicht ſkeptiſch wird, mie auch die in der Rede folgen⸗ 
den Worte andeuten, und daß die großen geſelligen Inter⸗ 
eſſen ſchwaͤchen immer auch heißt die Frömmigkeit laͤhmen und 
tere machen. Daher auch bie‘ Neligionsgefelifchaften, welche 
eine verduͤnkelnde Tendenz haben, wohl thun ſich von aller 
Beruͤhrung mit an deren Formen der Religion frei zu halten, 

5) S. 572. Hier habe’ ic; etwas geändert und ein 
willkuͤhrliches etymologiſches Spiel fahren laſſen, um mic 
anf das geſchichtliche zuruͤkzuziehen. Denn mein: man bie 
mannigfaltigen Thellungen einer und derfelben Glaubens; 
welſe bettachtet: fo iſt wol offenbar, daß fle nicht alle von 
gleichem Werth find. Diejenigen'nämlich, weiche das Sanze 
auf eine eigenthämliche Weife umbilden, haben einen na⸗ 
tuͤrlichen Werth, und beſtehn mit Ihrem guten Recht; alle 
Spaltungen aber um einzelner Punkte willen, die feinen 
weit verbreiteten Einfluß haben, mie die meiften, die ſich in 
den erften Jahrhunderten von dem großen Körper der 
Kirche abfonderten, verdanken Ihre befondere Eriftenz nur 
der Syartnäkigkeit des geringen Theils, von welchem die 
Spaltung ausging; allein anßer dem was fie abweichend 
„bilden, vernachläßigen fie doch das übrige nicht, wenn 
nicht etwa eine fortgefezte Polemik fie über jenes eine fort - 
"während in Athem Hält. Diejenigen aber werden auch am 
meiften Sekten genannt und verdienen auch nur einen Mas 
men, ber eine freiwillige Ausichliefung andeutet, welche 
ſich in wenige abweichend gebildete Aufichten anschließend 
vertiefen; and fich alles Übrige fremd werden laffen, und 
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hierbei llegt wol Immer eine einzelne beſchranite aber in h⸗ 
rer Delcht aͤnttheit / Eräftige Perſoͤnlichkeit zum Grunde. 

4) S. 374. Ueber den Rang. den ich dieſer Dife: 
venz anmeife, habe ich mich fchon, wie ih “Hoffe zur Ge 
nuͤge erklaͤrt. Der Gegenfaz aber zwiſchen Perſonalismus 

und Pantheismus, der hier, als durch alle drei ee Sad 
gehend vorgeftellt wird, giebt mir Veranlaſſung Hie 
auch noch von dieſer Seite zu. erläutern. Auch auf. der 
zweiten Stufe nämlich, der polytheiſtiſchen, iſt dieſer Gegen⸗ 
faz unverkennbar; nur tritt er weniger. deutlich hervor, wie 
in allem unvolltomnern die Gegenſaͤze weniger geſpannt 

find. Denn wie- wenig Einheit bie meiſten diefer g 
chen Einzeiweſen in der helleniſchen Mythologie haben, 
man alles, was von ihrer Geſchichte vorkommt, zulamme 
‚vereinigen will; jo daß man, um alles zu erklären immer _ 
genoͤtbigt If auf verfchiedene Entfiehungen ihres Dienſtes 
und auf verfchiedene Heimathen und Charaktere der 
gehörigen Mythen zuräfgutommen: das liegt zu Tätge. 
Indem nun die Perſoͤnlichkeit bier loſe iſt, ſo ſpielen a 
‚Seftaltep in das ſymboliſche hinein ; und mande fremden 
Urſprungs, auf die nur deshalb, weil ohnedies keine fee 
Perſonlichkeit da war, einheimifche Namen fonnten übertrage 
‚werden, find ganz ymboliſch wie die Ephefifche Diana, we 
rein das allgemeine Leben, die natura naturans, bie der 
Perſoͤnlichkeit grade entgegengeſezt iſt, darſtellt. Zi "ben 
Eghyptiſchen aber und Indiſchen Spftemen iſt entweber daß. ſyn⸗⸗ 
boliſche die Baſis oder das hieroglyphiſche; hier alſo liegt 4 
feine Perſoͤnlichkeit zum Grunde und eine ſolche rein * 
boliſche Darſtellung der Grundurſachen hat eigentlich € 
Götter mit Bewußtſein, fondern ift wahrhaft panthei 
Allein die dramatifirende oder epiſirende Darftellung des. [7 
bältniffes der Inmbolifchen oder hieroglyphiſchen JR 
bringt einen Schein von Merfönlichkeie hervor, und: 
ſcheinen diefe beiden Formen des Polytheismus die perl 
naliftiiche und pantheiftiiche in einander überzugehen ; ads 
dem Princip nach find ſie ſehr wohl zu ſcheiden. Daß au 
auch auf der chaotiſchen Stuffe oder dem Zetifhlemug” bewr . 
ſelbe Gegenſaz ſtatt finde, ergiebt om. die Analagle. ir 
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ursleich dher auch, baß er hur nach: ſchwerer zu ertennen 
und darzulegen iſt, weit: diefe gleihfam Larven von Goͤt⸗ 
ten, die erſt bei. einer fpäteren Entwillung Pſychen wer⸗ 
den koͤnnen, eine genauere Beobachtung ſchwerlich zulaſſen 
| 55) ©. 376. Ih faffe bier unter dem Yusdınf ar 
tuxvalismus alle die Religionsformen zufammen, welche man 
fonft wol duch der Namen Naturdienſt zu bezeichnen 
pflege, und welche fämtlich in dem oben augegehenn Sinne - 
unperſoͤnlich polytheiſtiſch find. Auch den Sternendtenſt 
| nicht ausgekhloffen, ja felbft den Sonnendienft nisht, der 
fcheinbar monotheiſtiſch if, weil eins erweiterte -- 
| —** bes Weltgebaͤndes ihn gleich In den Sternendien = 
undlalfe den Polprheismus hinuͤberziehen muß, Diefe Vers 
Anderung des Gebrauchs eines üblichen Ausdrufs aber, 
da fonft die Wörter Raturaliſt amd Naturallsmus unter 
uns etwas ganz anderes bedeusen, "weiß ich zunaͤchſt nur 
damit zu entſchuldigen, daß hoffentlich jeder Leſer, der une 
an pen hergebrachten Gebrauch nicht denkt, ‚den bier das 
von gemadhtenjin dem Zuſammenhang der andern Ausdrüffe 
Leicht verſtehen und fahgemäß finden wird. - Indeß würde - 
ich mich dach deſſen enthalten Haben, wenn wir nicht ſchon 
Damals die Art wie Naturalismus und Rationalismus fa 
faſt gleichlautend gebraucht und beide dem Supernaturaligs 
mus ontgegengeſezt werden, eben fo mißfallen hätt, und. 
mir eben fo verwirrend erſchienen wäre, wie ich ſpaͤterhin 
bet andern Gelegenheſten geäußert. Es laͤßt ſich noch et⸗ 
was dabei denken, und zwar was beſſer Stich hält als das 
gewoͤhnlich dabei ‚gedachte, . wenn man Vernunft und Of⸗ 
fenbarung einander entgegenſeztz aber ein Gegenſaz ziwis 
ſchen F,,tur und Offenbarung bat gav. keine Handhabe, 
und jemehr man über den fraglichen Gegenſtaud verhandeln 
wird von bieier Entgegenſezung Ausgehend, der auch⸗ wor⸗ 
auf doch ein Chriſt immer zurüßgchen ſollte, das bibliſche 
Fundament gänzlich fehle, um deſto mehr wird die gane 
Sache fih verwirren. 
6) Ebend. Die Erwartung, daß fich noch mehrere p 
lytheiſtiſche Religionen entwikkeln werden, HE nicht im 
Ohngefahr ausgeſprochen, fondern fie berußte damals Ar N Ä 
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zeriſch — in einem uͤblen Sinne gebraucht hat. Hier nu 
gebrauche ich es von den poſitiven Religionen in demſeiben 
"inne, wie es von den helleniſchen Schulen gebraucht wigb⸗ 


loſophiſches Element erfaßt hätte, und nicht auch 
auf dieſes alle andern irgendwie zu beziehen ſuchte. Da 


\ 


einer Anſicht/ die auch in der Einleitung meiner Staubengr 
lehre angedeutet ift, daB naͤmlich viele polytheiſtiſche Sy; 
fieme offenbar aus einer potenziirenden Zufammenfchmelzung 


Aeiner ‚ipololateifcher Stanirhesreligionen 'entflanden find. 


So lange es. alfo noch Voͤlkerſchaften giebt, welche nur el: ’ 
nen Fetiſchdienſt kennen, fo iſt ein ſolches geſchichtliches 


Erelgniß denkbar; und zu jener Zeit da das cheiſtliche Wiſ⸗ 


ſionsweſen faſt im Einſchlafen begriffen war, ſah ich dies 


als einen natuͤrlichen Uebergang zum Beſſern für dieſe ro⸗ 


heſten Geſellſchaften an. Seitdem bat ſich dieſe Wahrs 
ſcheinlichkeit bedeutend gemindert, und die dagegen vergroͤ⸗ 
ßert, daß auch dieſe unnmtzeihar können vom Chriſtenthum 


ergriffen werden, 


7) ©. 375. Der Auedrut Haͤreſis war naͤmlich ſchen 
einmal bei Ehren. Nicht nur bei den Hellenen wurden die 
Schulen der Philoſophen und der Aerzte ſo genannt, in 
denen doch zuſammengenommen jene ganze Kunft und BRif 
fenfchaft enthalten war; fondern auch was uns noch näßer 
liegt, die verfchiedenen dogmatifchen Schulen der Juden 


führten bei den Helleniften denfelben Namen, Und daß in 


der Eirchlichen ‚Sprache nicht auch, der feftgeftchlte Kirchen⸗ 
glaube die orthodoxe oder katholiſche Haͤreſis heißt, ſondern 
das Wort ganz und ausſchließend für das verwerfliche ge 
‚gebraucht wird, was etymologiich gar nicht gegründer if, 
rührt wol nur daher, weil die Schrift. in einer andern 
siehung das Wort bäretifh — im unferer Veberjegung 










in denen zufammengensmmen die ganze Nationalph 
phie enthalten war. Denn es müßte ja ein fchlechtes yb- 
kofophifches Syſtem fein, welches hicht ein wahrhaftes phi⸗ 


nun mit den poſitwen Religionen biefelbe Bewandniß Km, 
fo. darf man audy ſchließen, daß wenn fie Alle werden emp 
wilkkelt fein, dann auch In ihnen zuſammengenommen 


1 
La 


486 
ganze Kann ı des —R —R entfalten fein 


werde. 


8). ©. 379. Dieſes mache n if frellich mie. einiger 


Einſchraͤnkung zu verfiehen; aber ich lebte im Schreiben 


des guten Wertranens, daß jeder ſich. dieſe von felbft er« 
gaͤnzen wuͤrde. Es konnte nämlich: wol nicht meine Mei⸗ 
nung ſein, daß nur derjentge ein rechter. Chriſt ſei, der auch 


ſelbſt haͤtte Chriſtus fein koͤnnen, wenm ˖ Chriſtus nicht ſchon 


- 


vor ihm da geweſen wäre, Dies ‚aber. wird man wol zu, 
geben, daß jeder nur in dem Mac und Grade ein Chriſt 
iſt, als er in ‚der vorchriftlichen: Zeit unter Juden wuͤrde 
die mefliantiche See in fi ausgebildet. :oder wenigftens auf; 


gefaßt und for RW haben, und als er unter Heiden 


von ber Unzulaͤnglichkeit finnlicher Gottesdienfte wäre über; 


"zeugt geweien, und durd) das: Gefühl feiner Erloͤſungsbe⸗ 


duͤrftigkeit das Chriſtenthum gleichſam gelokt und an ſich 
gezogen haͤtte. — Das folgende zeigt ja auch deutlich ge⸗ 
genug, wie wenig es mit der Vorausſezung, daß wirklich 


Wenige :nder. Viele Eönnten die Keime zu ganz neuen’ aus 
ßerhalb der geſchichtlichen Formen liegenden Religionswei- 


fen in ſich tragen und gehalten fein fie ans eit an for⸗ 
dern, ernſtlich gemeint ſei. 
9 S.880. Ich kann dieſe Stelle, wiewot ich ei‘ 


gentlich noch hoffen dürfte, daß fie im. ganzen Zufammens 


hange nicht leicht koͤnue mißherſtanden werden, doch nicht 
ohne eine kleine Berichtigung laſſen ſowol was die Sache 
als was den Ausdruf.berrifft. Um den Ausdruk zuerſt 
ſchwebt ein: gewifier Schein, als ob es möglich wäre auf 
dem Gebiet der Religion auf Entdeffungen auszugehn oder 


willkuͤhrlich etwas bervorzubringen, da doch Bier alles, wenn ' 


es wahr fein fol und rein, und das neue am meiften, -auf 
unwilltührliche. Art der Eingebung aͤhnlich aus dem Inner⸗ 


‘fen des Gemuͤthes hervorgehen muß. Doch wer den Eins 


druk und Zujammenhang des Ganzen feirhält, den wird 
Diejer Schein. nicht taͤuſchen. Was zweitens die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo Scheine fie zu allgemein dargeſtellt und zu 
wenig Ruͤkſicht auf-den großen Unterſchied der verjchiedenen 


| Beligionsformen genommen zu fein. Denn jede Religion 


ea 


digung beruht. - Er fragte: mih, 05 ich in. der That 


angeſehenen nun laͤngſt entſchiafenen Lehrer einer mir = 
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der hoͤchiten Straf; ud am meiſten die,’ der: ich eine vol; 


- ſtaͤndige Theologie angebildet Hat, muß im Stande fein ihr 


ganzes. &ebtet: zu Äberfehen: Eo iſt das Geſchaft det Dog, 


'  maoif nem folhen Geundris davon: anzwirgen, tag nice 
nut alles, was ſich in einge folhen Refigionsforur ſchen 
wiklich gebildet hat, feinen. Raum darin. finde, ſondern in 


den auch jeder: moͤgliche Ort angejeige ſei; und Ionen wir | 


einren Toschen. Gruundriß überfchauen,, werden wie doch nicht 


leicht · etwas leer finder, ſondern nur einige Oerter mehr 


satire weniger˖ durch - verfcheebene Bildungen ausgefuͤllt 
Mur den untergeordneten Rellgionsformen und den kleine⸗ 


ren Pärtheien kann das. begegnen, was hier angerrommen 
‚At, Indem in den erſteven dir Einzelnen zu wenig von ein 


auder differiven, um einander vollſtaͤndig Mu. ergänzen, von 


den lezren aber iſt ſchon angeführt worden, weshalb fie elne 
naturliche Neigung haben, nicht bie ganze Maſſe des call 
giöfen Stoffe: zu verarbeiten. i 

:20).ı©.395. Der Ippofl itionscharakter, ven biefes 
‚Bud: durch und: duch. an ſich träge, wird es dem ; welcher 
ſich die damalige Zeit vergegenwaͤrtiget, ſehr begreiftich mi 


dhen, daß ich hier vorzüglich die Sache derer vercheidige, 


welche den Aufang ihres religiäfen. Lebens anf einen Be 


ſtimmten Augenbtit zurkäfähren. Dohh if dies keine 


nur ein Verſuch die Gegner diefer Anficht zum Schrockges 
zu bringen, in ber guten Zuverficht, daß fie: ſich nicht ges 
hoͤrig vertheibigen koͤnnen: Es. ıft Mir vielmehr Herdah 
das ſonderbare begeguet,. daß Id} eben. diefen ©a Gebe 
vertgeidigen muͤſſen gegem einen vortreflichen Mann, ‚eiäen 









werthen Neligionsgefellichuft, deren ganze Praxis eige 
‚anf dieſer Voraubſezung beſtimmter Momrnte der 


ſolche Momente. glaube und fie fuͤr nothwendig —2— 
Sa. ein allmähliges und’ unmerflich werdendes und’ di 
ſendes refigiöfes Lehen mir nicht genuͤge. Er. wandte rk 
aus der Erfahrung. das ein, was freilich, jedem, der ade 
Lebetslaufe erwekter Menſchen aufmerkſam geleſen 3 
immer.muß aufgefallen fein ,. daß naͤmlich bel den misifh 
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fraher / oder ‘pink: nach ſolchen Remöhten, two, ſe die ir‘ 
ſicherung der göttlichen Gnade erhalten Gattin, alſo 12 BR 
nem Perſonlich vignen veitgidfen Leben ‚geboren toten, "she 
der Zeiten der Abfpannınıg elirtreten-, wo hen’ vle Sr 
wiß heit leder verloren geht, Fo daß noch Mömente ve 
Beſtaͤtigung hinzukommen mitſſem und mar wife Bi ande‘ 
fein muß, ob der erſte ode? zweire der wahre Anfangepiiitte- 
fi; aus welchem: Zweifel dann von ſelbſt folgt,’ —* die 
Waßrhielt nur In’ den allmaͤhligen Uebergaͤngen iſt, iwelche 
erüch ſolchen orſten Noment vorbereiten und dußrh einen Iwelten 
ober; dritten: brfeſtigen. Iqh machte hn aufmarkfark darauß, 
wac ath auch hie nochmals In Erinnerung bringen will, 
daß ich diefe Form nicht: für die einzige in der —ãA— 
Batte,-Tondan auch unmerkliches Entſtehen und’ Wachſead 
zugaͤbe; daß daber ‚60 das anere wahre nur bs” u Pa 
afider biefer. Beiden ſei, und hitr-id verſchiedenen Tgäken‘ 
mehr das eine oder andere heraustrete, eden debhatt —5 | 
auch ganz anders fei Jolche Momente Fe RS Weka | 
gen, daß jeder: fie foße ſelbſt angeben und ef tliches 02178 
wußtſein babon nach weifen konnen wie Ich Bi ee fertdek * 
auch in einer Perbigt*)!; setnandergefent;’ Ind: ag intel" 
Weiſe kamen wir überein. Bad aber deſonders die ie! 
bereifft tote vieſe Sache hier dargeſtellt HE, daß ndenlich eln 
ſolchett: Boment immer etwas außerorbentliches Hi, BULLS... 
jedes auf dleſe Weſſe erzeugte religiöſe Einzelleben > tin 
arg vgenchauͤmliches ſein mſſe: ſo · laßt fh vivelerlei· dar 
gegen knwenden. - Einmal, daß ja ſchon in den erſten RUHT 
ten Bee Kiẽche and durch die Verkuͤndigung der Apoſtel chriſt⸗ 
liche Eewektkungen in Maſſe vorgekonntien, und auch jeje 
noch biswelten, nicht ſowol unter fremden Blaucenvgensße 
ſen/ als vorzägfid unter Chtiten, deren Meike: w 
weitlſcheẽn Sorgen und Berhäftigungen wkrergehanget MM“ 
ſoiche Herdgfam epidemiſche chriſtlliche Erwekkungen vbrkonu 
wert Eie fie nun hieknach Thin nicht far etwas außert 
ordentliches Finnen gehalten werden: fo iſt zwetcens ang“ 
Shen! hieraus wahrſcheinlich, daß vicht jedes Erzeitgatß ver⸗ 
ſeiben etwas außerordentlches und it „sein 
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werde, um fo weniger als dieſe Erwelkungen vft als Ge⸗ 
genwirkungen erſcheinen gegen weit und gleihförmig ver⸗ 
breiter gemefene. ‚Stumpffinnigteit oder Zügeltofigkeie. Dem 
nun ftimmt auch die Erfahrung bei, und zeigt uns zu ger 
wiſſen Beiten grade unter denen,- die auf ſolche nachweis⸗ 
liche entſcheidende Momente halten ‚.nur Eine ſich bis zur 
Ermädung überall gleiche Zorm der Frömmigkeit, und eine 
‚und diejelbe oft ziemlich verworrene Terminologie über die 
damit ‚sufanimenhängenden. Gemuͤths zuſtaͤnde. Allein dies 
hangt genau zuſammen mit der Unsuverlägigkeit die⸗ 
ſer Momente; und es if nicht In diefem .Sigmr, daß. 
bie- Rede Me Heiden, Formen des ploͤzlich erwachenden 
unpd des alimaͤhlig fich entwikkelnden religioͤſen Lebens ges 
genuͤberſtellt. In dem lezten wird allemal mehr. das ges. 
meinfame vorherrſchen; das Einzelne was fo erfcheint, if 
duch, zb, Gewalt des Semeinfamen ‚gebildet: und dieſem 
untergeordnet; das eigenthaͤmliche tritt darin, ſparſamer und 
ſchaͤchterner hervor. Aber. daffelbe iſt auch der. Charakter 
der Religioſitaͤt, die. ſcheinbar auf einem foichen "Moment 
bexuht. Die bearbeitenden Bekehrer haben gewöhnlich auch 
nur einen, überlieferten Typus, Der grade durch feing Bes 
ſehtanktheit auf. wenige, kraͤftige Formeln am meiſten geeig⸗ 
net iR. auch, ſtumpfſinnige, ſel es nun verhaͤrtete oder ‚ner 
elcelre, Semäsher zu erfchättern.. Dies if die —— — 
neude Rrafe; und indem ihre: Anſicht einen.-jolhen, Mor, 
maeit fordert, ſo bereitet. die beſtaͤndig wiederholte Sordes, 
zung denſelben wirklich vor, - Und daß nun an ſolchen apier 
halten Momenten, die das Hervorbrechen ber vorberei⸗ 


. teten Erſchuͤſterungen ſind, und. in denen, wenngleich nur 


"auf elne ganz allgemeine und anfänglich, vochbergehende 


Weife das Bewußtſein der eignen gänzlichen Nichtigkeit und 
das der göttlichen Gnade ſich gegenjeitig fleigern und. duch 
dringen, ein veligißfes Leben--fich. allmaͤhlig befeftigt, welche⸗ 
aber auf das ſtrengſte an jenen Typus sebunden MAD eben 
deshalb aͤngſtlich beſorgt und Iparfam ausgeftattet iſt, das 
iſt dep unvertennbare Segen, der auf diefer Methode rufe. 
Benn ‚ann. diejenigen, bie eine ſolche Geſchichte Haben, bes 
ſcheiden in Ihrem Kreiſe bleiben, fo ie) fie uns werthe 
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Genoſſen; und jemehe auch folche, die Im weltlichen Sinne — 


hoch gebildet find und angeſehen, ſich im religidſen Gebiet 
“anf dieſer Stufe wohlbefinden, um deſto ruͤhrender iſt die 
eben ſo erhebende als demuͤthigende Erſcheinung.Aber alle 


dieſe find bier nicht gemeint, eben weil ſich ein eigenthuͤm⸗ 


liches Leben in ihnen nicht entwikkelt; und die, Momente 
aus welchen ein folches fich erzeugt, und weiche bier gemeis 


net find, tragen ein ganz anderes Sepräge. Sie entfichen 


sur im folden, In denen. eine religidfe Richtung ſchon ges 


geben ift, nur chaotifch und unbeftimmt. Sie haben ihren 


Grund nicht In der Nachwirkung äußerer Erregungen, fons 
dern vielmehr aus dem ſich Immer erneuernden Gefühl der 


Unzulängtichkeit und. Unangemeffenbeit des äußerlich darge ) 


Sotenen bereiten fie ſich vor durch ſtilles inneres Sinnen 


und Sehnen, in welchem fih eben aus jenem. negativen _ 


das pofitive geftaltet, daß das innerſte Selbſt von dem 


göttlichen ergriffen und mit diefem fich felbft ergreifend mehr 
- oder minder plözlich hervortritt. Diefes nun find die fer - 


tenen Erfcheinungen, über die aber. auch der flüchtigfie Pe⸗ 


obachter fih nicht fo täufehen kann, daß er fie durch einem - 


allgemeinen Namen erfchöpfend zu bezeichnen glaubte. ... 

11) ©, 397. Nicht neue DOffenbarungen find natuͤr⸗ 
lich bier gemeint, welche außerhalb des Umkreiſes einer ger 
gebenen Religion fielen; vielmehr kann In Feiner pofitiven Res 
ligion eine Sehnſucht nach ſolchen fein, indem auch die 
Sehnſucht eines jeden natärlich feine. elgenthuͤmliche Art 
und Form an ſich tragen muß. Auch die meſſianiſchen 
Hofnungen ber Juden waren keine ſolche Sehnſucht 
nach etmas über das Judenthum hinausgehendem, wenn⸗ 
gleich fie hernach durch die welt Über daſſelbe hinausge⸗ 
Hende Erſcheinung Chriſti erfüllt wurden. Und. diefes iſt 
wei vorne ber eigenthümliche Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Religionsformen. Aber jede Religlon 
hat nach dem Maaß threr Lebendigkeit ein ſolches Verlau⸗ 
gen noch unerkauntes goͤttliches in ſich ſelbſt zu finden, und 
‚eben „deshalb iſt die gefchichtliche Conſiſtenz eines jedem 


Glaubens, der fich über einen weiten Raum verbreiten und 
ange. Zeltt aume ausfuͤllen ſoll, dadurch bedingt, . daß. er 
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Amwas nörmafes-Sefize „ wsrauf alles nene zurälgeflihrt wer⸗ 
den muß. Wo dieſes fehlt wird ſich auch die Einheit zum 


Zerfließen htuneigen; wo, ohnerachtet es da iſt, dennoch 


Trennungen entſtehen/ da werden ſich die größten auch im⸗ 
Aller AR bleſes Normale beylehen. Und in dieſem Sinne 
kaun man freilich fagen , der Streit zwiſchen ber griechi⸗ 
ſchen und romifchen Kirche ſet ber zwiſchen dem Grund⸗ 


tert und’ der Ueberfegung, - der Streit zwiſchen ber evange⸗ 
Minen Kirche und jenen beiden iſt der wollen | der Schrift 


end.der Webertieferung. 
“127 ©; 599. Auch Biefe Stelle bedarf aus” einem 
Ahnlichen Grund einer kleinen Etklaͤrung, weil es Tcheinen 


kodnnte als. follten die großen weltgeſchichtlichen - Religionen 


. Ir Schatten geftelt werden und das meritärdige nur tm 


⸗ 


Henker: "Sftaltängen aufgeſucht. Und auf dem polieiſchen 
Bedtete jwar find wir an etwas ähıniches gewöhnt: Denn 
viele Staatsformen großer Völker’ erfiheinen uns unbehel 
fen ober unbedeutend, "wogegen die Verfgffungen einzelner 
Staͤbte mit geringem Gebiet ron den Geſchichtforſchern als 


Meiſterſtuͤrke des! pofitifchen Kunfttriebes bewundert werden 


und der Gegenſtand eines ſich immer erneuernden Studiums 
Find. : Stiche jo aber iſt es auf dem rellgioſen Gebieez deun 
ein kraͤftiges veligiäfes Leben, wenn auch durch deſchraaete 


77 Formen gehemmt, durchbricht doch früher: oder ſpuͤter Sie 


Schranken der Botkschümtichkelt, wie ſelbſt das Judenthum 
gethan, und nichts eigenthumtiches und in fich ſtarkes af 


dieſem' "Gebiet kaun immerwaͤhrend klein ‘bleiben. Die 


Mede ft’ hier aber eigentlich von dem was innerheckb der 
großen Religions formen und namentlich ‘des Chrißenthas 


ſich bildet. Und hier gilt ein ganz anderes Vethaitniß 


Groß und weit verhrefter. wird das was am leichteſten n 
die Maſſe eindringty und’dies iſt in -der Kegel jene Entker, 
nung von allem, was als ein" Eptrem erſcheint, weiche wur 
durdy ein reges Aufmerken nach alien Seiten hin kann eerelcht 
werden, alfo durch eine im Ganzen gewtfſermaßen Außen 
Ice Richtung, durch "welche ‘eine Innere und eigenthaͤmiiche 
Entroiflung nicht eben unterflägt wird. Dies iſt der ver 
derrſchende Charakier deſſen im Cheiteutham, idae wir im 
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slten Sinne des Wortes das kathouſche nennen: und da bie‘ 


meiften hieran hauptſaoͤchtich denken, wenn von dem Ehri⸗ 


ſtenthum, Deffen Charakter und Entwiklung die Rede iſt: 

ſo ſchien es mir Bier an der Stelle bie Aufmerkſamkeit, 
derer, welche wirklich forſchen wollen, und’ in ‚denen irgend 
en Intereffe fuͤr das religkoͤſe erwacht iſt, von dem was 


— 


ſtch als groß aufdringt abzulenken und fie vielmehr af,’ | 


das klelnere hinzuleiten. Weniger aber auf die häaͤreti⸗ 
ſchen Parthelen, welche beſtimmte Ein feitigkeiten bezeichnen, 


“ds vielmehr auf diejenigen Einzelnen Inder größeren Kirche, 
weiden es hict: gelingen konnte, ſich m der Mittelmaͤßigkrit/ 


Ber ven man es tieber. fo bejelchnen will, in der vorſichtigen 
Haltung zu bewahren, mit der allein der Einzelne ſich eine 
glaͤnzende Stellung unter den katholiſchen für immer erhal⸗ 


ten tonntel, ſondern die ihre Innere Freiheit vorzugen, und 


eben deshatt ſich die‘ Berborgsnpeit. nicht verdrießen ließen. 
45) S. oe. Ernſthaft iſt das nie meine Meinung 
geweſen, daß die Sittenlehte uͤberall eine und dieſelbe fein 
folle. Hier aber genügte es mir auf das hieruͤber allge⸗ 
mein angeriommene mich zu berufen. "Mir nämlich fcheint, 


als 06 die Moral nicht Äberafl dieſelbe ſein könne; wie auch 


alle Zeiten beweiſen, daß fie nie überall dieſelbe gewefen 
iſt. Bent ihte Form iſt weſentlich [peculativ, und kann 


nicht ehrr ͤberall idieſelbe fein, bis die Speculatlon über: 


N 


houpt AberaWidteielbe getuorden iſt, wozu eben‘ wegen der 
großen‘ Fruchtbarkeit der Aezten Jahrhunderte an allgemeinz 
tiger: Philoſsphie noch gar Ein Anſcheln ſich zelgen will. 


BDann aber Mich ihr Inhalt kaun nicht überall derſelbe fein; 
benn weungleich jeder der’ eine Stttenlehre darftellt, won — 
Ber reinen Menſchheit ausgeht, fo fließt er doch diefe nur . 
Buch das Medium feines Zeitdirers und’ feiner Woltsthbäm: 
lichkelt. Daher jede allgemelngelten de Sittenlehre nur das — 


"+ 


allgemeine und auch diefes nur: in ſolchen Formeln enthalt , - 


tor! konntt, ‚denen fich verfähledene Werthe unterlegen laſ— 


fen fo'nß'sie: allgemeine Geltung inımer mehr ſchelnbar fein 


Würde als wahr. Demohnerachtet hat es mir dem bier aufs “ 


zeſtellteri Bay deshath Teine Rhhtigtim, weil der Maaßſſab 


Bietet, PIE eiten —— fuͤr die Sittenlehre 


·7 


di 
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und für bie Rellgion. Denn jene fängt -Immer an wit 
der Unterordnung des Einzelnen And alſo auch des eigens 
thuͤmlichen unter ein gemeinfames, und nur durch biefe 
Uuterprdnung geivinnt . das eigenthimliche ein Recht ſich 
auch geltend zu machen: ſo daß wenn es auch allerdings 
moͤglich iſt, ein eben. fo richtiges ja ‚genau. genommen dafs 
feipe Syſtem der Sittenlehre auf die entgegengefezte Vor⸗ 
ausfezung. zu bauen, eine folche Sitteniehre doch das alls 
gemeine Gefuͤhl nicht, wuͤrde überwinden und fich irgend 
geltend, machen koͤnnen. Auf dem Gebiet der Religion hin⸗ 
gegen gebt alles von dem einzelnen Leben je eigenthämlis 
cher deſto kraͤftiger aus, und alles gemeinſame entſteht erſt 
aus der bemerkten Verwandſchaft und Zuſammengehoͤrig⸗ 
kelt. Darum koͤnnen fi piele, die ihrer / verborgnen Verſchie⸗ 
denheiten noch nicht inne geworden find, zu Einer Rell⸗ 
| glonsweiſe halten, aber zu einer und derſelben Sittenlehre 
auch Viele, die ſich ihrer Verſchiedenheu bewußt find, 
nur daß ihre Auffafung.der menfdlichen Verhaͤltniſſe dier 
felbe fein muß ; ‚wogegen grade ;bieräber unter denen, Die 
ſich zu derfelben Religionipeife befennen, To bedeutende Difs 
ferenzen flattfinden koͤnnen, daß ihnen wide moglich iſt, 
auch ihre Sittenlehre gemein zu haben, 

" 124). ©. 416. Nies verraͤth wol weniger Sinn für 
bas Weſen des Chriſtenthums ſowol, und fuͤr die Perſon 
Chriſti ſelbſt, alg auch Überhaupt hiſtoriſchen Sinn und 
Verſtand davon ‚ wodurch große Ereigniſſe zu. Stande kom⸗ 
men, und wie diejenigen, muͤſſen beſchaffen fein, In. denen 
J ſolche ihren wirkllchen Gfund haben, als die Apficht, melde 
ſonſt etwas keife auftrat mit der Behauptung, Sohanses 

“Babe den Reden Chriſti. yet fremdes beigemifcht van feinem 

eignen; jezt aber, nachdem fie fih In der Stille geftärkt 
und ſich mit kritiſchen Waffen. verfehen hat, eine derbere 
Behauptung wagt, daß Johannes das Evangelium gar 
nicht gefchrieben, Tondern daß erſt ein fpätgrer diefen: my⸗ 
ſtiſchen Chriſtus erfunden. ‚Wie aber. ein juͤdiſcher Rabbi 
mit menſchenfreundlichen Geſi innungen, etwas ſokratiſcher 
Moral, einigen Wundern, oder was-wenigftens Andre dafür 
nahmen ‚ und ‚dem Talent artige Gnomen uund Maradein 
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veorjnträgeny : denn weite ‚bleibt bech nichis rig, ja ein 
nige Thorheiten wird. mar Ihm nach den andern Evangeli⸗— 
ſten immer auch noch zu verzeihen: haben, wie fage ig; 
eier der fo. geweien, eine folhe Wirkung mie eine neue. 
Religion: und. Kirche Babe hervorbringen ‚fönnen „ein. Manu: 
der menu er fo geweſen, dem Moſes und Mohammed niche- 
das Wafler gereicht: dies zu begreifen überläßt man yas: 
ſelbſt. Doc dies muß auf eine gelehrtere Weile ausgefoche 
tem werden, vorm fich auch ‚gewiß. die Freunde und Vereh⸗ 
ver bes Hohanneiſchen Gottesſohnes ſchen ruͤſten. — eis 
ich aber von diefer- Wehmath des Chriften‘, wozu uns uͤbri⸗ 
gens ih Chriſto auch :dle andern Evangefifien, ſobald wir: 
fie, durch Johaunes recht verſtehen gelernt, die. Züge lies. 
fern, etwas weiter oben gefagt Gabe, daß fie in dem Erölg 
wie in der Demuth des Chriſten der Grundton fer: ſo 
ſcheint es, menngleich mau ziemlich daruͤber einig iſt, daß: 
es auch etwas untadliges gebe, was fiih durch ben. Auge 
druf Stolz bezeichnen lafle, doc, etwas gewant, biefes als 
einen chriſtlichen Gemuͤthszuſtand zu bezeichnen, ba ‚ber 
chriſtlichen Sefinnung die. Demurb fo wefentlic und "fo fie 
ihr dominirend if, daß et mas dem Stolz ähnliches aufidien 
ſem Gebiet gar nicht aufkommen zu koͤnnen ſcheint, wenns 
gleich wir-eg in dem der. buͤrgerlichen GSittlichkeit gar nicht 
tadeln wuͤrden. IH will mich nun nicht damit bedekken, 
daß ich ach Furcht und Liebe hler nebeneinander geftellt, 
da doc die-Biche.:das Kennzeichen der» Chriſten iſt, uUnd Pie: 
völlige Liebe die Furcht austreibt ; woraus eben folgt, daß 
wir ein wenſchlicher d. h. unvalkomner Zuſtanb Sorge? 
ſchwebt. Sondern mein Sinn war dieſer, daß wenn man 
in. dem Chriſten unterſcheidet ſein perſoͤnliches Selbſtgefuͤhl, 
mie welchen er ſich auch Chriſto gegenuͤberſtellt, von demie⸗ 
nigen Selbſtaefuͤhl, weiches en in "der Gemeinſchaſt mit 
Chriſto ‚hat, . jenes immer, auch wenn der goͤttliche Geiſt den 
Suten han, viel in ihm gewirkt bat, doch nie. ein, anderes 
fein: ann .als Bamuith: Das leztere aber, "welches in der 
Zueignung aller Bolltommenheiten Chriſti befteht, muß. 'jea 
nem antgeganpefejt fein, and fo weiß Ich keine andere Der 
zeichnung/ welche. hen. Vegenſei fohster ausübte; und un 


u ze I un 
in wieſce 1.7771 —*—9 ——9 nur alle Wins 
hetrlichungen ber chriſtlichen Kirche in’ umferen Neuteſta⸗ 
mentaſchen Büchern in Eringerung zu-beinigen. Daß aber 
auch in dieſem Stotz die Wemuth ſei über. den amer auch 
beſchrankten Umfang, in’ weichen! He Osmeinfcheft nike 
Ehrifte wirklich myfunden wu, ergteen A wol 7 | 
WR... - v 
15) - ©. 419. E⸗. it tannde twae vefahrliche, za⸗ 
mel, wie hier Me Meinung iſt, —— — 
den: Glauben an Chriſtam uf itgesd etwas ⸗ Cinzelnes ta 
ihm gleichſam zu ſihzoͤn. Denir mur zu Aricht lLaßt ſich dem 
einzelnen etwas ſcheinbar aͤhntiches Begenabre ſtellen, deſſca 
innere und. weſentliche Veuſchledeicheit nun enrm nicht / leicht 
IR: aufzudekken. Bo. Ui mancher Schwaͤrmer, der mcht 
—wn ſich hielt als eriwag,:um dieſen Mlaubru geſtorben; 
und wie.nfe iſt nicht eim Irrchum auf Gefuhr dos Geben 
wit der:ifekefton Ueberzeu guug vpertheuigt · worden. Alıin 
ein ſolches Cinwurzeln Des Irrchums, wenn wicht doch der 
eigentliche: Gegenſtaud des Giaubens dirn Wahrheit HE, aa 
die der Irethum Ach angeſezt bar, heruht uur auf ehe 
ZIdeioſynkraſie, welche ſich niche weit verbroiten Eann. Vreu 
dieſem Seilbſtbewußt ſein Chriſti aber: Aſt Der - Siuube 
der. gamen ESchaar feinen Jünger Yumd le Freudtzkelt äh 
(ee. Maͤrtyrer Neſes Glaubeng, ‚der Abglaugz und die 
ſolche Kraft: hat wol nie hie; Breisig einet A 
len Seeie ausgehbn : Dayu achme aa, daß es bei 
+ fagıWdeltniinig: nicht Abos uf. innere rſehoicrangen WIE 
VBDerwvußtſeius man): ber. walthe My: der ‚Mierich belicen 
tauſhen may ,. auch Acht: naßerdecn amfen eine Sf 
Fehr ferne: Zukunſt,wo Dee Gantaße em Zoarn freies 
wtfnel:cfr: ſondern Heß Chriſtus ginuben muß⸗e, 
— anguͤnſtlaem / Noit arcuen webehe vor "iger fügen Ach 
"wüberfchauenmadu; merke fh aamittuibar U 
derſesforiwiolenden · Brmußtieins: bernatzvecc Do uu 
bieibe ſowol Die. Rechtfertigung Des Win dire ine Gar ak. 
ine qiavo liſtaͤrdig, sis. auch der MWarſuch ihn dech U 
N Aneian. ie Andern ei · xavden. aa. ee 1 Sue 






















46)* ©. dan Dan Salieh diefer Dorian, dafß naͤm⸗ 
fi Ehriftus aller. VBernutelung Mistefbunke fei, fo wil 
aller einzelne "tw derſelben gehoͤrig zuſammenkuupfen und 
das ſchrrubar undoefrierdigende etgänyen: Indeß wuͤnſche fh 
"Boch, der Lefer moͤge nicht uͤberſehen, daß ich den Gegenſtaud 
grade fe behandelt habe, um recht bemerklich zu nach, 
wie auch wenn merk den Unterſchled, der damals dis eine 
große Enidekkung wid Gluk machte, namllch zwiſchen der 
Lehre Chriſti und der Lehre von Chriſto, etwas gelte laſſe, 
man do De Idee der BVermittlung auf alle Welfe zur 
Lehre Eftrift rechnen muͤffe, und unfere Lehre von Eprile 
nichts anderes’ fet ale die vom Glauben zuerſt geftaltete 
hernach aber von der Geſchichee verfiegefte Beſtaͤtigung und 
Anwendung jener Lehre Chriſti. Und wenn Ich feine Schule 

von feiner Rrligkon erefines ſo iſt dies wie der Schlag ganz 


Berk bezeugt, doch ner eine verſchledene Betrachtang dert; 
vun Sache aus verſchiedenen Geſichtspunkten. Denn aus 


der Use dir Erloſung und der Vermittlung das Cenktuin 


dar: Region Bilden, das If die Religion Ehriſth; fofem - 


aber bie Bezlehung dieſer Idee auf feine Perſon zugleich 
etwas geſchichtliches iſt, und die gange geſchichtliche Erifkeng der 
Lehre ſowol als der Geſellſchaft darauf beruht, fo neme ich 
dieſe geſchichtlicht Seite, wie ja hiezu der Auedruk afgenichn 
geſtempelt iſt, did Schule. Daß nun biefe für Chriſtum nur 
das zweite war, jene aber das erſte, leuchtet aus dem. hier 
angeführeen, fo wie audy daraus hervor, daß zuerſt Zr. 


Relch Gottes und der Kommende verkuͤndigt wurbe und 


hernach eur er als der gekommene. — Wenn aber etwab 
weiter oben nat geſagt iſt, Chriſtus fer · Mittler gerdorbeh 


TÜR Biete: fo «ritimire Alan fidy, duß Chriftus felbſt Mmitiel 


fagt, Et Ihre fe: eben zum Löfegeld für CR, und 
mache aus meitien Worten kelnen patticwiaiktfden 
Schluß, wenigſtens nicht an ders als nach meiner ſchon als 
Derwärts dargelegten Auificht, nad: welcher Die wirklich Ws 


fahrne Beziehung dir, Merfepeir "anf: Chem: Immer ie _ 
was beſchraͤnktes iſt, und duch Bleiben wird, ſeidſ 


dus Cbriſtenthum ſich aͤber Die ganze Erdr verbrriect, wo⸗ 
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auf bie: menſchliche Natur aberhaupt antenne, welche 
ſchlechthin ‚allgemein iſt und unbegtaͤnzt. 
17) S. 4a2.. Was bier von der Schrift: gefagt iR 


werden vielleicht Manche von unferer Kirche katholiſch fin: 
den wegen der Annäherung deſſen, was ſich in der Kirche 
"erzeugt, ‚am bie Schrift, die Eatholiichen aber hyperproteſtan⸗ 


tiſch, weit Hier nicht nur die Conſtitution her Schrift durch bie 


„Kirche Atcht anerkannt, fordern. auch der Umfang der Schrift 
ſelhſt fuͤr noch nicht abgeſchloſſen erklaͤrt wird. Das lez⸗ 
Sere iſt bloß verſuchsweiſe geſagt, und um dadurch das Aus 


Gere der Sache, deſto fchärfer von dem inneren zu trennen. 


| Denn wenn ſich jezt noch ein Bud. vorfinden koͤnnte von 


. einem Berfaffer wie Markus ‚oder Lukas oder Judas mit 


4 


alen Kerinjeichen der Aechtheit: fo wuͤrden wir zwar ſchwer⸗ 
lich wol dahin kommen, es einſtimmig in. den Kanon aufı 
zunehmen; * aber. ſeine normale bibliſche Kraft würde es doch 
äußern, wenn es eine. folche in fih träge und alſo doch 
Dibel fein der Thar nach. Daß aber eben diefe Kraft der 
Beftimmuhosgrund geweſen iſt für die kirchliche Pratis, 
‚Durch, welche der Kanon eher feſtgeſtellt war als durch einen 
‚irchlichen Ausſpruch, der jene hur beſtaͤtigen konnte, iſt wol 
gewiß. Wie unmerklich aber der: Uebergang iſt aus. dem kano 
chiſchen foger In das apokryphiſche, und wie ſtark und er; 
frenlich die Annäherung vieles kurhlichen, ſehe man nun auf 


Kraft oder Reinheit, an das kanoniſche, das wird auch wol 


fein ‚erfahrner und gefchichtliebender Proteſtant abläuguen. 
eigen Ausgabe an, diefer Stelle vermißt, if doch wicht ein Zu⸗ 
faz, dem ish. jezt erft gemacht hätte; fondern er war ſchon für 


die zweite Ausgabe beftimmt, Ich habe. ihn aber dort wieder 
geſtrichen, weil er mir‘ zu hesausforbernd, fehlen. Jezt 


da dieſe Zeiten vorbei find, kaun er da ſtehn als ein Denk 


mal des Eindrufs, welchen es anf mich wie gewiß auf 


Viele machte, daß die Ueherfättigung an dem unverſtande⸗ 


nen, Chriſtenthum ſich ‚damals sicht. nur .bei Vielen als Die 
Sxxeligioſitaͤt anfündigte die, hier beſtriften wisd — demn 
das gexeicht noch dem Chriſtenthum zur Ehre, daß fe 


glaubten, wenn «6 mit dem Cbtuntentyum nichts fi, h 


' 





18) ©. 497. Was etwa ein. vergleichender Lefer in der va . 
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muͤſſe es auch mie‘ der” Reltaten MWerhaupt nichts fein — 
fondern auch bei nicht wenigen theils als ein Beſtreben der 
natürlichen Religion eine äußere Eriftenz zu verfchaffen, 
was fih fon in England und Frankreich als ein leeres 
Unternehmen gezeigt bat, theils in einem neuerungsſuͤch⸗ 
tigen Kizel folcher,. die von einem fombolifirten oder gno⸗ 
- flifirten Heidenthum von einer, Ruͤkkehr zu alten Mytholo⸗ 
gemen als von einem neuen Kelle träumten und fih freus 
ten den ſchwaͤrmeriſchen Chriſtus van dem heiter nüchternen 
Zeus überwunden zu fehen. 
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lich, es waͤre beſſer geweſen ihn jezt nach mehre 
ren Jahren zu unterdruͤkken; denn es zeigte fh 


. angeführt hätte, daß fie jezt eben im Hervorbriugey 


| - folge wäre. Wenn ‘hr dies meint, fo habt Ihr wel 


| der. Zufunfe ift, und nur inwiefern fie dies im 
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Kos mich, ehe ich ganz von Euch fcheide, uͤber 
den Schluß‘ meiner Rede noch ein paar More 
an Euch verlieren. Vielleicht meine Ihr nehm⸗ 




















ja deutlich, wie ich mit Unrecht dieſes ats dien 
Beweis von der Kraft der veligiöfen Gefirummg 









neuer Formen begriffen fei, und wie ich mie Unrchht 
mir angemaße Ahndungen zu haben von dem was ſie 
hervorbraͤchte, indem überall nichts dergleichen We 


vergeffen, daß die Weiſſagung der erſte Vorlaͤ 


ven Namen wirklich verdiene; fie ift eine Ambuir 
tung des Kuͤnftigen, worin dieſes ſelbſt ſchon a 
balten ift, aber nur für den dem Wei 

felbſt am nächften ſtehenden Sinn bemerfbar.: S⸗ 
umfaſſender alſo und groͤßer das Geweiſſagte WR 
und je mehr die Weiſſagung felbft im aͤchten “ 
ben ont um · deſto weniger darf fi e ber. 
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lung nahe ſtehn; ſondern wie nur in meiter Gerne . 


die untergehende Sonne aus dem Schatten, gro- 


Ber Gegenflände große magifche Geftalten bilder“ 


am ‚grauen Often, fo ſtellt auch die Weiffagung 


ihre aus DBergangenheit und Gegenwart gebifdes - 
ten Geftalten der Zufunft nur in weiter Ferne 
auf. Darum ſollte, was ic) in diefem Sinne 


gefagt babe, feinesweges ein Zeichen etwa für 
Euch fein um bie Wahrheit meiner Rede Daran 


zu pruͤfen, die Euch vielmehr Aus ſich ſelbſt Mar 


werden muß; und weiffagen würde ich nicht ge- 


“wolle habe in meinen Reden an Euch, gelese: 


“auch, daß mir die Gabe nicht fehlte, weil es mir 
nichre gefruchtet hätte Euch im eine weite Ferne 


‚hinaus zu ‚verweifen. Sondern in der Naͤhe und 


‚unmittelbar mollte idy nichts. weiter mit. jenen 


Worten, als theils nur Einige Andere,: niche 


Euch, halbfpottend, wenn fie es verflanden ha 


ben, auffordern, ob fie wol das feiften Fönnten, 


deſſen fie fich zu vermeffen fcheinen; theils hoffte 


ich von Euch, Ihr follter aufgeregt werden. da- 


durch ben Gang. der Erfüllung felbft zu verzeiche 


% 


” 


nen, und dann war ich ficher, hr wuͤrdet fhog. 
finden, mas auch ich Euch gern zeigen . wollte, 


daß Ihr in eben der Geſtalt der Religion, welche 
Ihr ſo oft verachtet, im Chriſtenthum, mit eu⸗ 


rem ganzen Wiſſen, Thun und Sein fo einge- 


wurjelt ſeid, daß Ihr gar nicht heraus koͤnnt, 


[3 u. 


. und dag hr vergeblich verfische Euch feine Zer⸗ 
| Rötung vorzuftellen, one 5 die Vernich⸗ 
Sf | 
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tung deffen, was Euch das Liebſte und Heiligſte 


in der Welt iſt, eurer geſammten Bildung und 
Are zu fein, ja ‚Eurer Kunſt und Wiſſenſchaft 
mit zu beſchließen. Woraus Euch dann gefolgt 
“wäre, daß ſo lange unfer Zeitalter währe, auch 
aus ihm: und dem Gcebiete des Chriſtenthums ſelbſt 


nichts: ausgeben fönne, was das feztere ' beein 
+. trächtige, fondern vieles aus allem Streit und - 


Kanıpf immer nur erneuert und verherrlicht her⸗ 
vorgeben müffe: Dies ‚haste ich für Euch vor 
zuͤglich gemeinf, und Ihr feht alſo wel, daß id 
nicht im Einn haben fonnte mid) anzufcließen 
an’ einige Aeußerungen. frefflichee und erhabener 
“ Männer „ melche Ihr fo verſtanden habt, als woll⸗ 
ten ſie das Heidenthum der 'alten Zeit züchkfüße 
ven,. oder gar eine neue Mythologie und durch 
fie eine neue Religion. willfürlicy erfchaffen. Viel⸗ 
mehr möge hr, nach meinem Sinne, andh- dar⸗ 


aus, wie nichtig. und vrfolglos ‚alles immer fen 
Wird, was fid) an ein ſolches Beftveben anhaugt, 


„die Gewalt deg Chriſtenthums erfennen,. 
Am allermeiften ‚aber thut wol Noch, über 

_ das, was ich von den Schiffalen. des leſtern ſelbſt 
gſagt, mic). zu verſtaͤndigen. Indeſſen freilich 

meine Anficht hiervon Guch zu begeunben und 

erweiſen, oder auch ‚nur hinreichend anzudeutai 
| worauf fie beruht, dazu iſt hier nicht der Onz 
‚ fonderu er wird ſich, wenn eine ſolche Erlaͤnte⸗ 
rung fortfaͤbrt. nothwendig zu. fein, andermaͤrts 
finden muͤſſen, Hier aber. und- jezt will, ich nur 











| .ası 
gan einfach jagen, wie ach? es meine, damit Ihr 


mich nicht etwa, nad) der üblichen Art alles auf | 
Schulen und Parrheien zurüfzuführen, Anderen 


beigefelle; mie denen ich hierin wenigſtens nid 
- gemein habe. - ' 


Seitdem das Chriſtenthum beſteht, hat faſt 


immer irgend ein ſtark hervortretender Gegenſaz, 


| innerhalb befjeen. beftanden. Diefer bat. jedes» 
mal, mie es fich gebührt, Ahfang: Mitte und 
Ende gehabt; nehmlich das entgegenftehehde ‘hat 
Sch erſt allmählig von einander gefondert, die 
Trennung. bat. darauf ihren böchften Gipfel. er. 


reiche, und dann wieder allmäblig abgenommen 
bis der ganze Gegenſaz in einem andern, der fih . 
während. diefer Abnahme zu entwikkeln angefan« ⸗ 


gew hatte, endlich völlig verfchmunden iſt. Wie 


nun au einem ſolchen Faden die ganze Geſchichte n 
des Chriſteuthums abläuft, fo, bilden jezt im 


chriſtlichen Abendfande Proteſtantiſches ud Ka—⸗ 
tholiſches den herrſchenden Gegenſaz, in deren je⸗ 
dem die Idee des Chriſtenthums auf: eine eigen⸗ 


thuͤmliche Weiſe ausgeſprochen iſt, ſo daß nur u 
- durch das, Zuſammenſein beider jezt die gefchichte . 


liche Erfcheinung des Chriſtenthums der Ideé 


deſſelben entſprechen kann. Dieſer Gegenſaz nun 
ſage ich iſt jezt in der Ordnung und beſteht; * . 


wenn: idy Eudy die Zeichen der. Zeit deuten ſollté 


* 


fo wuͤrde ich ſagen, er waͤre jezt eben daran ſich ru⸗ 


big zu fixiren, feinegweges aber etwa ſchon merk⸗ 


lich in der t Abſpannung und im Verſchw in den 8 
—— „rs 2 
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‚Darum nun fei alerdinge niemand ſorglos, ſondern 
Jeder beſinne ſich, und ſehe zu auf welche Seite er 
‚gehöre mit feinem Chriſtenthum, und in welcher Kirche 
er ein religioͤſes miterbauendes Leben fuͤhren koͤnne: 
und wer einer geſunden tuͤchtigen Natur ſich erfreut 
‚and dieſer auch folge ), der wird ſicher nicht irre ge⸗ 
‚ben. Nun aber giebr,es Einige, id) vede niche von 
ſolchen die in ſich ſelbſt gar nichts ſind, die ſich 
von Glanz und Schimmer blenden laſſen wie Kin⸗ 
der, oder von Moͤnchen beſchwazen, aber es giebt 
Einige die gar wol etwas ſind, und auf die ich 
auch ſonſt ſchon gedeutet habe, treffliche und eh⸗ 
renwerthe Dichter und Kuͤnſtler, und wer weiß 
was fuͤr eine Schaar von Anhängern, wie es 
heut zu Tage geht, ihnen nachfolgt, ‚welche ſich | 
aus der proteftantifchen zu vetten ſcheinen in bie 
katholiſche Kirche, weil in diefer allein die Reli» 
gion wäre, in jener aber nur die, Srreligiofitär, | 
die aus dem. Chriftenehum feldft gleichfam. betvor: | 
wachſende Gortlofigkeit. Derjenige nun fei mir 
ehrenwerth ‚ der indem er einen folchen Uebergang 
wagt, nur ſeiner Natur zu folgen bezeugt, als 
welche nur in dieſer, nicht aber. in jener Form 
des Cpriftenehums einheimifih wäre; aber ein fol. 
er wird auch Sputen diefer natürlichen Belchafs | 
fenheit in feinem ganzen Leben -aufjeigen, umd 
nacyweifen koͤrnen, daß er durch feine That nur 
außerlich volfendee habe, mas innerlich und. un- 
willkuͤrlich ſchon immer, und flteng:- genommen 
gleichzeitig mit m ei vorbanden geweſen 


— 
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- Yurh\der fei mir, wo niche ehrenwerch doch zu 
bedauern und zu entſchuldigen, welcher, wie der | 

Inſtinkt der Kranken bisweilen zwar bewunderns⸗ 

würdig gluͤklich iſt, dann aber auch wieder ge⸗ 

: fährlich, denſelben Schritt thut offenbar in-einem 

Zuſtande der Beaͤngſtigung und. Schwaͤche, einge⸗ 

ländlich weil er für ein irre gewordenes Gefuͤbl N 

einer äußeren Stůzze bedarf," oder einiger Zins 
-berfgrüche ann beffoimmene Bangigkeit zu be⸗ 
ſchwichtigen und boͤſes Hauptweh; oder weil er 

eine Atmoſphaͤre ſucht, worin ſchwaͤchliche Or⸗ 
gane ſich beſſer befinden, weil fie weniger leben⸗ 
dig iſt und alſo auch weniger erregend; wie manche 

Kranke ſtatt der freien Bergluft lieber die thieri⸗ 

ſchen Ausduͤnſtungen ſuchen muͤſſen. Jene aber, 
welche ich jezt bezeichne, ſind mir weder das eine 

noch das, andere, ſondern nur verwerflich erſchei⸗ 
nen fie mir; denn fie wiſſen nicht was fie wollen 
noch was fie thun. Oder iſt das. etwa eine ver- | 
fländige Rede, die fie führen? Strahl wol ir- 
gend einem unverdorbenen Sinne aus den "erden. 

‚der Reformation die Gettloſigkeit entgegem, vder 
nicht vielmehr jedem eine wahrhaft chriſtliche 
Froͤmmigkeit? Oder iſt wirklich Leo der zehnte 
froͤmmer als Luther, und Lojolas Enthuſiasmus 
heiliger als Zinzendorfs? Und wohin ſtellen wir 
die größten Erſcheinungen der. neueren Zeit in jew 
. dem Gebiete. der Wiffenfchaft, wenn der Prote⸗ 
ſtantismus : die Gottloſigkeit iſt und die Hoͤlle? 
Jene aber, fo wie der Proteſtantismus ihnen nur 
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 - Sreeligion ift, fo-Tieben fie auch an der roͤmiſchen 
. Kühe keihes weges ihr eigenthuͤmliches Weſen, 
ſondern nur ihr Verderben, zum drutlichen Be⸗ 
weiſe daß fie nicht wiſſen was fie wollen. Deun 
beherziget nur diefes rein geſchichtlich, daß doch 
,das Pahſtthum keinesweges das Weſen der ka—⸗ 
tholiſchen Kirche‘ ift, ſondern nur ihr Verder⸗ 
ben 2).“, Und eben dieſes ſuchen und lieben jene 
eigentlich; den Goͤzendienſt, mit welchem leider 
auch die proteſtantiſche Kicche, wiewol unter we: - 
niger prachtvollen und alſo auch weniger verfuͤh⸗ 
reriſchen Formen zu fämpfen hat, und der ihnen 
eben bier niche derb und miche: Foloffalifch genug 
ift, den fuchen fie eigentlich auf jenfeiss der Als 
= pen ‚Denn mas wäre ſonſt ein Göze, ein dal, 
als wenn was mit Händen gemachte werden kann 
"amd betafter und mie Händen zerbrochen, eben in 
dieſer Hinfaͤlligkeit und Gebrechlichkeit thoͤrigter 
untd verkehrter Weiſe aufgeſtellt wird, um Das 
Ewige nicht etwa an feinem Theil und nach 
Maaßgabe der ihm einwohnenden Kraft und 
Schoͤnheit Tebendig darzuftellen, fondern ats ches 
als. ein Zeitliches, und. oft mit der größten Ideen- 
‚Sofigfeie und Verkehrtheit behaftetes, das Ewige 
zugleich fein koͤnne, daß fir auch das mit Haͤn⸗ 
den betaſten moͤgen, und Jedem zuwaͤgen und zu⸗ 
meſſen willkuͤrlich und magiſch. Dieſe Superſti⸗ 
tion in Kirche und Prieſterthum, Sakrament, 
Suͤndenvergebung und“ Seligkeit iſt das Vor⸗ 
refſliche m was ſie ſuchen Sie werden aber nichte 
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damit ſchaffen denn es i ein verkehrtes Weſen, 
und wird ſich auch in ihnen offenbaren durch ver⸗ 
mehrte Verkehrtheit, indem ſie ſich aus der ge— 
meinſamen“ Sphäre der Bildung hinausſtuͤrzen in 
‚ein leeree nichtiges Treiben, und auch das Theil 
von Kunft das ihnen Soct verliehen in Eitelkeit 
verfehren. Dies ift, wenn hr wolle, eine Weif- _ 
fogung, deren Erfüllung nahe genug liegt/ daß 
Ihr fie. erwarten koͤnnt. | | 
. Und nun noch eine von: anderer Att, und 
moͤchtet Ihr deren Erfüllung auch gewahr wer⸗ 
den, wie ich hoffe. Sie geht auf das zweite was 
ich eben ſagte, daß nehmlich der Gegenſaz dieſer 
beiden Parteien ein noch beſtehender ſei, und auch 
noch bleiben muͤſſe. Es koͤnnte ſein daß die roͤ⸗ 
miſche Kirche, wenn auch nicht überall und Al- 
les doch einen großen Theil ihres Verderbens von 
ſich thaͤte auch aͤußertich, mie es unftreitig viele 
in ihr giebt, die es von ſich gethan haben inner⸗ 
lich. Dann koͤnnen Verfuͤhrer kommen, die Maͤch— 
tigen drohend, die Schwachen vielleicht gar wol- 
meinenden, fehmeichelnd, und den Proreftaneen zu- 
reden, doch nun, wie denn viele jenes Berderben 
für den einzigen Grund der Trennung halten, wie— 
der] zurüfzutrecen in die. Eine uncheilbare urfprüng 
fihe Kirche. Auch das ift ein thoͤrichter und. 
verfehreer Rarhfchlag! er mag’ viele -toffen oder \ 
einfchreffen; aber wird nicht durchgeführt werden, 
denn die Aufhebung. dieſes Gegenſazes wäre jezt‘ 
der Untergang des Chriſtenthums, weil feine Stunde, - 
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noch niche gefommen ifts Ja ich moͤchte heraus· 


fordern den Maͤchtigſten der Erde ob er diefes 
nicht, auch etwa durchſezen wolle, wie ihm Alles 
ein Spiel ift, und ich) ‚möchte: ihm dazu einroͤu⸗ 
"men alle Kraft und ale Liſt; aber ich weiſſage 
ihm, es wird ihm mißlingen, und er wird mit 


Schaͤnden beſtehen. Denn Deutſchland iſt immer 


noch da, und ſeine unſichtbare Kraft iſt unge⸗ 
fchwaͤcht, und. zu feinem Beruf wird es ſich wie 
der einftellen mie nicht geahndeter Gewait , wuͤr⸗ 
dig ſeiner alten Heroen und ſeiner vielgeprieſenen 
Stammeskraft; denn es war vorzuͤglich beſtimmt 
dieſe Erſcheinung zu entwikkeln und es wird mit 
Rieſenkraft wieder aufſtehn um ſie “an behaup» 
ten *). 
Hier Habt Ihr ein Zeichen, wenn Ihr eines 
beduͤrft, und wenn dies Wunder geſchieht, dann 


„werdet Ihr vielleicht glauben wollen au die fes 


bendige Kraft der. Religion und des Chriſtenthums. 
Aber ſelig ſind die, durch welche es geſchiebt, die 
welche nicht ſehen und doch glauben! | 





Anmerkungen jur Nachrede. 


) S. 451. Diefe Aeußerung wird jezt weniger ber 
fremden als bel ihrer erften Erfheinung. Denn damals 
konnte man, wenn man auf die eine Seite ſah, leicht glaus 
ben, beide Kirchen würden fi im Unglauben im Indiffe⸗ 
rentismus vereinigen, oder wenn man auf die andere ſah, 
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fe wauͤrdenbalh nur zwei verfchlederie Jormen von Super⸗ 


⸗ 


ſein Aufgefrifcht, daß der Gegenſaz wirklich noch beſteht, 


ſtition ſein, die nur auf die aͤußerlichſte und zufälligfte 
Weiſe verſchleden wären, und ſo, daß jeder Einzelne eben 


ſo gut der einen angehören, fönnte wie der -andem. Ir - 


neueren, Zeiten haben nun manchetlei Ereignifie, welche 


bier unndthig wäre zu erwähnen, nicht nur das Bewußt⸗ 


—32 


ſondern auch 'ſſehr klar zur Sprache gebracht, was beide 


”Xpeile eigentlich von einander halten, Und wir konuen 


*8 


sicht. laͤugnen der reine Hauptſiz ‚des Gegenfazes iſt in 


Deutſchland; denn in England iſt er zwar ſtark genug aber 


mehr politiſch; In Frankreich hingegen ſpielt er eine ſehe 
untergeordnete Rolle. Nun ziemte es freilich uns Deuts 
ſchen vor aflen ihn auch Fein in ſeinem Innern Weſen aufs 
zufaſſen, fowol geſchichtlich als fpeculativ; allen das ger 
ſchieht leider zu wenig, fondern wir find auch fehr in ein. 
teidenfchaftliches Wefen gerathen, dag wenn einer vor uns 


unpartheiiſch über die Sache reden wollte, er gewiß von 


feinen Glaubensgepoſſen als ein Kryptokatholik wuͤrde bearg: 
wohnt werden und. von den. toͤmiſchen mancherlel zudeinge 


‚then und ſchmoeichleriſchen Annäherungen ausgefet fein. 


Ruͤhmliche Ausnahmen von wahrhaft gründlicher und dar 


bei auch anerkannter Mäßigung find fehr felten- Ganz 


über den gegenwärtigen Zufland hinweggehend will ich dar 
ber nur mit wenigen Worten andeuten, auf’ welhem Punkt 
diefer Gegenſaz mir, ‚wenn man auf feine geſchlchtliche J 


Entwiklung ſieht, noch zu ſtehen ſcheint. Es giebt in bei⸗ 


den Kirchen eine unverkennbare Neigung ſich gegeneinander 
abzuſchließen und fih gegenfeltig möglichft zu ignoriren; 


die faſt unbegreifliche Un wiſſenheit über die Lehren und ' 
Gebraͤnche bes andern Theils igiebt davon binreichenden 


Beweis. Natuͤrlich genug iſt dieſe Neigung in der Maſſe. 


Denn feder Thell finder seligidfe Erregung und Nahrung 


genug in feinem engen Kreiſe, und der andere Theil en. 


nirt in enbigen Zeiten, and wird in der Daft nur vonden - 


feine ihm, wemn auch nicht fo unrein wie. den Yuden 


fremde Religlonsgenoffen, wiewol auch- daran oft nit at. 


fehlt „doch wenigftens vSllig fremd. Diefe Neigung domi⸗ 
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. toibenfaftkichen Xuftegängen areideochen, abe wir tr - 
mer. wieder aufs neue entſtehn ſehn, wenn der eine Theil 
über den andern irgend’ rinen entſcheidenden Vorthell 
errungen in politiſchen Verhaͤltniſſen, oder In einer hinkels i 

chenden Menge von einzelnen Fällen aus dem Privatleben 
Aber wie diejenigen, in denen ein geſchichtliches Bewußt⸗ 
fein wohnen fol, die. gebllderen Stände, nicht jene träge 


\ Abgefchtsffenheit theilen Toller, fo and) .nicht biefe immer 


nur ſchaͤdliche Leidenſchaftlichkelt. Zwiſchen diefen [oh in . 
beiden Kirchen eine lebendige, wenn auch hicht unmittelbare 
Einwirkung flatt finden, ein durch ruhſge Betrachtung an⸗ 
geregter Wetteifer um fi dasjenige anzueignen, was jeber 
in "dem andern Thelle vorzügliches anerkenut. Denn der 
entgegengeſezte Charakter beiber Kirchen bringt 38 mit ſich, 
daß jebe am wenigſten für die Unvollkommenheitenempfaͤng⸗ 
Ich. tft, welche die andere am meifien druͤtken. WMogen die Ka⸗ 
tholiſchen fih daran erbauen, wie bel ung grade diereligioͤſe 
Richtung, je flärfer fie hervortritt, um? deſto mehr das Zuruͤk⸗ 
finken in jede Art von Barbareti hindert; und wenn fie fi 
nicht ſelbſt taͤuſchen, als ob kein Unterſchied Merin"befiche, 
ſo mögen fie ſehen, wie weit fie es bringen Hıindi' In - dies 
for Förderung der individuellen: Zreltzeit. Und wir mögen 
5% laiden ſchaftlos als es geſchehen kann die feſte Stellung 
brobachten, weiche ‚die Eatholifche Kirche in allen Außeren 
Beziehungen fih zu fihern weiß durch ihre kräftige Orga 
nijatton, und moͤgen dann verfüchen, wie weit: auch mir zu 
Ernheit und Zufammenhang. gelangen koͤnnen, aber in uns 
ſerm Geiſt und ohne dem geiſtlichen Stand) eine ſolche 
‚Stellung gegen die Laien zu geben. die diefem Geiſt ganz 
zuwider wäre. Solche Heilfame Einwirkungen finden ſtatt 
und man bemierft Reſultate davon von Zeit zu Zeit; allein 
fie werben gehemmt durch die träge Abgefchloffenhelt der 
Maſſe und unterbrochen durch alle leidenfhaftliche Mo⸗ 
mente: Daher mag es dann noch lange währen, bis das 
- Zieh derfelben.jerreicht “ift und eher werden win doch nicht 
ſegen konnen, daß bie Spannung ſich feſtgeſtellt habe und 


m Abſpannung übergeben werde. Alltin dann erſt, wird 
beiden gemeinſchaftlich die Aufgabe oentſtehen, belebende 
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Einwirkungen dnszuiben ‚auf die Fo ’guf'.eis: "ganz vrſtor⸗ 


bene griechi ſche Kindye, und gewiß werden lange Zeit beide. 


muͤſſen afle ihre Kräfte und Huͤlfsmittel aufbieren um dies 


ſen Todten zu erwetken, und bis ihuen dies gelungen if, 


koͤnnen Re auch beide das Säiefst Ihres Trennung nicht er⸗ 
fuͤllt haben. J 
2) ©. 458. Wie feken. es it, daß in „Bändern; u 
welche ganz: der einen. Kirche angehören legend ein Einzel: 
ner ohne Nebenabfihten und ohne kanſtuͤche Ueberredun⸗ 
gen durch einen wahren innern Drang zur andern Kirche 
getrieben wird, das liegt zu Tage. Eben ſo auch wie rus“. 
hig wir felöft in folchen Gegenden, wo Beide. Partheien 
unter einander gemiſcht find, die Kinder aus einglaͤubigen 


Ehen in der elterlichen und für-fie erziehen ohne dag uns.’ 


im mindeften: einfiele, fie könnten mol fine innere Beſtim⸗ 
mung für die andere haben. Da nun. Äberhanpt: ber wer 
ſchledene Nationalcharakter der chriſtlichen Volker nicht ohne 
Einfluß iſt auf den Weg, den die Reformation genommen 
hat, ſollte man nicht glauben, daß auch dieſe geiſtige Rich⸗ 
tung anerbte und angeboren wuͤrde? — wie wir ja auch 
bei dem Uebertritt fremder Glaubensgenoſſen in das Chri⸗ 
ſtenthum den chriſtlichen Stun nicht eher als nach ein Paar 


Generatlonen für rein und befeſtigt haften. And fo wäre 


* 


benn für die Kinder gemiſchter Ehen, als vorlaͤufige Maaß⸗ 


regel nicht! bas natuͤrlich, daß: die Söhne dem Vater fols 
gen nud die Töchter der Mutter, ſondern iedes müßte dem 
fotden, von welchemes auch fonft am meiften. angeerbte 
Aehulichkeiten zeigt. Aber auf der andern Seite tft wol 
auch nich zu läugnerg daß bag genetische Verhältnig der 
beiden Fischen der Vermuthung einer elgentlich angebors 


nen Hinneigung nicht guͤnſtig fel, ſondern vielmehr erwar— 


ten läßt, daß eine Selbſtbeſtimmung für die eine ode die 
‚andere Form nach Maaßgabe des. perfönlidien Charakters 


Sch bilde. Won dieſer Anſicht aus wäre für die genfifchten 
‚Ehen das natürliche Princip, und was fi) and, wenn 


- fremdartige Einmifſchung nicht ſtattfinder, von jeibjt geltent 


machen wird,. def vorläufig ale Kinter temijenigen van 


deiden Eltern Tolgen, weldyer am ſtaͤrkfren religiös angeregt . 


u r . - " \ f « 
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| AR, wel anger beſſen beſonderem einig | das teiigiäfe Eier 
ment am kraͤftigſten wird entwikkelt werden! daß aber dann 
auch ruhig und frölich erwarset werde, in welche Form ſich 
jeder bei wachſender Seldſtaͤndigkeit! lelnbuͤrgern werde, 
Wird dieſer natuͤrliche Gang überall befolgt: fo wiirde ger 
wiß, abgerechnet was fremde Motive und ſolche Einwir⸗ 
kunger, De foft gewaltthaͤtig genannt werden koͤnnen, etwa 


bewirken, den Fall eines Uebertritts in ber Zeit der Reife 


den Lebens, und nachdem eine. Glaubensweiſe ſchon mit 
Liebe aufgefaßt morden-und eine Zeit laug das Leben gelels 
tet hat, eine Handlung die immer verworren tft und vrr⸗ 
wierend, nur entweder bei ſolchen Individuen porkommen, 
- welche auch im übrigen als Ausnahmen und glelchſam als 
eigenſinnige Einfälle der Natur bezeichnet find, oder in ſol⸗ 
en Sällen, wo eipe verkehrte Leitung. das veligiöfen Lex 
‚bens bie. Unvollkommenheit und Einſeitigkelt der ſchon an⸗ 
genommenen Slaubensweile: recht ans Licht braͤchte umb 
dadurch zu Det. entgegengefezten hintriebe, wie. denn dieſe 
Faͤlle auch. jegt In beiden Kiechen nicht die feltenften find. 
| 3) ©; 454. Wol nur vor Wenigen wird biefer Say 
an und- für. ſich einer Rechtfertigung bedürfen , daß die kas 
tholiſche Kirche nicht nur In dem alten Sinne, fondern 
auch fo wie di: evangelifche den Gegenſaz dazu ‚bildet, das 
paͤbſtliche Anſehn abſchuͤtteln und von der monarchiſchen zu 
der ariſtokratiſchen Form des Epiſkopalſhſtems zurauͤkkehren 
koͤnnte, ohne daß dadurch der Gegenſaz zwiſchen Heiden 
Kirchen aufgehoben oder ihre Vereinigung bedeutend erleich⸗ 
tert wuͤrde. Und daß eben dies paͤbſtliche Anſehn, man 
gehe auf ſeine Entſtehungsweiſe zurüf), oder man betrachte 
die Richtung, die es faſt kammer genonimen bat, am meiſten 
alle fatiche aus dem Gebiet der Kirche dinausgehende. Bes 
ſtrebungen offenbart. Merkwuͤrdig aber ift, daß. faft ale 
von unferer Kirche Abgefallenen ſtrenge Papiften werben. 
Man kann kaum anders als baraus fchließen, daß fie den 
wahren Charakter der katholiſchen Kirche doch nicht in ſich , 
aufgeiommen haben‘, und nur in zivel verſchiedenen Fot⸗ 
men ihre religloͤſe Unfͤhigkelt an den Tag zu legen be⸗ 
ſtimmt find.. 





N. e. 456. Schlumr iſt es, wenn grade der em 
. eines Werkes leicht ein Lächeln erregen Eann, welches die etwa 
nigen früheren gänftigen Eindräffe verwiſcht. Und das 
kann dieſer in zwiefacher Hinſicht, einmal weil darin die 
Ahndung ausgeſprochen wird als koͤnnte Buonyparte etwas im 
Schilde fuͤhten gegen den Proteſtantismus, da er ja viels ' 
mehr fpäterhin mit feinem und eines großen Theiles von ' 
Granfreih Webertritt ‚zum Proteftanttsmus gedroht dat, 
und noch vor furzem die Proteſtanten des ſuͤdlichen Frank⸗ 
reichs, als die ihm am meiſten anhingen, ſind verfolgt wor⸗ 
den. Dann aber auch well hier faſt geredet wird, als fei 
ganz Deutſchland proteſtantiſch; und nun hoffen viele, es 
werde über lang oder furz ganz oder größtentheils wieder _ 
katholiſch werden. Was nun ' dag erſte betrifft, fo ſpricht 
das, was ich geſagt, zu genau ‚die Gefühle aus, von denen 
wir in ber Jahren der Schmach durchdrungen waren, als 
daß ich es nicht ſollte ſtehen laſſen, wie ich es damals ge⸗ 
ſchrieben. So viel war uns genommen, daß wir wol fuͤrch⸗ 
ten durften, auch das lezte werde uns noch bedroht ſein, 
zumal unläugbar Napoleon im proteftantifchen Deutfchland 
auf eine ganz ‘andere Act verfuhr als im katholiſchen, und 
als ihm nicht verborgen bleiben konnte , daß-unfte religiöfe 
Geſinnung und unfpe politiſche weſentlich zuſammenhingen. 
Was aber das andre betrifft, fo huͤte ſich jeder zu frͤh 
zu lachen, und wie feft auch der Gegenpart feiner Hof⸗ 
‚nung lebe, fo feft lebe ich der.meinigen, daß da in Deutſch⸗ 
‘land weiteres Umſichgreifen eines papifiifchen Katholizisr ' 
mus und Zuruͤkſinken in jede Are der Barbarei aus vielen 
. Ständen nothwendig verbunden find, fo wie die Freiheit 
der evangeliſchen Kirche der ſicherſte Stizpunft für jebes 
edlete Beſtreben unter uns bleiben wird, es wol nicht im 
den. Wegen der Vorfehung Hegen mag, diefe zu Schwächen 
und jene auf ihre Koften uͤberhand nehmen zu Jaſſe | 
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